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Grund�äßeder Critik.

_X. Cap.
VomSchiElichenund An�tändigen.»-

Wer Vorzug des Men�chen vor den Thie-
ÿ ren er�cheint niht merklicher in. den

> hóhernKräften �eines Ver�tandes,
als in der größernFeinheit �einer Empfindun-
gen und �einer Gefühle. Jn An�ehung des gro-
ben �innlichen Vergnúgens hat er vermucthlich
nur wenig vor ihnen voraus. Sie könnenda-

bey noch eine gewi��e - dunkle Vor�tellung von

Schönheithaben. . Aber nach aller Wahr�chein-
lichkeitfehlenihnendiefeinernVor�tellungenvom

Regelmäßigen,von der Ordnung,der CEinfôr-
:

migfeit,
*) Im Engli�chen Congruity undPropriety, Man.

hat die beyden deut�chen Worte gewählt, nicht
weil man geglaubt, daß �ie die Bedeutung der

benden engli�chenvollflommenausdrü>ten, �on-
«dern teil fieunterallen, die man finden tonnte,

noch die mei�ten von den. Begriffenenthalten,
‘die der Autormit den engli�chenverbindet,

11. Theil, A



2 Vom Schi>klihen Cap. 10.

migfkeit,oder Ueberein�timmung, Dergleichen
feine Begriffe, die mit der Religión und der

Moral in Berbindung �tehn, �ind ihnen entzo-

gen, um die Würde des Oberhfauptsder irdi�chen
Schöpfung zu bezeihnen. Yn An�ehung de��en
i�t feine Wi��en�chaft dem Men�chenangemeß-
ner , keine �immt mehr mit der Würde �einer

- Natur überein, als diejenige, die �einen Ge-

{<ma> feiner macht, und ihn bey jedemGegen-
�tande unter�cheiden lehrt, was regelmäßig,was

ordentlich, was angeme�jen,was �chi>lih und
an�tändig i�t *).

Ueber

® Natur und Vernunft zeigen�ich auch darinn

be�onderswirk�am, daß unter allen Ge�chöpfen
der Men�ch allin empfindet, was Ordnung,
wvasin Reden und Handlungen an�tändig, was

ihr gehöriges Maaß i�t. Daher empfindetauch
kein ander Ge�chöpf, �elb bey Dingen,die man

‘durchden bloßenAnbli>wahrnimmt, das Schd-
nè, das Zierliche, dte Harmonieder Theile.
Die�es Gefühl, das Natur und Vernunft von

den Augen in die Seele fortführen, lehrt uns,
das Schône,das Ueberein�timmende,die Orde-

nung, noch weit mehr ia un�ern An�chlägen und

un�ern Unternehmungenerhalten ; es warnt

uns, nichts Unan�tändiges, nichts Niederträch-
tiges zu begehen,und unie un�ern Lü�ten die

- Verro



Cap. io, und An�tändigen. 3

Ueberdie Bedeutung der Worte,Schiklich,
und An�tändig, wenn �ie von der Kkeidung,der

Sprache, ‘dem Bezeigengebrauchtwerden, kann

fein Ver�kändigerin Zweifel �eynz wenn man

zum Bey�piel �gt, daß ein ehrbar Bezeigen
- �ich fúr einen Richter,ein be�cheidnesfúrein jun:

ges Frauenzimmer,ein erhabner Styl fúr ein

epi�chesGedicht chik. Jun folgendenBey�pie-
len -merkt jeder das Un�chikliche,oder Unan�tánz
dige: Ein kleines Frauenzimmerin einem unge-.

heuren Fi�chbeinroe, ein reichgallonirtes Kleid
Über einem groben und �hmußigen Hemd, ein

viedriges Subjekc in einem hohen Scyl, oderein erhabnesin einem niedrigen Styl, |

Scaatsmini�ker, der �einer

-

Gemahlinnvie
Strümpfe fli>t, oder ein ehrwúrdiger Prälatz
der in �einem Chorrockeeine Courance ranzt.

Aber es i� nicht genug, die�e Worce im gez
meinen Leben zu ver�tehn ¿ die Critik erfodert,
daß wir ihrer Bedeucungbis zu ihremGrundes
in der men�chlihenNacur narhfor�hen, Die

Verhälcni��e,welchedie Gegen�tändemir einanz

der verbinden,find �chon gus mehr als Einem

Ge�ichtépunktrebetrachtetworden, Wir haben
|

A 2 vont

Herr�chaft über un�rè HandlungenUnd un�re

Gedankenzu la��en. Aus allen die�emeut�pringé
das Éhrbaré,das tir �uchen:Cicero von
den Pflichten,1, Ds

'



4 Vom Schi>klichen Cap.10.

von ¿ihremEinfluß - auf die Be�timmung der

Reiheun�ecer Vor�tellungenim er�ten Capitel,
und. im zweyten von ihrem Einflu��e‘beyErzeu-
gung. der Leiden�chaftengehandelt.- Hier .mú�:
Fen.wir �ie nochaus einem ne�n Ge�ichtspunkte
betrachten ; denn ‘fie wirken offenbardas, was

man Schiklih und An�tändig nenne. Durch
‘einen naturlichen Trieb verlangen wir etwas An-

‘gemeßnesodereine gewi��e Ueberein�timmung
bey Dingen, die -durh irgend ein Verhälcniß
mit einander - verbunden �ind. Die�e - Ueberein-

ftimmungoder- die�es Angemeßnenennt man das
Schikliche oder An�tandige ; und den Man-

gel”de��elben das Un�chiklicheodèr Unan�tän-
dige: Das Gefühl, das wir davon haben,“i�t
eine der vielen ‘Triebfedern,welche die Natur
des Man�chen ausmachen. Ohne die�es Gefühl

wúrden wir gár keinen Begriff von dem haben,was an�tändigund �{chi>lih i�t. “Die�eWorte
4vfirden uns

ganzunver�tändlich�eynY
°

|

Da _

'

“yBey derer�tenBeträchtung.einerMengevon
“Dingen, die einmalin der Weltim Schwange
4 �ind, ohne überhauptgemisbilligt zu werdc,

*

�ollte man �ich vor�tellen, daß die�es Gefühlvom

“Schi>lichen und An�tändigen faum einen Grund

‘in der‘Natur haben könnez und daß es mehr
‘etwas Erkün�teltes�ey, das von Leutenausgez-

dacht
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Da �ich die�es Gefühl beyVerhältni��en.áu�-

�ert,--�o fann man im voraus micGrund erwar-

‘ten, daßder Men�ch�o eingerichtet�eyn mú��e,
Az, daß

dacht worden,die �ich" durcheine gewi��e Fein-
heitdes Ge�chmacksund der Sitten unter�chei-
den wollen. Die unmäßigen Lob�prüche,die’
an die Großen und Reichen,in Zueignüngs-"
�chriftenund andern dergleichen Auf�äßten,ver- *-

-�chwendet werden, könnenleicht auf die�en Ge-

danken führen. Könnte wohl ein guter Schrift-*
�teller, wird man �agen, dergleichen Dinge-

» �chreiben, oder ein Many von ge�under Ver-“

nunft �ie ohne Widerwillenannehmen , wenn.

ein Ge�chmack von ident,vas, angeme��en, n=

�tändig,oder �chi>lichi�t, in der Welt herr�chte;
oder die Ñaturihn uns einflôßte 2 Kann man

�ich vor�tellen, daß Ludwig XIV. irgend cin Ge-
fühl vom Schiklichen gehabt habe,wenner in

einem dramati�chen Werke, das bloß für ihn
gemachtwar, �ich �elb�t den größtenKönignen-
nen ließ, den-die Welt jemals hervorgebracht2

©

In der That �ind die�es Erfahrungen, die mau
nicht leugnen kann : aber zuin Glückebewei�en
�ie nicht, daß das GefühlvomSchiklichener-

kün�telt i�t. Sie bewei�ennur, daÿ die�es Ge-

fühl zuweilen“von Stolz und Eitelkeit .unter- -

drückt wird z und die�es i�t nichts Sonderba-

res, da �elb�t das Gefühl der Gerechtigkeitbis--
weilen die�es Schick�al hat,

7

CS



6 Vom Shiklihen Cap. ro.

val er beyverbundnenGegen�tändeneinenGrad
von Lleberein�timmungexfodert, der dein Grade

der Verhältniß gleich �ey. Undbey näherer
Unéerfuchungfindet man, daß die�eswirklich �o
i�, Wo die Verhältniß fark und genau i�,
wie zwi�chen einer Wirkung und ihrer Ur�ache,
dem Körper und �einen Gliedern, da erfodern
wir, daß die Dinge einander mit der größten
Richtigkeitangeme��en �eyn, Wo hingegendie

Verhältniß �hwach oder zufällig i�, wie ziwi-
hen Dingen, die auf einen Haufen zu�ammen
geworfen find, da fodern wir wenig oder nichts
Ueberein�timmendes. Am mei�ten fodern wir
es in der Lbensart und in den Sitten z weil

diefémit dem Men�chenin der Verhältnißwis

�chen Wirkungund Ur�ache �tehn. Ein großes
Haus muß auf einem hohenOrce �tehn ; denn
die.Verháktnißzwi�cheneinem Gebäude und dem

Plage, worauf es �teht, i�t von dex genau�ten
Gattung. Seine Verhältnißmit benachbaxten
Húgeln, Flü��en , Ebnen , erfodert nicht viel

Ueberein�timmung, da es nux eine �chwacheVer-

hâltniß, die Verhältniß des Maßeni�. Zwis-
{hen den Micgliederneiner ge�chloßnen Ge�elle -

�chaft, zwi�chenDingen, die zum Gepränge ne:

ben einander aufge�tellt �ind, muß �ie merklich
feyn, Zwi�chenden Rei�egefährten auf einem

offentlichenPo�twagen verlangenwir �ehr we-

pig
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nig Ueberein�timmendes,und noh weniger givis.
�chen den Zu�chauernauf der Bühne,

Das Gefühl vom Ueberein�timmendennaht
�ich �o �ehr. dem Gefühle, das wir von der

Schönheit haben, daß man gemeiniglih das

er�te fúr eineGattung der letztern häle. Gleich-
wohl �ind �te �o we�entlich ver�chieden,daß �ie. �ich
niemals mit einander vereinigen. Die Schón-
heit haftet, gleichder Farbe, auf einem einzel:
nen Gegen�tand, das Lleberein�timmende auf
mehrern, Au��erdem kann ein Ding, das an

�ch {ón i�, in Verhálcnifimit andern das

�tärk�te Gefühl des Un�chicklichenwirken,

Sticklih und An�tändig werden oft für
Synonimen gehalten; und auch hier �ind �ie, bey
Evrof}nungder Materie, als gleichbedeutendge-

braucht worden. Aber�ie la��en �ich von einan-

der unter�cheiden3 und wir mü��en igt die ge:

naue Bedeutung eines jeden be�timmen. Das

Schikliche i�t das Ge�chlecht,von dem das An-

�tändige eine Gattung i�t. Denn wir nennen

nichts an�tändig, au��er dem Schieflichen,oder
dem Angkeßinen,das zwi�chen empfindenden

We�en, und ihrenGedanken, ihrenWorten und

Handluñgen, erfodert poird.

Um die�e Be�chaffenheitenvölligzu entwoi-

>eln,will ih �ie durch einige der beträchtlich�ten
Verhältni��everfolgen.e

e

Dergttit eines

A Fio ¡(R
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Theils zu dem Ganzen, die. äu��er�t genau? i�t,
erfodert auh den höch�tenGrad des Schickliz =

chen. Aus die�em Grunde fühlte man die“ge-
ring�te Abweichungdavon mit Verdruß. Jedem
Le�er niuß es �ehr un�chicklih vorkommen, wenn

das Pult des Boileau, ein �cherzhaftes Gedicht,
uit einer ern�thaften und feurigenLobredeauf
den LUamoignon,einen: königlichenRichter , en-

digt:
—

— — Amphora coepit-
In�titui; currente rota, cur urceúus exit ?

Keine Verhältniß gewährtmehr Bey�piele
vom Schickllichen und Un�chicélichen,als diejeni-
ge,. die zii cheneinem Dinge und �einen Berzie-
rungen i�t. Eine Schrift, die nur zur Belu�ti- -

gung ge�chrieben i�, ein Concert�aal, eine Schauebühne, nehmen viele Verzierungen an.» Ja
‘einer muntern Verfa��ung hatman einen be�ons
dern Ge�chmack- fúr ZierrathenundGepränge,
Die. �chimmernd�te Kleidung.i�t uns an einem

Schau�pieler in der Oper nicht zuwider, �o uns .

chi>lih �ie auch in- einer TragôódieN möchte,
Die -Wahrheit zu �agen, macht die Oper, in“

ihrergegenwärtigenGe�talt, eine �ehr glänzende-
-Figurz aber da �ie. von der Natur in den wes -

�entlihen- Um�tänden abroeicht, �o �uchen
-

wix

. auchin den. zufälligennichts. natürliches. Ein

‘ern�t-/
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‘ern�thaftund wichtigesSubjektdagegen nimmt

wenig.Verzierungan “); und eben �o wenig ein
Subjekt,das an �ich �ehr {dn i�. Ein Sub-
jeft, das die Seele mit �einer Hoheit und mit

�einer Größe fúllc, nimmt �ih am be�ten aus,
wenn man es ganz unge�chmüc>kläßt.

Einem Men�chen. von �chlechterLeibesge�talt
läßt eine. prächtigeKleidung un�chiklich ; und

au��erdem hat �ie noch die {limme Wirkung,
daß �ie �eine �chlehte Ge�talt dur den Contra�t
in das �tärk�te Licht�est. Sanfte Minen und

Geberden erfodern Einfalt mit der größtenZier-
lichkeitin der Kleidung, Füreine vornehme

maje�täti�che Mine gehört eine prächtigeKlei-

dung, die aber nicht bunt, oder mit kleinenZier-
rathen überhäuft�eyn darf. Ein vollkommen_

�hónes Frauenzimmer kann viel Schmuck ver-

tragen; aber �ie er�cheint am vortheilhafte�ten
in einer �impeln Kleidung:

A 5 Denn

® Die�er Regel zuwider i�t die Einleitung ¿um
dritten Theile der Charakceri�ti?s eine fort-
daurende Reihe von Metaphern. Die�e �ind,
in einer �olchenVer�chwendung , zu bunt für
des Subjekt z und haben au��erdem die �{lim-*
me Wirkung,daß�ie des Le�ers Aufmerk�am--

‘keit von der Haupt�achetxennen , uin �ie auf
�chimmernde Kleinigkeitenzu heften.
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»Denn die Liebenswlrdigkeitbedarf keiner

»fremdenHülfe von Zierrathen,und i�t am

„�chön�tenge�<hmú>t, wenn �ie ungé�<hmüc>kti�,
Thom�ons Herb�t,

Wenn man von dem Schicklichenin den Vere

zierungen urtheilen will, miuß man nicht nur

auf die ‘Be�chaffenheitdes Subjekts, das ver-
giert werden �oll, �ondern auch auf die Um�än-
de, worinn es �ih befindet, Acht haben. Der
Pus, der �ich zu einem Balle �chickt, wird beym
öffentlichenGottesdien�te nicht- völlig �o an�tän-
dig �cheinen;und die�elbe Per�on muß �ich an-
ders zu einem Æichenbegängniß,als zu einer

Hochzeit,Fleiden,
Nichts i� in genaurxerVerhältnißmit einem

Men�chen,als �eine Ge�innungen, �eine Reden
und Handlungen; und deswegen erfodert man .

hier die genau�te Ueberein�timmung. Wenn
man �ie findet, �o hat man ein lebhaftesGefühl
des An�tändigenzwenn man �ie nicht findet, #9
i�t das Gefühlvom Unan�tändigen nichtweniger
lebhaft. Daherköômmcder Ekel, den Jeder
für dem A�ekctircenhat, welchesdarinn be�teht,
daß man mehr Feinheit oder Delicate��ezeigen
will, als entweder dem Charakter oder den Ume

�tänden der Per�on zukömme. Niches thut eins

�{hlimmereWirkungin Ge�chichten,als wenn

die
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die Sitten dem Charakter und den Um�tänden
der Per�onenwider�prechen. Vm Cinna des

 Eorneilleempfängt Aemilia, für die Augu�tus
eine be�ondre Zuneigunghat, täglicheMerkmale
der�elben,und wird mit Wohlthaten von ihm
überhäuft, indem.�le dabey be�tändigPer�chwdz
rungen an�pinnt, um ihren Wohlthäter zu er-

morden, ‘ohne dur einen andern Bewegungs=-
grund dazu getrieben zu werden, als durch das

Verlangen, den Tod ihres Vaters zu rächen,
Die Begierde, �ich an einem Wohlchäcerzu rä-

en, die feinen andern Bewegungsgrund haft,
als kindliche Treue, wird niemals unerlaubte
Mittel ergreifen, weil ‘�ie niemals úber die

Schranken der Gerechtigkeit anwach�en kann,

Gleichwohlwürde �elb�t ein Bö�ewichtkaum wiz

dev �einen grau�am�ten Feinddas Verbrechenbez

gehn, das hier Aemilia wider ihren Wohlthätev
“

unternimmt, der ein völligesVerkrauen auf �to

cf.
Was bisher ge�agt worden, könntefür.zus.

reichendgehalten werden, die Eigen�chaften des

Schicklichenund An�tändigenzu erklären.Abepv

die Materiei� no nit er�chdpft,-

Vielmehr
erweitert �ich die Ausfichtnoh, wenn man die

Wirkungendie�er Eigen�chafcenauf un�re Seelos
betrachtet, Das Schleflicheund! An�tändige i�
uns úberall angenehm,wo wir es wahrnehmenz

und
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und jederangenehmeGegen�tand wirkt eine Be-
wegung in der Seele, dieergeßend i�. Von
der andern Seite i�t das Un�chicklicheund Unan-

�tándigeunangenehm;und wirkt- folglichver-

drúßlihe Bewegungen.“Bewegungenvon die:

�er Art. ver�hwindenzuweilen ohneweitere Fol-
gen; aber ófcer-werden�ie die Llr�ache von an-

dern Bewegungen.
“

. Wennirgend etwas Uns.

�chicélicheszwi�chenzufálligvereinigten Per�onen
oder Dingen wahrgenommenwird, wie zwi�chen -

den Rei�enden in einer Landkut�che,oder den

Gâá�ten an einem öffentlichenTi�che, da ver-

�chwindet die Bewegungwieder, die es verur-

�acht, nachdem�ie einen Augenblicgedauert, und

thut garkeiñe weitere Wirkung. Aber dießi�
niht der Fall beymAn�kändigen und Unan�tän-
digen. Ein freywilligerActus, er mag in Res

- denoder Handlungen be�tehn,wird dem Urhe-
ber zuge�chrieben;i� er an�tändig, �o belohnen
‘wir ihn mic un�rer Hochachtungzi� er unan-

�tändig, �o be�trafen wir ihn mit un�rer Verach-
cung. Wir wollen uns zum Bepy�pieleine he-

-

roi�he Handlungvor�tellen,die der handelnden.
Per�on angeme��en i�, und folglichin ihr, und.

in jedemZeugender�elben die ergetzendeBewez

gung vom An�täudigen erregt. Die�e Bewe--

gung erzeugt in dem Urheberder Handlung�oz.

wohlStolz-gls Freude; ben er�ten in der Bes.
-,

|

trachtung
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trachtung �einer Verhältniß-

gegen die Hand-
lung, und die lettere in der Betrachtungder

guten Meynung, die andre von ihm haben wer-
‘den, Ebendie�e Bewegungerzeugtin den Zeir-
gen der Handlung Hochachtungfürden Urhe-

_

ber der�elben ;
- und wenn-�ie an �ich �elb deùken,

wirkt �ie noch,durchHülfe des Contra�tes, eine

Bewegung von Demuth, Umdie Wirkungen
einer unan�tändigen Handlungzu entdecken,
mü��en wir jeden von die�en Um�tänden umkehz
ren. Die verdrüßlicheBewegungdes- Unan-

�tändigen erzeugtin dem Urheber der Handlung

-

�owohlDemuth, als Scham; die er�te, wenn

er �eine Verhältnißgegen die Handlung betrach:
tet, und die leßte, wenn er �ich vor�tellt, was

andre von ihm .denkenwerden. Ebendie�e Be-

wegungdes LUnan�tändigenwirkt in den Zeugen
dei HandlungVerachtung für den Urheberder?

�elben, ‘und zugleih durch den Contra�t, wenn

�te an �ih �elb denken, eine Bewegungvon

Stolz. Hier �ind al�o viele ver�chiedneBewe-

‘gungen,die aus der�elbenHadlung, ‘von ver:

�chiednenPer�onen - aus ver�chiednen Ge�ichts-
punkten betrachtet, ent�pringen; eine Ma�chine,
die mit vielen Triebfedernver�ehn, und nichewe-

nig verwickelt i�. Das An�tändige in un�ern
Handlungen �cheintder Natur, oder dem Llrfe-
ber der Nacur, nichewenig angelegenzu �eyn,

da
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‘da �o viele Sorgfalt-darauf verwandt i� ; es i�t
nicht un�rer Wahl überla��en, �ondern wird, wie

die Gerechcigkeit,von uns gefodert, und durch
natúrliche Strafen und Belohnungenbewacht.
Ein Men�chfann nicht unge�traft erwas Unan-

�tändiges begehn, Er leidet einedoppelteZúch-
tigung. in der Verachtunganderer,und in�einer
eignen Sham. Die�e �o verwickelten und fon-
derbaren An�talten mú��en uns aufmerk�am maz

hen, Die Nacur thut nichts um�on�t; und

wir können�ehr: �icher_hlúßen, daß die�er merke
wúrdigeTheil in der Einrichtungdes Men�chen
�eine wichtigenAb�ichtenhar, Jch werde die�en
Ab�ichten mit Eifer nachfor�chen,nahdem ih
mich vorhernochetwas bey den Strafen -

aufgee
halten, denn �o kann ich �ie nennen, welchedie
Natur wider ein unan�tändigesBetragenbe-

reitet hat, Dieß i�t in jeder Ab�ichcnôchig,
enn man die Sachein ihr ganzes Liche�ehen
willz und wer weiß, ob es uns nicht. nochüberz

dem eine Spur entdetft,die uns zu dem führen
Fann, wás wir �üchen?

Eine grobeUnan�tändigkeitwird mit Verz

achtungund Unwillen be�traft, die an der Perz
fon, die �ie begeht,durch jedenäu��erlichenAus-
dru> ausgela��en werden, der die�eLeiden�chaften
befriedigenFani, Auchdie gering�te Unan�tän-
digkeiterrégt einenGrad von Verachcung.Aber

es
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es giebcUnan�tändigkeiten,mei�tens von der ge-

ringern Art, die zum Lachenbewegenzwovon

wir in plumpen oder abge�hmac>ktenVer�ehen
un�ers eignen Ge�chlechtes ünzählbare Bey�piele
finde. Unan�tändigkeitenvon die�er Arc wer-

den anders be�traft, wie man aus dem Folgen-
‘den �ehen wird, Sie wirken zugleichdie Ber

wegungen der Verachtungund dés Lachens,die

�ich in der Seele des Zu�chauersgenau mit ein-

ander vereinigen, und äu��erli< dur< eine bes

�ondre.Gactungdes Lachensausgedrú>cwerden,
die manein *) Hohngelächternennt. Eine

Unan�kändigkeit,die auf - die�e Wei�e nicht nur

Verachtung, �ondern auch Lachenerregt, wird

dur< das Beywort, Belachenswerth,
'

untere

�chieden ; und. das Hohnlachen ‘andrer i�t die

Strafe, die ihr die Dacur be�timmt hat. Und

mandarf hiebey nicht unbemerkt la��en, daß wir
die�e Scrafe �o gern ausúben mögen,daß wir �ie
�ogar wider Creakuren von einer niedrigern Gatz

rung brauchen, wie, zum Bey�piel, wider einen

wel�chen Hahn, der �ich vor Hochmuthaufbläht,
und in ‘�einen ausge�tre>ten Federn troset.
Die�er Gegen�tand �cheint uns lächerlich,und

kann uns in einer lu�tigen Laune zu einemHohns
gelächterbewegen.

Wir
*) Man �he das: 7,„Pup.

Wp

D. e

R
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-, Wir mü��en nicht“erwarten, daß. die Unan-

�tändigkeiten,denen, dié�e ver�hièdnen Strafen -

zuerkannt �ind, durh gewi��e genaue Be�tim-
mungen von ‘einanderunter�chieden werden kfôn-
nen. Das tnan�tándigefann, vom gering�ten

‘bis zum gröb�ten, vom lächerlich�ten-biszum

ern�thafte�ten, durh fa�t unmerkliche Grade
fortrücken. Daher fühlt man bey gewi��en un-

an�tändigen Handlungen, die zu lächerlichfür
den Zorn, und zu ern�thaft �ind, um belachtzu

werden, ‘eine Gattung von vermi�chter Bewe-

gung, in der �i „ZornundHohnlazhenvereinj-
|

gen. Dießzeigt, den Grund von einem Aus- -

drucke,der in An�ehung der Unan�tändigkeit ge-
wi��er' Handlungen gewöhnlichi�t: daß man

zicht weiß, ob-man bôs �eyn oder. lachen�oll.
“Man muß nothwendigbemerken, daß manin

- - dem Falle einer lächerlichenUnan�tändigkeict,‘die

allemal’gering i�, ‘nur �ehr wenig Verachtung
für den Uebertreter hat, obgleichin die�em Falle
das Hohnlachen,die Befriedigungder . Verach-
tung, úberaus ergeßend i�t. - Die�e fal�che Ver-

hâltniß-zwi�cheneiner Leiden�chaftund ihrer Bez

friedigung �cheint der Analogieder Natur nicht
gemäß zu �eyn. Jndem ich die�eSchwierigkeit
zu heben.�uche, fällt mir dasjenigewiederbey,
was oben bemerktworden, daß eine unan�tän-
dige,Handlungnichtnur un�reVerachtungfür

Lic.4 den
m >="
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den Urheberder�elben erregt, �ondern auchver-

mittel�t des Contra�tes die gute Mteynunghebt,
‘die. wir von uns �elb�t haben. Die�es trägt
mehr ais irgend �on etwas zu dem Bergnügen

bey, das wir fühlen, wenn wir andrer Thorhei-
‘en und. Abge�chmacktheitenbelachen. Hieraus

folgt, was �on�t �ehr bekannt i�, daß diejeniz
gen, die am mei�ten von �ich �elb�t halten, am

lieb�ten úber andre lachen. Der Stolz i�t eine

lebhafte Leiden�chaft,wie es’alle diejenigen�ind,
derenGegen�tand wir�elb�t �ind. Er if niche
nur* fur �ich, �ondern auch in �einer Befriedi-

„gung, äu��er�t ergeßzend. Die�e Liden�chaft
«würde ganz allein uns den Grund des Vergnü-
gens zeigen,das wir beym Hohnlachenempfin-
den, ohne daßwir nôchighätten, ihn noch bey
‘der Verachtung zu �uchen. Hieraus fließtauh
‘der. Grund einer befannten Beobachtung, daß
wir die mei�te Uuhaben, andrer Ver�ehen und

: Abge�chmaktheiten zu belachen,wenn wir �ehr
„aufgeräumc�ind; denn in die�em Zu�tand äu��ert
�ich der Eigendüúnkelmit mehr als gewöhnlicher_Stárke.

- Nachdemwir einen verwieltenWeg,nicht
ohneGefahr uns zu verirren,mit behuc�ainen
Schricten verfolgt haben; �o i| uns ibo nichts
mehr úbrig, um un�re Rei�e zu endigen, als die

Endur�acheydes.Siel: chen und An�tändigen,
die
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die �ich �o �ehr in der Einrichtung des Men�chen
ausnehmen, nochaufzu�uchen. Eine die�er End-

ur�achen, in An�ehung des Schicklichen, fällt
ziemlichin die Augen. Das Gefühlvom Schick-
lichen, als einer von den Gründen der �chönen
Kün�te betrachtet, erhöht un�er Vergnúgen in

einem beträchtlihen Grade,
“

Dieß i�t die Ende

ur�ache, die wir oben von un�rem Gefühlevon

der Richtigkeitder Verhältniß angegeben *),
‘und braucht hier niht weitläuftigerausgeführc
zu werden. Bey Dingen, die wir uns unter

einer Größe vor�tellen, wird in der That?das

Schicklichemit der Richtigkeitder Verhältniß
einerley. Wenn in ‘einem Gebäude die Theike

‘richtig gegen einanderabgeme��en �ind, �o fann

man ohn Unter�chied �agen, daß es durchdas

Schi>liche in �einen Theilen, oder, daß es dur<
die richtige ‘Verhältniß der�elben angenehm i�t.
Aber das An�tändige, das nur freyenWe�en zue

Fómmtc, fann in feinem Falle mit der Richtig-
Feit der Verhältniß einesley werden. Eine.

Ma�e, die zu lang i�, hat ein fal�ches Verhält-
niß, aber �ie kann nit unan�tändig genannt

werden. Jn gewi��enFällen vereinigt�ich zwar
das Unan�tändige mic der fal�chen Verhältniß
bey der�elben Per�on, aber niemals in gleicher
Betrachcung. Wir wollen uns zum Bey�piel

| einen
» “e i
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einen Éleinen-Mann mit einem langen Schlag-
degen an der Sete vor�tellen. Betrachtet man

den Mann und den Degen in An�ehung der

Größe, �o nimmt man die fal�che Verhälcniß.
wahr. Becrachtetman aber den Degen,�o fern
die�er Mann �ich ihn gewählt hat, �o empfindec
man das Unan�tändige.

Das Gefúhl vom Unan�tändigen,in An�es
hungübereilcer oder abge�<hma>ter Ver�ehen,i�t
�ehr glúÆkli<zum Be�ten des Men�chen einge-.

richter. Yuden Zu�chauern.wirkc es Fröhlich-
Feit und Gelächter, eine große Gemüthserho-
lung nah Ge�chäffcen. Und der Nugen de��el-
ben er�tre>c �ich no< weiter. Es i nicht an-

genehm, verlacht zu werdenz und ein Men�ch,
der etwas Abge�chmacktes“begangen, und die�e
Strafe dafür leidet, wird dadur< behut�amer
in �einen Handlungen. Auf die�e Wei�e bleibt

auch das-un�chuldig�te Ver�ehennicht unge�traft ;

denn �ollten Ver�ehen, die keinen Schaden thun,
Frey durchgehn,�o würden Uebereilungund Un-

achc�amfeit zu einer Gewohnheit, und alsdann
die Ur�ache von vielem Schaden werden.

Uncer allen Endur�achen des An�tändigen i�t
diejenige-die vorcre�flich�te, die �ich auf un�re
morali�chenPflichtenbeziehe, LUlinuns einen -

richtigenBegriff von der�elbenzu machen,mú��en
wir die beydenGaccungender morali�chen

B 2 Pflich-
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“

Pflichten vor Augen haben, diejenigen,die an-

dre, und diejenigen,die uns �elb�t betreffen.
Treue, Dankbarkeit, die Enthaltung andre zu

“ béleidigen,�ind Bey�piele der er�ten Art ; “Mä�-
"�igkeit, BDe�cheidenheir,Scandhaftigkeit, �ind
-Bey�piele der ¡weyten. Die er�tern werden

uns zu Pflichten, vermittel�t des" morali�chen
*

Gefühls ; die leßtern, vermittel�t des Gefühls
vom An�tändigen. Hier werden wir eine End-

ur�ache die�es Gefühls gewahr, die uns auf:
: merk�am machen muß. Es

-

i� ohne Zweifel
der Vortheil eines jedenMen�chen, �einen Wan-

¿delder Wúrde �einer Natur, und dem Rang in
der Reihe der We�en gemäß einzurichten, den

ihm die Vor�ehung zuerkannthat. Ein �olcher
‘vernúnftiger Wandel vermehrt in jederAb�icht
‘un�re Glüf�eligfeit : er. träge zur Ge�undheit
und zumUeberflu��e bey : er gewinnt uns die

‘Hochachtungandrer : und, welches unter allen

‘die größte Glück�eligkeiti�t, er bringt uns zu
‘einer gegründetenAchtungfur uns �elb�t. Aber
eine Sache von �o we�entlicher Wichtigkeitfür
un�er Be�tes. i�t nicht einmal un�erm Eigennuse
gänz anvertraut. Das Gefühl-vom An�tándi-
gen giebt dem Bewegungsgrundedes Vortheils
no die Gewaltund das An�ehen einer Pflicht.

Der’ Gort der Natur folgt in allen Dingen,die

einèwe�entlicheWichtigkeitfúr un�re Glück�elig--
Feit

|
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Feit haben, Einer einförmigenMethode. Um
uns in un�rem Wandel fe�t und �tandhaft zu er-

halten,hat er uns mit naturlichenTriebenund
Gefühlen ver�tärkt. Die�e halten uns von

manchen Abwegenzurück, guf die wir täglichge-

rathen würden, wenn wir einem �o leichtirren-

den Führer, als un�re Vernunft.i�, gänzlich
übergeben wären. Das Gefühl vom An�tän-

“

digen kann aus keinem andern Ge�ichtspunfte
richtig erkannt werden, au��er in �o fern man es

als ein nacúrlichesGe�eß betrachtet, das un�ern
Wandel, in An�ehung un�rer �elb, be�timmt;
�o wie das Gefühl der Gerechtigkeitdas. Ge�e
der Nacur if, das un�ern Wandel, in An�ehung
andrer, be�timmt. Jch nenne das Gefühl vom

An�tändigen ein Ge�e, weil es wirklich eines i�t,
�owohl als das Gefühl von der Gerechtigkeit.
Wenn man unter Ge�et eine Regelun�ers Wan-
dels ver�teht, der wir na< un�erm eignen Be--

wußt�eyn zu gehorchenverbunden �ind, �o �ind
*

unter die�er. Erklärung, die mir vollkommen

richtig �cheint, die beyden Gefühle begriffen.
Wir haben.die�es Bewußt�eyn bey dem Gefühle

-

vom An�tändigen ; denn wann wir von einer

Handlung �agen, daß �ie an�tändig i�t, �o i�t die-

�es mit andern Worten eben �o viel ge�agt, als

daß wir �îe thun mü��en; .und �agen wir, daß
�ie unan�tändig i�t, �o heißt die�es mitandern

B 3 Wor-
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Worten, daß wir �ie unterla��en mü��en. Eben

die�es Bewußt�eyn von Mü��en und Sollten,
das in dem morali�chen Gefühle begriffeni�t,
macht uns die Gerechtigkeitzu einem Ge�ege.
Die�es Bewußt�eyn von Pflichti�t bey dem An-

�tändigen vielleichtnicht �o lebhafrnoch �ó �tark,
als bey der Gerechtigfeir;aber der Unter�chied
i�t nicht in der Art, �ondern in den Graden des

Gefühls; und wir mú��en uns, ohne Bedenken
oder Wider�tand, auf gleicheWei�e beyden un-

terwerfen.
Aber ih habenoh mehrGründe dafür. Man

muß zunäch| bemerken,daß �owohl das Gefühl
vom An�tändigen, als von der Gerechtigkeit,
dur< Strafen und durch Belohnungenbe�tät-
kigt i�, die offenbarbewei�en,daß �owohl jenes
ein Ge�es i�, als die�es, Die Zufriedenheit,-

die der Men�ch empfindet, wenn er �eine Pflicht
erfúllet, und. die Hochachtungneb�t dem Wohls
wollen andrer, machen ‘die Belohnungaus, die

beyden auf gleicheWei�e zu Theil ird. Und
obgleich die Strafen nicht völlig:die�elben �ind,

�o �ind �te doh nah mic einander verwandt,und

inéhr in den Graden,als in der Gáccung,ver-

�chieden. Der Ungehor�am gegen das Ge�eß
der Gerechtigkeitwird mit Gewi��ensang�t be-

firaftz und der Ungehor�amgegen das Ge�e
des An�tándigenmit Scham,die auch,nur in

'

einem
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einem geringern Grade, Gewi��ensang�k i�t.

ede Verlegung des Ge�eßes der Gerechtigkeit
erregt Unwillen in dem Zu�chauer; und dieß
thut auch jede �tarke Verlezung des andern Ge-

�ezes, Kleine Unan�tändigkeitenwerden gelin-
der be�traft : �ie werden immer mit einem ges

wi��en Grade von Verachtung, und oft mit Ge-

Tächter abgefertige. Ueberhaupt i�t es wahr,
daß die Strafen und die Belohnungen,welche
die Beobachtung oder die Verleßzung des An-

�tändigenfindet, dem Grade nach {hwächer �ind,
als diejenigen,die fúr die Beobachtungoder

Uebercrettung der Gerechtigkeitbe�timme �ind.
Und daß die�es �ehr weis[ich�o geordneti�t, woixd

aus der Betrachtung erhellen, daß die Pflichten
gegen andre dem Be�ten der Ge�ell�chaft weit

we�entlicher �ind, als die Pflichten gegen uns
�elb�t; denn keine Ge�ell�chaft wúrde �ih einen

Augenbli>erhalten können, wenn nicht jedes
einzleMicglieddèr�elben gegendie wilden und

hartnäckigen.iden�chaftender andern ge�chüßt
wäre. e

Wenn wirgela��en und aufmerk�am über die�e
Materie nachdenken,jo zeigt �ich uns die Ein-

richtungdes Men�chen, die �on�t in allen ihren
Theilenbewundernswürdigi�, hier be�onders in

einem {dnen Uchte, Die Endur�achedes Ge-

fühlsvom An�tändigen,die wir eben- entwickelt
B 4 haben,
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haben, muß jedes Auge, das richkig�teht, erge-
genz und gleichwohlhabenwir �ie bisher nur

zum Theil ins Ucht gebracht. Dié�es Gefühl
erreicht noch einen andern herrlichenEndzweck,
indem es nämlich mit“ dem Gefühlevon der Ge-
rechtigkeit zu�ammen wirkt, um uns die Ausû-
bung derge�ell�chaftlichenPflichreneinzu�chärfen..
n der That �ind die Strafen und Belohnun-
gen, die offenbardazu be�timmc �ind, den Men-

�hea gegen �ich �elb gerecht zu erhalten, auh
auf gleicheWei�e ge{chi>t, ihn gegen. andre ge-

re<t zu machen. Die�es wird aus der einzigen-

Betrachtung erhellen, daß eine Handlung, die

ungerecht i�t, deswegen m<r weniger unan�tän-
dig i�t. Vielmekßrheinc eine Handlung nie-

mals �o unan�tändig, als wenn fie ungerechti�.
Es if offenbarder Nactur des Men�chen gemäß,

daß jeder jeinePflichtengegen die andern erfülle5
und ‘die�em zu: Folge i� jedeVerlezung einer

Pflichtgegen andre zugleich eine Verlegungder

Pflicht gegen �ich �elb�t. Dieß. i�t - einebloße
WahrheitohneVergrößerung,undgröffnecuns
einen neuen und reizendenPro�pektn- der 2andz

�chaft der Moral. Die Aus�icht der�elben wird

durch die Vermehrung angenehmerGegén�tände
�chr ver�chöónerc.….Es i�t nunmehroffenbar,daß
nichts vernachläßigt,nichts unvollendet gela��en
i�t, dasguf.irgendeine Wei�ezur Ein�chärfung

der
I
®
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der ge�ell�chaftlichenPflichten etwas beytragen
fann. Denn zu allen dem, was �ie be�täccigen
kann, fômmc noh die Be�täctigung der Pflich-
ten gegen uns �elb�t hinzu. Eine undankbare

Handlung, für �ich �elb betrachtet, i�t dem.
Men�chen,der �ie begeht,. �owohl als jedemZeu-
gen der�elben unangenehm. Betrachtet �ie dec
Undankbare in -derBeziehunggegén ihn�elb�t, fo
erregt �ie Verachtung für ihn �elb�t: Betrachtet
er �ie unter demVerhältni��e gegen andre, �o er-

-

regt �ie �eine Scham. Betrachten�ie andre, #0
wirft �ie Verachtung und Unwillen gegen den

Undankbaren bey ibnen. Jedes diefer Gefühle-
wird durch die Unan�tändigkeit der Handlung
verur�acht. Wenn man die Handlung als un-

gerechtbetrachtet, �o wirkt �ie andre Gefühle.
In dem Ulrheberder�elben wirkt �ie Gewi��ens-
ang�t und Furcht vor der verdienten Strafe ;
und bey andern, vornehmlichbey dem Wohlchäs

‘ter, Unwillen und Haß wider den Undankba-

ren. Al�o machenScham und Gewi��ensang�t,
in dem Undankbaren, und Unwillemit Haß ver-

mengt, beyandern, die Be�trafung aus, welche
die Natur für die Ungerechtigkeitbereitet. Ganz
ohneVer�tand und Empfindungmuß derjenige

�eyn, der in einer �o vortre��lichen Einrichtung
die Handdes großenUrhebersnicht.entde>.…

-

B 5 Das
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I E BBE EE5

Das Xl. Capitel.
. Vonder Würde und der Niederträch-.

tigkeit.

Df
Worte werden von den Charaktern,den

Ge�innungen,dem Becragen der Men-
. �chen gebrau<he. Wir �agen, zum Bey�piel,

von einem Men�chen, daß �eine Minen, �eine
: Geberden eine gewi��e natúrlihe Würde zeigen.

Sede Handlung und Ge�innung hatbeygewi��en
Per�onen ihre Würde, da die Handlungen und

Ge�innungenandrer niederträchtigund pöbelhaft
find. Yn An�ehung der �{höónenKün�te �agt
man, daß gewi��e Werke männlich und der Wür-

de der men�hlihen Natur gemäß�ind; andre

werden niedrig und läppi�h genennt. Derglei-
<en Ausdrüúcke �ind �ehr gebräuchlich, ob �ie
gleichnicht immer ihre be�timmte Bedeutung ha-
ben. Yn der Critik mú��en wir no< neue

Kenntni��e ‘bekommen,wenn
*

wir die�e Bedeu-

tung genau be�timmen fönnen ; und wir werden

vielleichtdadurh in den Stand ge�eßt werden,
jedemWerke der �hönen Kün�te, nach den Gra-

den �einer Würde, den gebührendenRanganzu-
wei�en.

Wenn «wir zuer�t unter�uchen„ welchenGe-

geti�tänden
di

die Worte, Würde und Nieders

,__trâchtig-
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trächtigkeit,eigen �ind, �o entdecken wir bald,
daß �te von feinem ünbe�eelcen Dinge gebraucht
werden können... Der prächtig�te- Pala�t, der

jemalsgebautworden,fann maje�täti�ch, fann

groß �eyn, aber man fann ihm feine Würde zu-

�chreiben. Die unan�ehnlih�te Pflanze kann

klein, aber nicht niederträhtig �eyn. Die�e
Worte mú��en empfindendenWe�en, und ver-

muthlih nur dem Men�chen allein, zukommenz
welches bey weiterer . Fort�e6ungder Uncer�us
chungau��er allen Zweifelge�eßt werden roird.

Unter allen Gegen�tänden wirken die Hand=z
“lungender Men�chen die größteManunichfaltigs

keit von Gefühlenin dem Zu�chauer. Sie �ind,
an �ich �elb, groß oder klein : in An�ehung der

handelndenPer�on, an�tändigoder unan�tändig:
in An�ehung derer, aufdie �ie gerichtet �ind, gez
ret oder ungerecht. Und hiezu mú��en wir
ißt noh den neuen Unter�chiedder Würde und

der Miederträchtigkeit�egen. Man kann �ich
vielleichtvor�tellen, daß, in An�ehung men�chli-
cher Handlungen, die Wúrde mit dem Großen,
und das Niederträchtige mit dem Kleinen,ver-

einigt i�, Aber man wird einen offenbaren.
Unter�chied wahrnehmen, wenn man betrachtet,
daß wir niemals einer HandlungWürdezueig-
nen, die nicht tugendhaft, no auch eine Hand-
lung fúr niederträchtighalten,die nichtgewi��er:

x maßen
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maßen la�terhaft i�t. Eine Handlung kann groß
�eyn, ohnetugendhaft zu �eyn z- oder �ie kann

niedrig �eyn, ohnedaß �ie ein La�teri�. Jede
würdige Handlungerregt Ehrerbietungund

Hochachtungfür den Urheber; und eine nieder-

trächtige Handlung zieht ihm Verachtuygzu.

Ein Men�ch wird wegen einer großen Hand-
lung allzeit bewundert, aber oft weder geliebt
noch hochge�chäßt; und eben �o wird er auch we-

gen einer fleinen oder niedrigen Handlung nicht
allzeit verachtet.

'

Wie es mir eint, liegt der Grund der

Würde und des Niederträchtigenin einem Thei-
le der men�hlihen Natur, de��en wir bisher
noch nicht erwähnt haben. - Der Men�ch i� mit

einem Gefühlevon der Vortrefflichkeitund dem

Werthe �einer Natur begabt. Erhält �ie für
vollkommner, als die Natur andrer Ge�chöpfe,
die um ihn �ind; und er fühlt, daß die Vollz

kommenheitder�elben in der Tugend, und be�on-
ders in Tugend von der höch�ten Gatcung be:

�tehe. Die�es Gefühlauszudrúcken,braucht.

man das Wort Würde. Au��erdem fühleman,

daß ein wúrdiges Betragen, und die Enthal-
tung von allen niederträhtigen Handlungen,
nice nur eine Tugend,�ondern auch eine Pflicht
i�t, eine Pflicht, die jeder Men�ch �ich �elb�t

chuldigi�t, Mic die�erArczu handelnerwirbt
er

18
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er �i<. Hochachtungund Lieb&®Handelt er nié-
derträchtig und unrer �einer Nacur, Í

wird ex

getadeltund verachtet.
Nach der Be�chreibung,die wir hiervon der

Würde und der Miederträchtigfeitgegeben,wird
mai finden, daß �ie eine Gatcungdes An�tán-
‘digen und Unan�tändigen�ind, Viele Hand-
lungen fönnenan�tändigoder unan�tändig�eyn,
denen weder Würde no< Niederträchtigkeitzu-
fómmt. Zu e��en, wenn tnan Hunger hac, i�
-an�tändigz aber in die�er Handlung i� feine

‘Würde. Eine Rache, die mit Tapferkeit ge-

�uchr wird, i� unan�tändig, wenn �ie die Ge�che
verle6t, aber nicht niederträchtig. Aber jede
würdigeHandlung i� zugleichan�tändig,uñd
jedeniederträchtigeunan�tändig.

Die�es Gefühl von der Würde der men�chli
|_chen Nacur er�trè>c �ich bis auf un�re Belu�ti-

gungen und un�re Spiele. Wenn�ie die Seele
durch Erregung erhabner oder großerBewegun-
gen erweitern, oder �ie tnen�chlichermachen, in-

‘dem �ie un�re Sympathiebe�chäftigen, �o wer-

den �ie gebilligt und als un�rer Natur gemäß
ange�ehn; wenn �te dagegen die Seele verengen,
‘und�ie auf läppi�che Gegen�tände heften,�o
‘werden�ie, als klein und niederträchtig,verach-
tec. Daher wird úberhaupt jede Be�chäffci-

gung
die mic der Wúrdedes Men�chenúberein-

.“ flimmt,
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�timme, männlich genannt, �ie mag entweder

ern�thaft oder belu�tigend�eyn ; und jede Be--

häffcigung, die unter �einerNatur i�t, wird

_ Iâppi�ch genennt.
Wenn man der men�chlichenÑNacurnach:

for�cht, zeigt �ich ein Um�tand, der mir �on�t
immer �chr verwickeltge�chienen. Woher:kömmt
es, daß Großmuth und Tapferkeit höher ge-

„häßt werden, und dem Men�chen, der �ie be-
�i6t, mehr Würde mictheilen, als ein gutes Herz,
oder �elb als die Gerechtigkeit,obgleich die�e
Leßtern mehr zu der Glúf�eligkeit eines jeden,
und zumallgemeinen Be�ten der Men�chenbey-
tragen, als die er�tern ? . Ein feiner Philo�oph
Fónnte durch die�e Frage verwirrt werden, wenn

er �ie ohnealle Vorbereitung beantworten �ollte z

aber die vorhèrgehendenBeobachtungen werden
die Schwierigkeit leiht heben. Die men�cli-
chen Tugenden erlangen,gleih andern Gegen:-

�tänden, ihren Rang in un�rer. Achtung,- nicht

durchihren Nuten, der bloß durchNachdenken
erkannt wird, �ondern durch den unmittelbaren

Eindru>, den �ie auf uns machen. Gerechtig-.
Feit und Güte �ind eine Gacrungvéerneinender

Tugendeñ, die man nichr reht wahrnimmt, als

wenn �ie verleßztwerden. Aber Tapferkeit.und

Großmutherregen erhabnë Bewegungen, und

gebendemGefühl‘von Würde, �owohl in dem
: Men�chen
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Men�chen �elb�t , der die�e Tugendenbe�ist, als

auh in andern, eine große WUbhaftigkeit, und

werden deswegen höherge�häßt, als Gerechtig-
feit und Gúte. Wir �tellen �ie uns als groß
und erhaben, von höhrerWürde, undals rühm-
lichervor.

Die�es fúhrt uns zueiner nahern Béetrach-
kung der Bewegungen und Leiden�chaften, in

Beziehung auf die Be�chaffenheiten,die wir: hier
unter�uchen. Und es wird uns nunmehrnicht
{wer fallen, �iè nach einer Reihe zu �tellen, die

‘von den niedrig�ten anfängt, und �tufenwei�e bis
zu den erhaben�ten und würdig�tenfortrú>t.
Man hálc das Vergnúgen, das man in dem

, �innlichenWerkzeugezu empfindenglaubt, und

‘daher �innlichesVergnügen nennt, für nie-

‘drig; und hängt man ihm bis zum Uebermaße
‘nach, und mehr, als es die Nacur verlangt, �o
wird es auch für niederträchtiggehalten, Des-

wegen verhelen Leute von einem feinern Ge-

-hma>e das Vergnügen, das �ie beym E��en
und Trinken empfinden. Die Ergeßzungendes

“Augesund Ohres, die man nicht in dem �innli-
‘chenWerkzeugempfindet*), werden niemals fúr
‘niedrig gehalten; und deswegen �chämt man �h
‘auchnicht, �ich ihnen ganz zu Úberla��en. Sie

‘erheben�ich �o gar zu einem gewi��en Grade von

Würde,
*) Man �eche die Einleitung,
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Würde, wenn ihre Gegen�tände groß oder erha-
ben �ind. Ju gleichemFalle �ind die �ympathe-
ti�chen Leiden�chaften, “ Sie erheben den Cha-
rafcer merklich, wenn ihre Gegen�tändewichtig
�ind. Eine tugendhaftePer�on, die �ich unter

dengrau�am�tenUnglücksfällenmit Tapferkeil
.und Würde beträgt,machteine große Figur;
‘und der Zu�chauer, der an ihrem:Leiden Theil
nimme, fühlt einegleicheWürdein �ich �elb�t.

-Sympatheki�chesLeiden i�t au��erdem niemals

‘piedrigzes �timmtvielmehr mitder Natur eines

ge�elligen We�ens überein, und wird von jedem
gebilligt, Der Rang, den.in die�er Reihe die

Liebe bekômmt, hängt großentheilsvon ihrem
Gegen�tand ab. Sie bekómmt einen niedrigen

Plas, wenn�ie bloß in äußerlichenEigen�chafs
ten ihren Grund har; und �ie wird: niedercräch-
fig, wenn �ie auf eine Per�on von weit geringe-
rem Stande fällt, die au��erdem nihcs Vorzúg-
liches in ihren Eigen�chaften hat. Aher wenn

‘die Liebe �ih auf die höherninnerlichen Eigen-
“

�chaften gründet, �o �teigt �ie zu eineman�ehnli-
chen Grade von Würde. Eben die�es i�t der

Fall bey:der. Freund�chaft. Die Dankbarkeit
belebtdie Seele, wenn �ie �tark i� ; aber �ie ers

hebt �ich faum bis zur Würde, Die Freude
theilc Würde mit,wenn �ie aus erhabnenUr�ga-

chenenct�pringc.
So
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“

Soviel ih aus- einzelnFällen{lú��en kann,
hat feine der-unangenehmenLeiden�chafteneinige

Wúrde. Sie �ind entweder �{wah,oder �tarf,
die eine �chlägt die Seele nieder, die andre belebt
und erte>t �ie z abèr feine der�elbenhebt �iie,
nochviel weniger giebt �ie einigeWúrde. Be-

�onders i die Rache niemals mit Würde ver-
“

bundenz �ie erhébtnichteinmal die Séelé, ‘ob �ie
gleichdie�elbeencflammcund an�hwellt, Gleichs.
wohl ird �ie nichtfür niederträchtiggehalten,

au��erweni �tè durchheimlicheMittel �ich zu be-

friedigen�uht: Scham und Gewi��ensang�t
�id nichtniederträchtig,ob �îe gleichdie Seele

nieder�chlagen.Der Hochmuth, eine unange-
néhneLeiden�chaft, hat in dem Aügedes Zu-
�chauers keineWürde, Die Eitelkät {tint
allemal niedrig;und be�onders,wenn �ie, wie

ES gemeiniglichder Falki�t, ihren Grund nur in- unbeträchtlichenEigen�chaften'hat.

“Jh rú>e juden ‘Ergeßungendés Ver�tati-
| des;die einen * enRang, in Au�ehungder

Würbe;behauptêl.Hievonwirdjederúber-
zeugt �eyn, der. dié wichtigenWahrheitenbes

trahit, die unsdié'‘Wi��en�chaftenencde>tha-
bei; wié dieallgemeinenWUhr�äße,die allgemei-
netGe�ese,wèlche‘dietnórali�heWeltund die

Körpérwelt“regietèn, Die Ergéhungen_des

Vieandes’ �id: dentMén�cheù,als eineinvers

L Theil, È núnftie
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núnftigenund denkendenWe�en, an�tändig; und

tragennicht wenig bey, �eine Matur zu veredeln.

Er dringt mit �einen Betrachtungenbis an die .

Gottheit, und genießt die erhaben�te Gattung
von Vergnügen in der Encdeckungeiner unend-
lichenMacht, Weisheic, und Güte. Hieraus .

erhellet, daß die �hónen Kün�te, �o fern �ie als

eine Wi��en�chaft �tudiert werden, ein Vergnüx
gen von großerWürde gewähren, das weit über
demjenigeni�, welches �ie als ein bloßer Gegen- .

�tand fúr den Ge�chmackgeben fönnen.

Aber �o viel Werth die Betrachtung auchan

�ih �elb�t hat, �o wird �ie do< vornehmlichin �o
fern hochge�chäst,als �ie zu Ge�chäftendient z
denn der Men�ch i� mehr zu einem handelnden,
als zu einem betrachtenden We�en, - gemacht. .

Dem zu Folge zeigt er mehr Würdein Ge�chäf-
ten, als in Betrachtungen.Edelmucth,Große
muth, Heldenmuth, erheben�eiñen Charakter
bis zur höch�tenStufe. Die�e Tugenden drús

>en am be�ten die Wúrde �eiperNatur ausz .

und �tellen ihn der Gocrrcheitnäher, als irgend
-

�on�t eine �einer Eigen�chaften.
Sedes,Werk, das. Kun�t und Erfindungzeigt,

erregf un�re Neubegierde nah zween Um�täns
denz zuer�t, wie es gemachti�, und hernach,zu
welcher Ab�icht es gemachti�. Unter die�en ,

beydenUnter�uchungeni�t die leßtedie wichtigs-
'

n

fe,
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�te, weil allemal die Mictel der Ab�icht ent�pre-
hen mü��en ; und in der That wird allemal un-

�re Neubegierdevon der Endur�ache weitmehr
_gereizc,als von der wirkenden Ur�ache. Dies
er Vorzug,den jene vor die�er hac,fällt nir-

gend mehrin dieAugen, alswenn wir die Wer-
ke der Nacur betrachcèn.

-

Wennwir in der
wirkenden Ur�ache Macht und Weisheit ente
decken, �o zeigt �ich die Weisheitnicht weniger :

in derEndur�achez und in die�er allein werden

wir die Gúte gewahr, die unter allen göttlichen
. Eigen�chaftendie wichtig�te für den Men�chen

i�t,
Nachdem wir ge�uchthaben,-die wirkende

Ur�ache von Wúrde und Niederträchtigkeitan-

guzeigen, und das Gefühl, in dem �ie ihren
Grund ‘haben, zu entwickeln, �o reiten wir ibk
zur Erklarung ihrer Endur�ache, in �o fern �ie
mil den Bewegungenund Leiden�chaftenverbun-

den �ind, deren wir oben erwähnt haben. Wir
fangenmic den �innlichen Ergeß6ungenan.- Die-

�en hac die Natur, �o fern �ie dem Men�chen
heil�am �ind, durch den Reizdes Genu��es, und
dur< den Schmerz in der Entbehrung, genug
Scàärke gegeben, um ihn an �ie zu ziehen.
Hunger und Dur�t �ind {merzhafteGefühle;
und zur �innlichen Uebewerden wir durch. einen

 Narfen Hanggetrieben. Aber wäre die Befrie-
C32 digung
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digung. die�er Triebe noh au��erdem. durch eine :

gewi��e Würde veredelt , �o würden �ie das

Gleichgewicht in der Seele zer�tdren,und die.

ge�ell�chaftlichenNeigungenúberwiegen.Die�es©
i�t: zu einer Endur�ache des Mangels von Wür- *

de, bey �innlichen Ergezungen,zureichend. Die

Endur�ache der -Miedrigkeit, in die �ie fallen,
wenn �ie bis zum Uebermaße geno��en werden,

i�t nicht weniger offenbar. Die feinern �innlis -

chen Ergebungen, die wit dur< das Ohr und.-

das Auge von natürlichenGegen�tändenund von

den �{ónen Kün�ten empfangen,. verdienen, we-

gen ihres �onderbaren und weit �ich er�treckenden:

Muzsens, einen hohen Rang in un�rer Achtung.
Sie erheben �ich in gewi��en Fällen zueiner bes -

trâchtlichen Würde. Selb| die niedrig�ten Ere -

geßungen die�er Art werden niemals. für nieder- -

|

trächtig gehalcen, Das Vergnügen, welches :

Wis, Scherz, das Lächerlichegeben, i� uns

núblih, indem es. die Seele von der An�trengung.
beymännlichern Be�chäftigungenerquickt. Aber

Te

wenn �ich die Seele die�er Arr- von Vergnügen :

ganz úberläßt, �o verliehrt.�te dadurch ihre Stärse -

ke, und �inkt nah und nach in Trägheit. - Der -

Rang, den die�es Vergnügen in An�ehung-der -

Würde behaupret, i} in Ab�iche auf die�e Wire -

fungen be�timmte. Um es, in �ofern es zur Erz -

holungdient, núslih. zu machen,.i�t: es- niche.
__ zum

__—
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zum Niederträchcigenherabge�ezt. Aber es i�t
" au nur einen Grad davon enctfernet,um da-

dur< zu verhindern, daß es’ niht zu weit um

�ih grei�e. Miemand i� auf die�es Vergnú-
gen �olz, nicht einmal zu der Zeit, da er es ge-

nießc; und giebt man ihmmehr Zeit, als zur

Erholung nôchigif, o empfindetman nachher
eine gewi��e Scham darüber.

Die ge�ell�chaftlichenLeiden�chaftenerheben
�ich, in An�ehungder Würde, úber diejenigen,
die auf uns �elb�t gerichtet �ind, und Über die

Erge6ungendes Auges und des Ohres. Der
Men�ch i} �einer Natur nah fúr die Gefellz-
�chaft be�timmc ; und um ihn zur Ge�ell�chaft
ge�chi>t zu machen, i� er weislih al�o einge-
rihtet, daß er �ich einer hdhernWürde bewußt
i�t, wenn er andrer Be�tes, als wenn er �ein
eignes �uche. |

©

Die. Vortre�f lichkeitdes Men�chen zeigt
�ich vornehmkichin den großenVerbe��erungen,
deren er in der Ge�ell�chaft fähig i�t, Die�e
Verbe��erungen können dur< anhaltendes Be-

�treben zu immer höhern Graden von Voll-

Fommenheir, úber ‘ alle Schranken , die man

ihnen �ezen könnte, getrieben werdenz und.

auch, ohne die Offenbarung:zu Rachzu zie=

hen, i�t es �ehr wahr�cheinlich,daßdie�er Fort-
C 3 gang,
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gang, der in die�em Leben anfängt, in einem
künftigen Zu�tande bis zur höch�ten Stufe
�teigen. wird, Da zugleichalle. beträchtliche
Verbe��erungen un�rer. jelb�t aus der Uebung
un�rer Vernunft ent�pringen, �o hat der Urhe-
ber un�rer Natur, um uns zu einem gehövi-
gen Gebrauche der�elben zu reizen, ‘den Er-
geßzungen des Ver�tandes einen hohen Rang
«angewie�en, Ahr Nute, �owohl. in An�ehung
diefes, als eines zukünftigenLebens , giebt ihnen
ein Recht zu die�em Range.

Aber da alle Verbe��erungen, deren wir fä-
hig �ind, un�re Handlungenzum Ziel haben, �o
i� unter allen. die hôchiteStelle mit Recht
fugendhafrenHandlungen eingeräumt. Die�e
�ind, wie ih finde, von der Natur in ver�chied-
ne Cla��en vertheilt ; und die er�ten, in An�e-
hung der Wúrde, �ind diejenigen, welche, in

An�ehung des Nutens, nicht die- er�ten zu �eyn
�cheinen. Der Edelmuth, zum Bey�piel , hac
in der Empfindung der Men�chen einen höhern
Rang, als die Gerechtigkeit,obgleichohneZweis
fel der Nuse der lestern dem Be�ten der Ge-

�ell�chaft we�entlicheri�. Und die Größe der

Seele, der Heldenmuth,uner�hro>ne Tapfer-
Feit, �teigen noh höher in un�rer Achtung.

Man �ollte glauben, daß die morali�chenTu-
|

genden
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“genden nach. ihrer Wichtigkeitge�chäßt werden

müßten. Aber. die Näcur i� hier von ihrer
gewöhnlichenBahn abgewichen,und eine große

Weisheit zeigt �ich in die�er Abweichung. Wir

haben oben von der wirkenden Ur�ache die .Ers

Élärung gegebenz Und die Erklärung der End-

ur�ache findet man in den Ver�uchen über die
Moral und die natúrlicheReligion *),

“ N JmI. Theil, 2, Ber�. de Cap,
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Bom VBelachenswerthen.

Y" die�er Materie �ind alle Kun�trichter in
l

Verlegenheit. Die Erklärung,die Ari-

�toteles vom Lächerlichengiebt, i� dunkel und un-
voll�tändig. *). Cicero hält �i< lang dabey
auf **); aber ohnedieSache in ihrgehöriges
Lichtzu �egen.

“

Erirre im Fin�tern, und-ver-

fehltden Unter�chied zwi�chen dem Lächerlichen
und dem Belachenswerthen.Quintilian merkt

die�en Unter�chied*); aber ver�ucht nicht, ihn
zu erflâren. Zum Glüe liegt uns die�e Macte-
rie niht mehr im Dunkeln. Ein lächerlicher
Gegen�tand erregt die bloße Bewegung des 2a-

cens {). “Ein belachenswertherGegen�tandi�t
�owohl unan�tändig als lächerlichz und erregt
eine vermi�chte Bewegung, die dur<h Hohnla-

… then, oder durch ein verachtendesLachen,geäu�s
�ert wird +}).

Nachdem wir al�o den dunkeln und berwirre
ten Theil glü>kli<entwi>elt haben, �o wollen

wir ißt dasjenigeweiter unter�uchen, was man

noh

*) Jm 5. Cap. der Poetik. u Im2

2. B. de

Oratore, kx om 6. B. 1. $.

ŸMan �che das
7

Cap. H S,‘das10,

Eap,
ARS
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nochfúr nóchighalten fann, vondie�er Materie
zu wi��en.

Ein mächtigesWerkzeugdes: Belachensrwere
then i� das Burle�ke. Doch nicht des Belag-

‘chenswerthenallein ; denn es läßt �ich deutlich
„in zwo Gacrcungenunter�cheiden, in das Byr-
le�e, das ein bloßes Lachenerregt, und in das

jenige, das zum Hohnlachenreize. Ein ern�t-
‘haftesSubjekc, in dem nichtsUn�chicklichesift,
Fanndurch einen gewi��en An�trich �o weit ernie
drigt werden, daß es lächerlichwird. - Dieß.i�t
der Fall bèyScarrons Virgile trave�ti, und
bey der Secchiarapita des Ta��oni. Die�e
Dichterlachen zuer�t �elb, um ihre Le�er zug
Machenzu bewegen. Das Pult des Boileau
i�t ein burle�fes Gedicht von der andern Gacz
fung. Der Dichter wähl. eipe niedrige läppis
�che Begebenheit,um die-Schwelgerey,die Fauls
heit, die Zank�uchtgewi��er Mönchedem Hohn

“

FeinerLe�er bloß zu �tellen. Er macht �ein Subs
jekt belachenswerth,indem er es in den, heroi-
{en Stil kleidet,und�ich �ellt, als wenn er es

von der größtenWürde und Wichtigkeithieltes
Und obgleich�ein Endzwee>if, den Le�er zunx

Machenzu ‘bewegen,�o behält er doch�elb�t ims
mer ein ern�thaft Ge�ichtdabey, das �ich nie zy
einem Lächelnverzieht. Der Contra�t zwi�chen.
dem Subjekt, und.der Art es zy behandeln,if

, Cs5 das
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‘dasjenige,was das Belachenswerthewirkt. Yin
einem Werke von die�er Art darf kein Bild

:Plas6 finden, das vor�äßlich lu�tig i�; weil der-

‘gleichenBilder den Contra�t aufheben.
Obgleich das Burle�fke, welcheszum Hohn-

Tachen zu reizen �ucht, �eine Wirkung erreicht,
‘wenn es den Stil weit úber das Subjekt erhebt,
�o i� dochein gewi��er Grad, úber den man ihn
nicht erhebendarf. Der Poec muß �ich der

Einbildungsfraft �einer Le�er bequemen, und

‘ihnenfeine Bilder vorlegen,die nicht lebhaft und

leiht zu fa��en �ind. Eine gezwungne Erhe:
bung, die: �ich úber den gewöhnlichenFlug der

-Einbildungskraft{hwingt, macht keinen erge-

HendenEindru>. Die Seele, welchedurch die

An�trengungermüdet wird, fühlt bald einen

Ueberdruß; und dauert die An�trengunglang,
�o wird �ie �tumpf und unempfindlich. Au��er-

dem giebt eine Fictionkein Vergnúgen,wenn �te

niche mit �o lebhaftenFarben ge�childerti�, daß
�ie eine gewi��e Vor�tellung von etwas Wirkli-

chemerzeugt ; und die�es ge�chiehtniemals, wenn

die Bilder mit Múhe oder Schwierigkeit in die

Einbildungsfkraftgebrachtwerden. Aus die�er

Ur�ache kann ih mich nichtenthalten,die Ba-

trachhomyomachiezu verwerfen,die man dem

Homerzueignet. Die Einbildungskrafti�
‘nichefähig, �ich ein_deuclichesundeditoild
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Bild von Frö�chen und Mäu�en: zu machen, die

mit der Würde der größten Helden handeln:
eben �o wenig fönnen wir uns eine Vor�tellung
von der Wirklichkeiteiner �olhen Handlung mic

irgend einem Grade von Deutlichkeit machen,
der zureichendwäre, uns nur einigermaßenfür
die Handlung zu intereßiren.

Popens Lockenraub macht eine be�ondrè
Gattung, die �ich von deu bisher angeführten
deutlich unter�cheiden läßt. Er i� nicht eigents
lich ein burle�fesGadicht, �ondern was man riche

‘tiger ein heroi�ch -komi�ches Gedichtnenne.

Er behandelt ein munctres- und gemeines Sub-

jet mit Scherz und mit einem mäßigen Grade

von Würde. Der Dichter nimmt nicht die

Ma�ke vor, wie Boileau, er entde>t auch nicht,
wie Ta��oni, einen gefaßten Vor�as, uns lachen
zu machen. Dec Lockenraub i�t eine muntere,

niedlicheDichtungsart, weniger gezwungen,als

die andern, die wir angeführt haben z er i�
�cherzhaft oder lu�tig, ohne das Uächerlichezu

�einer Hauptab�icht zu machen, indem er ihm
gleichwohlPlas giebt , wenn es natürlich aus

einem be�ondern Charakter ent�pringt, wie aus

dem Charaëter des Herrn Plume. Addi�ons
Abhandlung im Zu�chauer*), úber die Hand-
gri�e mic dem Fächer, i�t úbergusmunter und

.
«_ lu�tigs

_% Das 102. St.
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lu�tig, und in ihrem Subjekte dem Loen-

raub ähnlich.
Was man im Engli�chen.Humour nennt,

und im Deucichenvielleizt mit dem Wort Laune
ausorúcken fónnte, gehórc. zu gegenwärtigem
Capicel, weiles ohne Zweifel mit dem Lächerlis
chen verbundeni�. Congreveerklärt den Hus
mour, indem er �agt, “daß er in einer be�on:

dern und unvermeidlichen Art, jedesDing zu

„thun oder zu“�agen, be�teht, die Einem Men-
chen allein naturlich und- eigeni�t, und �eine
„Reden und Handlungenvon den Reden und

„Handlungen„andrer Men�chen unter�cheidet.y

Wenndie�e Be�chreibungrichtig i�, �o �ind auch

Herr�chende,maje�täti�che Geberden, Humour, -

denn ein Men�ch unter�cheider fich dadurch�ehr
von andern ; oder auch -der natúrliche Fluß von

Bered�amkeit, und die Richtigkeit des Aus-

drucks, die ein �elcnes Talenc �ind. Nichrs,
was richcig oder an�tändig i�, wird Humour -

genannt ;¿ nochirgend ecwas. Sonderbares im

Charakter, in Worten, oder Handlungen, das

man hoch�chäßgtoder verehre. Wenn wir auf
den Charaftrereines. Humori�ten Achtgeben, 0
finden wir, daß das Sonderbare die�es Charak:
ters den Mann in un�rer Achtung verringert z

‘wir finden, daß die�erCharakteraus Um�tänden

ent�pringt, die zugleichfieriundanan�táe
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dig,unddeswegen-ingewi��emMaaßeieh
wvoerch�ind.

Humour in Schriften i�t �ehrver�chieden
vom Humourim Charakter. Wenn ein Aucor -

�ich lu�tige Suhjefrewählt, mit einemerklärten

Vor�atze,den W�er lachenzu machn, �o kann

man ihneinen lu�kigenScribenten nennen z-

aberer lat faumcinigenÄn�pruch aufHumour.

ö Die�esTalenc be�ikt nur
- ein Auror, der unter

einem Seine ‘von Ern�t und Wichtigkeit�eine
'

Gegen�tändemit �olchen Farben �childert, daß“
‘�ie Fröhlichkeitund 2Uachen erregen. Ein Au-

tor, der wirklichein Humori�t in �einemCha-
rafter i�t, thut die�es ohneVorjas. Wenn er
es nichti�t, �o. muß er �h in die�en Charakter

|

zu �eßenwi��en, um es glúcklichzu thun. Swift
und La Fontainewaren Humori�tenin ihrem
Charakter,und ihre Schriften�ind voll Humour.

*

Addi�on war es nicht ; und dennochherr�cht in“

�einen pro�ai�hen Schriften ein �ehr delicaterxund
feiner Humour, Arbuthnot úbercri}>t�ie alle

“

imDrolligten und im Humour�einer Gemählz.
dezwelchesbey ihm von einem großen Genis

„zeugt,weil er nichts von die�er-Eigen�chaftin.
‘�einem:Charaëfter.hacce,.wenn man mich nicht

unrecht berichtet hat.

‘Es--i�t nur: no fbvig,dur Béy�piele-zu
geizen¡‘nach(wehe

Axt: Subjekte�o behan’
deit

ev
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delt werden,daß �ie ein lächerlichesAn�ehnbe-

kommen.

Il ne dit jamáis,je vous donne,mais, je
vóus prête le bonjour.

|

Moliere.

„Der Herz.v. Orleans.Sch weiß, daß
zer brav i�.

„Der Connetable.Ich auh, und mir

hat es Jemand ge�agt, der ihn be��er kennt,
pals Sie.

|

'

_»DerHerzog. Weri�t der?

»Der Conn. Er �elb; und er.�agtemir,

pdaß er �ich wenig darumbefúmmerte,wer es

„wüßte,
Shake�pears ZeinrihV.

|

„Erhatniemalseinem Men�chen den KKopf
„zer�chlagen,au��er �ich �elb�t, und das war an

inem Pfo�ten, da er betrunken war.

Lben da�.

„Millamank. SpruchreicherMirabell! Ma«

»<henSie doch nicht ein �o mächtigwei�es Ge�icht,
wie Salomon beymZerhauendes Kindes,in

„deralten Tapete.

CongrevensLauf der Welte.

Ein wahrer . Kun�trichter, der ein Buch
udurchlie�t,.gleichteinem Hunde bey Ga�tgebos

ten,
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„fen, de��en Gedankenund Zähnenur auf die

»Bro>ken lauren, welchedie Gä�te wegwerfen,
„der folglih niemals mehr murrt, als wenn
„esdie wenig�tenKnochengiebt. EE

Das Máhrgen von der Conne.
n folzendenBey�pielen-ent�pringt das Bet

lachenswerthequs dem Bezeugender Per�onen, -

die aufgeführt werden,

Mi�carille. Te �ouvient-il, Vicomte, de“
cette demi-lune, que nous emportames�urles ennemis au �ièged’ Arras? >

E

Fodelet,Que veux-tu dire avéc ta: demi--”
lune? c’etoit bien une lune toute entiere.

Les Précieu�es ridicules, fc. Ir,

„Valentin, Geben Sie mirJhren Seegen,

Herr Vater.
'

“Der Ritter Sam�on. Duha�t ihnbé:
| „kommen. Mich deuchc, ich hab ihn dir heute

„hon in einem Wech�el auf vier tau�endPfund
“

»Úber�andt; eingroß TheilGeld, . Bruder Vor--_
»�iht. ,

„Vor�icht. Yawahrhaftig, Ritter Sam-.
„�on, ein groß Theil Geld für einenjungen Mene

|

“�chen. Michwundert,was er damit anfan-
»gen fan

CongpyevesLiebe:für Liebe,2. Akt,
7: Auf,

Milla-
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_ „Millamant. Mir ekelt vor dem Spazie-
»xengehn; és i� �o ‘ein ländlicher Zeitvertreib,:

„und-das ‘Land,undalles, was zumandeges

55hdre,i� mir zuwider.
„Ritter Starrkopf. Waßrhaftig? Ha!

„Fehtdoch,- �eht--doh, Ihnen-efelt ? Ja, das

„Fann. wohl.�eya,.-——hier hat man die Wahl *

„von Zeitvertreibinder Stadc ; Comódien und -

‘dergleichen.- Ja; das. mußih ge�tehn.
-5Millamant... Ah l'etourdi! die Stade.

„i�: tnir auch zuwider.Ñ

_»Nitter Starrkopf-. Das if ‘viel, mein
|

„Schas — ha! daß Jhnen Land und Stadt

„zuwideri�t.“ Doch! das kann �eyn; es giebt
5:beuUté,denendieStadt nicht gefällt,und andre

„fönnen das - tand nicht vertragen — Sie

»ónnenwohleinervondie�en �eyn,HerrVetter.

Der £Laufder Welt, 4. Akte,4. Auft.

‘Lord Schaâl.”Glauben Sie mit, Ritter 0

‘Paul, “ich lache beykeines Men�chèn Scherzen,
5:als beymeinen eignen,oder bey der Damen *

"„i�rén; ih ver�ichreSie, Ritter Paul.
“Flink. Wie? wie? Mylord!Was für“ein

Schimpf ‘i�t -dàs Ea imêinèt Wiß! Ich.will-

5»verdammt �eyn, wenn ih jemals mehr etwäs*

py
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„Lord Schaal. Gehn Sie doh, ver�tehn
„Sie mich niche unrecht. Jc will das nicht�a-
„gen, denn ich lächleja ofc bey Ihren Einfällen.
»Aber eimnèm Manne von Stand i} niches unz

„an�tändiger, als zu lachenz es i� �o ein pdbel-
‘phafcer Ausdruck der Leiden�chaft!Ein jeder
»éann lahen. Und dann haupt�ächlich úber
den Scherz eines. Geringernzu lachen, dder
„wenn Niemand von un�erm Scande mit uns

x»laht;abge�hma>t! An Dingen Gefallenzu
5»finden,die dem Póbel gefallen! Wenn ich laz

»hen �oll, �o muß ich allein lachen.
|

Der Fal�che, I, Akt,4. Auft.

DerStolzi� �o �charf�ichtig,Fehlerzu �ehn,
‘und�o geneigt, �ich zu befriedigen,daß er auch.
die gering�ten Un�chicklichkeitenauffängt; zum

Exempel, Fehler, die ein Fremderin un�rer
Sprache begeht, be�onders wenn dergleichenFehs-
Ter den Worteneinen Sinn geben,welcherder

'

redenden Per�on �elb�t nachthéiligi�. Liebes

erklärungenwerder in folgenderStellemit viel
Feinheitlächerlichgemacht.

¿Meine Trenefúr Sie, �agt er, will ih �o

„diamancenfe�t,-alsdie:Ketten?désSéhicf�als,
E e Æl'-

Quoth he; my faith as adátiüntine A

As chainsof déftiny„IT ‘llrifäidtäin,
D. Theil,

_

D True,
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„erhalten,«�o aufrichtig,als jemals Apoll oder

„tin Orafel aus &nem Eich�tammege�prochen;

„und wollen Sie meiner Flamme nur WUftcla�s
„�en, die jeßtkerbärmlicheingekerfert i�t , und

„mit dem einen und mit dem andern lieben Aeu-

„gelgenhold�eligauf michblicken, �o foll eher die.

¿Sonne von dem Tage, als Sie und die Uebe.
von meinem Herzen �ich trennen; die Sonne,
„die nicht mehrmit ihrem eignen, �ondern mit.
„dem glänzendenUchtemeiner Schönenleuchten
„wird. Ach will Jhren Namen in die Rinden.
„der Bâume graben, und zierlih in Liebesfno-.

fen ver�chlingen, die dem Baum einen ewigen

„Frühlingund unvergänglicheBlúthen mitthei-

len
True, as Apollo ever �poke,

:

Or oracle from heart of oak;

And if you'll givemy flame butvent,

Nowin clo�e hugger- mugger pent ,

And shine upon me but benjgalyE

With that one, and that other pigsneye,
The �un and day shall sooner part,

Than love, or you, shake o� my heart;
‘The �un that:shall no more dispense

- Bis own, but your brightinfluence:

FU carve vour name on barks of trees ,

With true love knots, and flourishes,
That
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»len werden. JedenBuch�taben de��elben will
„ichin �auermMo�t ver�chluen,der dadurcb zu
„gei�tigemChampagnerwerden �oll. WohinSie

S.nur tretten, meineSchóne, �ollenBlumen un-:
fer Jhren Fü��en auf�pro��en, und alles Gewürz
„und �ü��er Weyhrauch

|

�einenGeruch von Ihrem
»Athem erborgen. Die Natur wird �ich neuen,

Rechten unterwerfen, und das Leben aller Dinsz--

»:ge von Ihnen empfangen, die Welt von Jhs
„rem Blick abhängen, und, �y bald Sie zúts-
„nend auf �ie �chauen, �terben. Nur upv�re-

mbiebe�oll be�tehn,und neue Welten, und Na-
D 2 „kuren

That chall infu�e eternal �pring,
„And everla�ting flourishing:-

Drink ev'’ry letter on’t in �tam,
And makeit brisk champaign become.

*
Where-e'’er you tiead, yourfoot shall �et :

“

The primro�e, and the violet ;

All �pices , perfumes, and �weet powders,
© '

Shall borrow fromyour breath their odours;-
Nature her chartershall renew
And take all lives of thingsfrom you;
The world. depend upon your eye,

And. when you frownupon it, die,

Only our lovesshall �ill �urvive,
: New
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„turenúberlebéèn. So wenig, als der volle Mond:

„in einem Wappen, �oll �ie eine Veränderung:

„oderAbnahmeleiden.

Hudibras,2. Theil, 1. Ge�. D

Die Figur der Jronie machtein Ding auf
eine be�ondre Wei�e lächerlich. Die�e be�teht
darinn, daß man úber einen Men�chenunter dex.

Ma�ke lacht, indem man ihn zu loben �cheint.

Suwifcgiebt uns eine. Menge vortrefflicherBeys

�piele von die�er Gattung des Belachenswerthen..
Manbetrachte folgendes: „Durch Hülfe dies

„Fr Methode �ehen wir manchen Schrift�teller
„in Zeit von wenig.Wochenaufwach�en, der uns

„von allen den tief�innig�ten und weitläufcig�ten

_»Macerienhandeln kann. ‘Denn wann auh

„�einKopfleer i, was thut das, wenn nur �ein

„Collectanienbucvoll i� ? Und wolle ihr ihm
„weiter nichrs als Methode, Stil, Grammatik,
„und Erfindung zu guc halten, wollt ihr ihm
„nur ein hergebrachtesAutorenre<t zuge�tehn,

5;00nandern zu �tehlen, und �eine Materie fah-
„ren zu la��en, wenn er Gelegenheit�ieht, etwas

„andres zu �agen z �o/hat er alles was er ver-
-

ylangt,
New worlds and natures to outlive ;

And , like to herald’s moons , remain

All cre�cents ,
without changeor wane,

|

nnn:
[EEE
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„langt, um euh ein Werk zu liefern, das eine

„ganz hüb�cheFigur im Buchladenmachen, und

�ich da von Jahren zu Jahren �auber und rein

„erhalten �oll, mit einer �chónen.le�erlihenAuf-
5»�chrift �eines Titels ge�chmükc;ohnevon den

„Daumen der Le�er abgeriebenund be�chmiert,
„noch in einer alcen Bibliothek in Ketten der

»Fin�terniß geworfen zu werden, Aber in der

„Fúlleder Zeit wird es glücklihdurchdie Prú-
„fung des Fegfeuers gehn, und �einen Flug zu

»dem Himmelerheben.
Eine Parodie muß von jederandern Gartung

des Lächerlichenunter�chieden werden. Sie be-

lebt ein muntres Subjekt dur< die Nachah-
mung irgend eines wichtigen ern�thaften Vor-

falles. Die�e Nachahmung i� fcherzhaft,und

fann auch ‘lâcherlih �eyn; aber man erfordert
dabey das Belachenswertheniht. Man nehme
folgendeBey�piele, wovon das er�te �ich auf
einen Ausdru>desMo�es bezieht:

Die laue Nymphebe�teht ihre Máchce
„mit Sorgfalt : Spade �ey Trumpf! �prach�ie,
und Trumpf war

r

�ie.

Der Lokenraub, 3. Ge�+

Das zwente“ahmtdenSchwourdes Achilles

im Homeruach. '

D 3 53 “lber
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: „Aberich�chwörebeydie�er Locke,beydie�er ge-

„heiligten Locke,(die niemals wieder mit dem

„Haare,von dem �te getrennt worden, �ich vereini-

gen, niemals 'méhr zu ihrer vorigen Würde ge-

langen �oll, nachdemich �ie von dem liebenswüre
- »digén Kopfe ge�chnitten,auf dem �ie no kürz-

oli wouchs,)1h <hwdre,daß, �o lang ich die Lufr
-

„des Lebens nochathme,�oll die Hand, welch&die_
“

„Beuctegewonnen, �ie auh immertragen. Só

»�prach er, und indem er noc �prach, hielt er in

„�tolzenTriumph die�e lang er�trittne Zierdedes

*-�chónenHauptesempor.

: LÆKbenda�. 4. Ge�-

Folz

But by this lock, this. �acred lock, IT �wear,

(Which nerer more shall join its parted hair, .

Which never more its honours shall renews

Cipd from the lovely head where late it

grew ) ,

'

That whle my no�trils draw the vital air,

Tis hand, which won it, shall for ever

wear,

Fe �poke, and�peaking,in proud triumph .

“

�pread

The
e

long - contended honoursof her heâd,
ER
ÜS

ER
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Folgendesi�t eine Nachahmungder Ge�chichte
von AgamemnonsZepterim Homer.

„Erwarte jeßt dein Verhänguniß,.rief die er:

„zúrnteBelinda, und zog eine mörderi�cheHaar-
„nadel von der Seire, (die�elbe, welche ihr‘Ur-
„urältervater, zu einem Schmucke �einer alten
„Figur, in drey Siegelringen am Hal�e trugz;

„die nachher umge�hmolzen zu einer großen
„Spange añ einen Kleide �einer Wittwe ward;
„die man nach die�em in ein Pfeifgen für ihre
„Großmutter, da �ie no< ein Kind. war, ver-

wandelte ; die Kleine klingelte.mit den Schel:
_ylen,und blies in das Pfeifgen ; zulegt �hmü>-

D 4 te

Now meet thy fate, incens’d Belinda cry’d,
And drewa deadly bodkin from her �ide,

_… (The �ame , his ancient per�onage to deck»

Ter great- great- grandsire wore about his

neck,

In three �eal-rings ; which after, melted

down

Form'd a va�t buckle for his widows gown:

Her infant grandame’swhi�tle next it grew,
The bells she jingled, and the whi�tle

blew;

Then
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te �ie als Haarnadel das Haar ihrer Mutter;
»die Mutterztrug �ie lange Zeit, und nun trägt
»�ie Belinda. )

7 Lben daf. 5. Gef.

Das Belachenswerthe,wie oben bemerkt

worden, i�t kein nothwendigesJngredient zu
einer Parodie. Aber ich wollte damit nicht �a-
gen,daß lie es gar niht annehmen fönnte. Man

Fann, ohne Zweifel, �ich einer Parodie mit gu-
ter Wirkungbedienen, wenn man einen Gegen-
�tand belachen8werthmachen will. Ein Be-
weis davon i} folgendesBey�piel, in welchem
die Göctinn- der Tummheirüber ihren Einfluß
in die heurigeErziehungein Complimenterhält:

Du gab�t ihm die Reife, die �o bald an-

»fieng, und �o baldendigre,daß er nie Knabe

5no<hMann war. Unter der Húlle deiner gún-
-

«_ y�tigen
“

Thenina bodkingrac’dher mother's hairs,
Which long she wore, and now Belinda

wears)

Thou gav’ that ripene�s, which �o �oon

began,
And ceas’d �o �oon, he ne’er wás boy nor

man ;

Through
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�tigen Wolke gieng die�er junge Aeneas *) �icher
„und unge�ehn dur<h Schulen und Akademien,
bis er auf einmal �chimmernd hervorbrach, und
»die halbeStadt mit �einem �hwärmenden Gez

utó�e betäubte,
Die Dunciade, 4. B,

Die Ma�chinen der Götter, nah Homers
und Virgils Manier, la��en �ih in un�ern Zeis
ten bloß bey lu�tigen Materien brauchen,die

durchdie�e Ma�chinen,wenn man ihnen die Form
einer Parodie giebt, �ehr belebt werden. Bey-
�piele davon �ind die Höhleder Hypochondrieinx

4. Ge�ange des 2ocenraubs, die Göccinn der

Zwietrachtim er�ten Ge�ange des Pultes, und
die Göttinn der Faulheit im zweyten.

Diejenigen,die ein Talent zum Lächerlichen
haben, ein Talent, welches�elten mit einemGe-

|

�hma>e für delicateund feine Schönheitenver-
W

5 bun-

Through �chool and college, thy kind cloud

o’ercalt,
Safé and un�een the youngAeneas pa�t;
Thence bur�tingglorious, all at once let

down,
Stunn'dwith his giddy larum halfthe town,

*) Aen, I. At Venus ob�curo, etc.
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bundeni�, �ind �ehr �charf�ichtig,Unan�tändig-
Éeiten zu entdeen, und die�e fangen �ie begierig
‘auf, um ihren lieb�ten Hang zu befriedigen. Die

‘Per�onen, die darunter leiden, könnennichts zu

ihrer R ccung vorbringen, au��er ‘daß man das
'

Beiachenswerthekeinem ern�thaften Gegen�tan-
de miciheilendürfe.

|

Von der andern Seite giebt man zu, daß
Gegen�tände, die wirklich ern�thaft und wichtig
�ind, �ich auf feine Wei�e zum Belachen �chien ;

‘aber dann behauptet man, daß die Mittheilung
des Belachénswerthendie einzigerichtigeProbe
�ey, durch die man entdé>en kônne, ob ein Ges

gen�tand wirklichern�thaft i�t, oder ob ihm nur

Gewohnheitund Mode die�en Scheingegebèn.
Die�er Streut hat die berühmteFrage veran-

laßt: Ob �ich die Wahrheit durchdas Bela-
chenswerthepráfen la��e, oder niht? Jch gebe
die�er Frage hier einen Plas, weil die Unter�u-

‘chungder�elben dienen kann, die Natur des Be-

Jachenswerthenmehrins Lichtzu �eßen.
Die Frage, wenn �ie gehörigbe�timmt wird,

i� eigentlich die�e : J� das Gefühl vom Bela-

chenswerthen die re<hte Probe, durch. -die man

belachenswertheGegen�tändevon denen unter-

�cheidenfann, die es nicht �ind? Um hierauf be-

FAimmczu antworten, muß ih vorher anmerken,

daß das Belgchenswerthekein Gegen�tand fúr
- die
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die Betrachtung, �ondern für das Gefühl oder

für den Ge�hma> i� *). Jh �ege voraus,
daß mandie�es zugiebt,und gehe daher weiter.

Niemand zweifelt, daß un�er Gefühlvon der

Schönheitdie richtigeProbe von dem �ey, was

{ón i�; un�er Gefühl von der Größe von dem,
was groß und erhabeni�. Kann man denn

nochzweifeln, ob un�er Gefühl vom Belachens-
werthen die rete Probe von dem �ey, was bela-

chenswerth i�t ? Es i� nicht nur die rechte,
�ondern in der That auch die einzige Probe.
Denndieß i�t eine Sache, die �o wenig in das
Gebiet der Vernunft gehört, äls Schönheit
und Größe. Wenn irgend ein Gegen�tand
durch Gewohnheit oder Mode einen Grad von

Ehrfurcht oder HochaclFungerlangt hat , auf
den er fein natúrliches Rechthat, wie kann man

denn �eine Schminke weg�treichen, und �eine
“

wahreGe�talt entde>en? Die Vernunft, wie
oben bemerkt worden, hat hiebeynichts zu thun.
Der einzigeWeg der Prúfung i� al�o der Ge-

�hma>. Das Belachenswerthe,das ihn von

allen �einen erkün�telten Verbindungen trenne,
�tellt ihn uns na>end, mit allen �einen ihm eige

nen Un�chicklichkeiten,vor Augen.

Aber,

*) Man �ehe das 10. Cap.in Vergleichungmit
“

dem 7. Cap.
¿7
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Aber, wendet man ein, können nicht die

ern�thafte�ten und wichtig�ten Macerien in ein

lächerliches.Ucht ge�tellt werden? Schwer-

lih; denn wenn ein Ding weder lächerlihno<
unan�tändig i, �o giebt es von feiner Seice

den Angriffendes Sportes eine Bldße. Doch
wenn man es auch zugiebc, �eh ih no< feinen

Schaden, der daher ent�tehen kann. Nach
die�er Art zu deuken müßte man den Wis
au verdammen, weil man ihnbrauchen kann,
einem erhabnen oder großen Gegen�tand ein

burle�fes An�ehn zu geben. Ein �olcher un-

ordentlicher Gebrauch eines Talentes zu Wis
oder Lächerlihhemfann die Men�chen nicht lang
blenden. Er hält die Prúfung eines richti-

gen und feinen Ge�chmackesniht aus ; und

die Wahrheit bekômmcendlich, auch beym gro�-

�en Haufen, das Uebergewiht. Das Talent

zum Lächerlihen zu verdammen, weil es zu

úbeln Ab�ichten gemisbrauchtwerden kann, i�t
nicht wenigbelahenswerth. Könnte man �ich
enthalten zu lächeln, wenn jemand die, Ver-

nunfct verdammte, weil �iè eben �o wohl ge-

misbrauchewerden fann ? Und dennoch wüúr-

de der Schluß in die�em leßtern Falle niht we-

niger richtig �eyn, als im er�tenz vielleichtnoh
richtizer, weil fein Talent �o oft gemisbraucht
wird, als die Vernunfc, _

| IN
'

e Wir
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Wir thäten am be�ten, wenn wir die MNa-

fur ihren eignenWeg ‘nehmen ließen. Die

{äsbar�ten Talente können gemisbrauht wer-

den, und al�o an< das Talent zum Lächer-
lichen. 2aßt uns der Pflanze die. gehörigeWar-

tung geben, wenn wir fönnen, und uns nicht
bemühen, �ie mic der Wurzel auszureißen.
Sollte die�e Probe der Wahrheit uns man-

geln, �o weiß ih nicht, was die Folge“davon

�eyn könnte ;. ih �ehe niht mehr, welche Regel
uns abhalten würde, �chimmernde Kleinigkeicen:
für wichtigeDinge, den Schein für die Sache,
und Aberglaubenoder Schwärmereyfúr währe
Religion anzunehmen.

———

Das



EEES E

Das X11. Cap.
Vom Wig.

y

Ie
man Wis nennt, findet�ich in gewi��en

g Gedanfen und Ausdrúken. Man

braucht die�es Worc niemals von Handlungen,.

oder Leiden�chaften,und eben �o wénig von äu�-
�erlihen Gegen�tänden.

So {wer es auch �eyn mag, einen wißigen
Ausdru> oder Gedankenin jedembe�ondern Fal-
levon denen zu unter�cheiden, die es nicht �ind,
�o fann man dochúÚberhauptals ausgemacht an-

nehmen, daß eigentlih das Worr Wiß �cherz-
hafcen Gedanfen und Ausdrú>enzukbnme, die

zugleichdurch etwas Sonderbares einen gewi��en
Gradvon Er�taunen erregen. Jn einem figür-
lichen Ver�tande wird dur< Wit auch das Ta-

lent ausgedrú>t, welches gewi��e Per�onen zu

Erfindung�cherzhafterGedanken oder Ausdrücke

be�izen. Ein witzigerKopf, i�t ein gewöhn-
licher Ausdruck.

Wis, im eigentlichenVer�tande , läßt �ich,
wie {on oben angezeigtworden, in zwo Gat-

tungen uncer�cheiden; die eine i� Wiß in Ge-

danken, die andre Wis in Wortenoder im Aus-

dru>e, Wig in Gedankeni� wieder von zwo
«

'

ver:

ti 5
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ver�chiednenGattungen; bald �ind es �cherzhafte
Bilder, bald �cherzhafteVer bindungénvon Din-

gen, die wenig oder gar feine naturlicheVers
hältniß gegen einander haben.

|

Wißige Bilder, die. dur< ihre Sonderheit
Er�taunen erregen, indem �ie wenig oder gar
keinen Grund in der Natur haben, �ind ein
Werk der Einbildungékraft,die, als die ge�chä�-
tig�te, die uneinge�hränkte�te von un�ern See-

|

lenfráften, zu die�er Arbeit �ehr ge�chi>c i�t.
Hier i� ein Bey�piel. .

___ Shylo>. Ja, Sie wußten, ( keiner, fei-
ner �o gut wie Sie, ) Sie wußten von die�em
 Ausflugemeiner Tochter.
_

 Salino. OhneZweifel; denn ih kannte den

Schneider, der ihr die Flügel gemachthac, mit
denen �ie davon flog *).

Die�es Bild i� ohneZweifelwigig; es i�
�cherzhaft,und muß Er�taunen erregen; denn

ba es feinen nacúrlichenGrund hac, �o fômmce
es ganzunerwartet,

Der andre Zweigdes Wiges in Gedanken i�
der einzige, den Addi�on, welcher Locken foigt,
bemerkc hat Die�er giebt die Erklärung da-

von, “daß er in einer Verbindunggewi��er Jdeen
„be�teht, woo man diejenigenmit Hurtigkeit und

„Mamnichfaltigkeitneben einander �te�lt, in de-

nen
* Sie war in Mannsfkleiderngeflohen, =
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Voin Wis. Cap.13,

„nen etwas Aehnliches‘oder Ueberein�timmendés

„gefunden werde fann, um dadurch ergeßende

„Bilder, oder angenehmeEr�cheinungen in der

„Einbildungskrafthervorzubringen*).,„, Kúr-

zer, und vielleiéhtauch richtigerkönnte man ihn.
erklären, wenn man �agte, “dáß er Dinge durch

entfernte, und in der Einbildungskraft erzeug- .

te Verhältni��e mit einander verbindet, die

¿uns in Er�taunen �etzen, weil �ie unerwartet

‘e;�ind-**).„ FolgendesBey�piel �chi>t �ich �ehr
wohl hieher.
„Er hacte zwar viel Wik, aber wir mü��en
5:ge�tehn,er �cheute �ih �ehr, ihn zu brauchen,

vie aus Furcht,daß er ihn abnúßenmöchte.
¿Deswegenließ er ihn nichr leicht �ehn, au��er,
„wie deute ihre Sonntagskleider, an heiligenTa-

gen, oder beybejondernGelegenheiten.
Hudibras,1, Ge�. |

N
Unter

|

Wegrant, although he had muchwit,
H’ was very shie of u�ing it,

As being loth to wear it out;

And therefore bore it not about,
Unle�s on holidays,or�o,
As: men theirhéft anrare!l do,

C
7%) Ver�uch über den men�chlichenVer�tand,' 2B,11. Cap. >.

- $e

9 S. 1, Cap,
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: Unter allen Ergetungen ‘i� der Wis die
Fein�te. Das Vild dringt mit. Muneerkeitin

die Seele, und giebt einen �hnellewm:Blis,vey
ungemein ergeßénd.i�t... Die Srelarwird.idge
durch�anfc erhahen,ohye,ange�trengézu werden,

. in eine Fröhlichkeitge�eßt;-die �ie nicht jer�treut,ud
dl
zugleich.erquidt,gud,be�chäftigt.-

Wis im Ausdruct6, den“man gemeihiglich|

Wort�pielnennt,ilteeineunâchteGaceung,yonWi, und,�olldaheraaufdenlebten.Plaser-
‘

�partwerdèn.. Jchwillnunmehr:Bey�pielo‘vol
Wis|inGedanfeigeben,und zuar�t..von�herjsha�tenBildern.

Fal�taffprahlt,wieer Colepilen1‘juni:féfangnengemacht,und úberlieferéihnAn,den
Prinzen ¿5,272

„Hier it êt, und hier übergebih ihn, und

zzbitterzugleieh.Jhre Hoheit, ‘daß Sia; es Heben
zxdeite7ubrigeti,Thäten- die�es Tages:aufzeichnet
s�á��en; odarz hay-Vott, ich:la��umir: ein be�on |

„dres Lied d>dufdrucken, mitmeinem: uignen

Portraitobepgt, und.Eolepile;fief gebückt
ebe itt, ‘wieée‘eien FußR Solltet
»Sie mich dazu zwingen, und Sie er�cheinen
zva : nicht allecnobómmis wKrgolbrea!Gro-
z�chéni�tlcbe, u: ih; hutmve:micht’‘hellen
z:Firmarneute:vesRutansüber:Nöwègj:wiedex

zvollsMouv. übe Dis kleinen“Funkäipvés Hie
2 Cheil, E ymels,
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4-mels,die-wie Stecknadelköpfeneben ihm:aus-

„hn, �o: glauben Sie nicht dem Wort eines

¿Edelutanus... Deswegenla��en Sie mir Reche

zzwiederfahrerl,!und Berdien�te �teigen.

“SteyrerThei’SeigrichsIV. 4: Aft,IC 6, Aufts

5 Ich bin“Zeugegewe�en,“‘baßfeben Richter
mic einemStreitenicht fertig“werden konnten.
Aber wenn‘dieParctheyen�elb�t zu�ammenfa-

Aen, uid“eïner dachtenur añ ein wenn; als
Lbennich �o’�agré,und ihr �agtet�o; dann fam

zes-baldzumHand�chlag,und �te �hwuren'�ich
»Brúder�chaftzu. Dieß wenn if der einzige

ENriebéns�lifter;eine großeKraft�teckc in dem
enn.

‘

| Shake�pear.>
_, E E E

i

fi E y: Cs

Dem o weitdie Nacur.geb,i� fan:�o
averhärtetesund fúhllo�es Glied, als ber'Hitnére
zider Welc, mani mag entweder die Zähenoder

pdieRuthean’ißm ver�uchen. tc
E

“DiéVorrede zimMährgenvonfi E derTonne.
Qn

ei

einer-Ve�chreibungder.Zwietrache:“Sie
„giengniemals.aus, daß �te. mchc einen�olchen
yPak ungeheurer;Lúgenna Haus brachte, die
jeden �terblichenMen�chen,‘dex�ie nichtgekannt

Tt pháâtte,

1
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‘

ohátte, in Er�taunen hätten �egen mü��en: Von
„einemWallfi�che, der eine ganze Flottever-

® „�hlungenz von den wen, die aus dem Tower
„losgela��en worden, um dieprace�tanti�che Kir-

othe-zu zer�tórenz vom Pab�t, den man in-einer

»Brandeweinbude zu Wapping ge�ebeh,5

u. �. ww. ;

Ge�chichte
von JohnBull, 1. £9.

Die zwooteGattung

d

des
:s

Wiges in Gebain,
nämliche �cherzhafteVerbindungen und Entge-
gen�eßungen, verbreitet �ich durch.ver�chiedneklei:

“nere Garcungen, Bald. werdenphanta�ti�che
Ur�achen

-

angegeben,die Feine naturlicheBer-
-hältniß mit den: Wirkungen haben. ENE

„Lanca�ter. Leben Sie wohl,Fal�taff.JH
‘zzwordebe��er von Jhnen- �prechen;als Sie. ver-

5,dienen. (Geht ab)
5

„Fal�taff. - Wollte der Himmel,er bite
„mur den. Pis dafi; es wäre ihmbe��er, -:als
�ein Herzogthum. “Bey meiner Treue,:dis�ex
junge faltblúkigeKnabe liebe. michnichtz;feig
¿»Men�chkann ihn zum 2achenbriugen ; abep,dgs
i�} kein Wunder, er crinft: keinen Wein;Noch
i� nie : aus �olchen ehrbaren Knaben was rech-
„tés geworden-z“:-denn das dúnne Getränk,und
das: viele Fi�che��enbringe:ihnoneinen�olchen

E 2 „Fro�t



«68 Vom. Wik, „Cap::13.

Fro�t ins Geblút, daß �ie in eine Gattungvon
z23Bleich�uchtfallen; und wenn ‘�ie dann. heurg-
‘zthen, zeugen �ie nichts als Mädgen. Vnsge#
-3;mein �ind es Memmen und Tummkdpfe; und
das wúrde mancher. auch �eyn, wenn ihn der
:o>Wein nicht be�eelle. Ein guter Wein thut
„einedoppelte Wirkung ; er �teigt mir in das

Gehirnhinauf,tro>net da die �aalen, tum-

„men, und rohenFeuchtigkeiténwegz vertreibt

e verdrúßlicheGrillen, giebtihm einen �{hnel-
MA Begriff, und füllt es. mit muntern, ‘feuri-

¿5en/ und ergeßendenBildern, die nachher auf
die . Zunge ver�cbt, zur Geburt durchbrechen,
und ‘als vorcre��liher Wis an das Licht der

Welt: treten. Fiveytens. hat un�er herrlicher
„Wein die Eigen“chaft,.daß er-das Blut an-

Ffeuert,-welchesvorher falc war, und�ilt tund,
5Unddie Wberblaß-und bleich ließ, ein wahres
-Merkmahl von Kleinmuch und:Feigheit; aber

guter: Wein evhißc es, und treibt es:von den

Zinnérlichennach. den äu��klichen zTheilen,.er-

Tzleuehtetdas Ge�icht mit einem'glänzendenRoth,
J¿wel<es,wie Feuer auf einer-Warce,alle Theile
Zidie�es kleüten Königreichs,des Men�chen, zum

(¿Kriegaufbietet;ünd dann-fommen“mir alle. die
HScände,‘und die kleinen inländi�chen - Gei�ter

“gumHerzen, ihremFúhrer, herangezogen,der,

ngufein �olches:Heer�tolz, und-aufgebla�en,jede
&- = ytapfre



Cap. 1:3. Vom Wis. 69-

„;tapfre That ausführt ; und die�e ganze Tapfer-
„Feit fómmt vom Weine. So i� alle Ge�chick-
Ilichkeit im. Kampfenichts ohne Wein ; denn

„der bringt�ie er�t in Bewegung; und alle Ge-

„lehr�amkeit..i�t nichts als ein Klumpen Gold,
„den ein Teufel bewacht, bis ihn der Wein an-.

„greift, unter die WÆutebringt, und brauchbar
„macht. Daher. kömmt es, daß Prinz Heinrich
„tapfer i�t; denn das kalte Blut, daser von �ei:
„nem Vater geerbt, hat er, wie ein magres,kahs
les, und unfruchtbares Land, mit gutem Vor-

»rath von frâäftigem-Wein,und mit rühmlichen
»Fleißim Trinken, derge�talt bedüngl, gebaut,
„Und umgearbeitet,daß es �ehrhißig und mu-
„thig Fewordeni�. Wär ich Vater von tau-

„�end Söhnen,“�o �ollte mir- dießdie er�te Le-

„bensregel fúr �ie �eyn : Kinder,ver�hwört'alles.
„dúnne Getränk, und trinkt Wein.

Zwoeyt.Th. Zeinr.IV, 4. Akt,
7, Auft,

-

„Sein.egeyerSpanierdas �<neidende
„Schwerd,wE

in einer langenRuhero�tig

geworden,u fraßan �ich�elb�t, weiles �on�t

Ez | nichts
‘The’trènchánt blade , toledotru�ty -

For want2of
fighting

was grown ru�ty, -

*

Pe Int rT, And
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„nichtshatte, woran es hauen und haœenfonn-
„te, Die friedlicheScheide, die es bewohnte,
„mufte �einem Grimm herhalten, denn es hatte“
„chon vom untern Ende zwo Handbreit wegge-

„agé; �o muthigwar es, und �o verächtlich
„�chien es ihm, in �einem Lochezu �te>en, als.

toenn es �ein Antliß nichthätte zeigendürfen,

Zudibras, 1. Gef.

»Das chón�te’dabey (bey dermedicini�chen
»Praris) i�, daß die Todten die be�ten, be�chei-
„den�ten Leutevon der Welt findz;- niemals hat
�ich noh einer úber den Arztbe�chwert,der

ihn umgebrachthat. O

Der Arzt, der es wider�einen
Villen ift.

'

Cp OOR
iT

Bez
“

Andate into it�elf for lack
Of �ome bodyto hew and hack,

°T hePeaceful�cabbardwhereit dwelt,
“The rancorof its edgehad felt:

For of the lower end’two handful
It had devoured, ‘twas �o manful,

And �o much �corn’d to turk:.in cafe ,

As if it dwi�t not shew its fac

EAR
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»Bewundert das gute Herz, bewundert die

„Zärtlichkeitdie�er alten Sklaven des Glücfs.

„Sie werden niemals múde, Reichthümerfür
diejenigen zu �ammlen, die ihnen den Tod

„wun�chen.
„Belinda. Gott, er hat mich �o mit Flam-

„men und LügengequältÊ, — wih dâäucht,.

„ich werde dießJahr den Anblickdes

Feuersnicht
„mehr aus�tehn können.

Congreves. Sagen�tols,2, Akts
$. Auft. .

Es i�t �ehr lu�tig, dergleichenphanta�ti�che
Ur�achen von Dingen anzugeben,abereben des-

wegen �ehr un�chi>lich in ern�thaften Werken.

Daher i� folgende Stelle in Cowleys Gedicht

auf den Tod des Ritters Wooton
i

in einem úbeln

Ge�chmate: é

„Er drang bis an die äußer�ten Gränzen
„aller Kenncniß, und fand �ie nicht fo weit aus-

„gedehnt,als �eine Seele war. Er �eufzte, wie

„der tapfre pelläi�cheJüngling, da ihm die Kun�t
__E 4 - micht

Admirez les bontés, admirez les tendrelles .

. De ces vieux e�claves du �ort.

Ils ne �ont jamaislasd’aquérirdes riche��es
Pour ceux qui �ouhaittent leur mort.

|

artioli



72 Vom Wis. Cap.13.

„niht mehr Welten darbot, als Eine ; und als

ver�ah, daß er �ie ganz durchrei�t hatte, �tarb -

èr, damit er zuleßtniht müßig werden möchte.
Bald �ind ‘es phanta�ti�che Folgerungen.

„Pedro. WollenSie mich haben,Madam? -

Beatrix. ‘Nein, mein Herrz au��er, wenn

„ih. noh einen auf die Werktage bekommen

»tann. Sie �indmir zu fo�tbar für alle Tage.
Viel Lermum nichts, 2. Akt, 5, Auft.

“

Fe��ita. Jh werde dur< meinen Mann

y�eelig werden
er hat michzu einerChri�tinn

»gemacht.…. :

Lancelott.De�tomehr, wahrhaftig, i�t
»èr zu tadeln; wie waren ‘vorher hou un�re

_
Zahl Chri�ten, eben �o viel, gls ihrer wohl zu-

„�ammenleben konnten :z - dieß Chri�tenbekehren-
„wird den Preiß-der Schweine �teigernz;- wenn

wir alleSchweine��ei�che��erwerden wollen, �o
„wird man guleßcfeineSpe�chnittemehrfür
»Geld habenfönnen,

Dex „Kaufm,v, Venedig,3. Arc HAU:

Nn den‘Abendländernliegt eine Stadt, die

„denen„die - darinn wohuen,:wohl bekannt “i,
‘Und

Tn welternclimotherei

isä town,;
x

To tho�e that dwellthereinwell known:;

y

There
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„und dahernichtnöchighat, hier weiter be�thrie-
ben zu werden. Wir verwei�en lieber un�ere
be�er auf �ie: denn man mag uns ver�tehn,oder':
„nicht ver�tehn, �o i� allemal die Kürze �ehrgur.

Hudibras, 1. Geß.
*

„Aber Hudibrasgab ihm,hurtig wie der Blik,
„einen Kniff in die Ho�en, ju�t an die Scelle,
„wo die Ehre, nach denen Urcheilender Wei�en,
»ihren Sis hat; weil ein Stoß.mit dem Fuß
„an die�en Ort die Ehre mehrverlebt, als die
„tief�ten Wunden vorher.

“

Ebenda�. 3. Ge�.

E5 “Bulb:
Therefore there needs no more be kúd

Weunto them refer our reader :

For brevity is very good;
When w'’are, or are not under�tood;

But Hndibras- gave him a twitch,
Y

As quick as lightning, in the breech,

Ju�t in the place, where honour’ lodg’d,
As wi�e Philo�opHers-havejadg’d;
Becau�e-a Kick , in that part, more

Hurts honour, than deep wounds before;
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Bald eine �cherzhafte Verbindung kleiner

Dinge mit großen, als wénn �ie von gleicher
Wichtigkeitwären. 3

„Traurige Ahndungen bedrohendie�en Tag
die portrefflich�teSchône, die jemalsdie Sorg-
„falt eines wach�amen Schutzgeijtesverdienthat,
„mit irgend einem �hre>lihhen Unglú>ke,das

„Li�t oder Gewalc ihr bereiten ; aber wenn, oder

„wo, das hac ihr Schick�alin Nacht verhúllt: -

550bdie NympheDianensGe�ege verleben, oder

„ein �chwacher<ine�i�her Topf einen Ris be--

„FXommenwird

z

ob �te entweder ihre Ehre, oder.

„ihren neuen Brocad befle>en, ihr Gebet ver-

:ge��en, oder eine Ma�kerade ver�äumen, ihr
Deri,

This day black omens threat the brighte�t
fair

That e’er de�erv’d a watchful �pirits care;

Some dire di�a�ter or by force, or slight;
But what, or where , the fates have wrapt

in night :

Whether the nymph shall break Diana's
| y

law ;

Or �ome frail china jar receive a flaw;
Or �tain her honour, or her new brocade ;

‘

Forget her pray’cs, or mi�s a ma�querade;

- Or
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„Herz, oder ihr Halsgehäâng:auf. einem Valle

„verliehrenwird; oder ob der Himmel den Tod
„ihres Schooßhündgensverhängt hac.

Der Ko>enraub, 2. Ge�-
„Die�e �pricht von den Thaten der britti�chen

„Königinn, jenebe�chreibt einen allerlieb�ten in-

»diani�chenSchirm.
Lben da�. 3. Ge�.

„Darauf �chießt derleuchtendeBlis von ihren
„Augen, und ein grau�am volles Wehge�chrey
„�paltet den er�hro>nen Himmel. Kein lauter

|
'

Ge->

Orlo�e her heart, or necklace, at a ball;
Or whether Heav’n has doom’d that Shock

mußt fall.

One �peaks the gloryof the British Queen,

And one de�cribes, a charming Indian �creen.

Then flash’d the“ livinglightning from

her eyes
. And �creams of horror rend th’affrighted

skies.

Not
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„Ge�chrey wird zu den mitleidigenSternen erho-.
„den, .wènn der Mann, - oder der. -Schooßhund
den lezten Seufzer von �ich: giebt; oder wenn

 fo�tbare chine�i�cheSchalen. hexabfallen,und in

„himmernden Staub undSemahlteScherbenzer�treut liegen.

Ebenda�3. Ge�:
„Nicht junge Könige, die lebendig in der

„Schlacht gefangen werden, nicht �prôde Schö-
„men,welche ihre Reizungenüberleben, nicht
»feurige"Uebhaber,die �ich ihrer ganzen Glück--.

»y�eligkeit'beraubt�ehn, nichtalte Damen, de-

yen

Not louder shrieksto pityingheav’nare
a

When husbands, or.when lapdogs breathe

their la�t;
Or whenrich china ve��els, fall’n fronihigh,
In glitt”ring duft,andpainted fragmentes

>. > Æ

lie !

Not

€

pouthfalkingsi in battle�eind alive,

“Net �cornfal’ virgins ; wha ‘their: chams

As �urvive,
fl Not
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nen ein Kuß . éweigert wird, nicht Jräu�ame
„Tyrannen,die ohne.Buße erhen,.:nicht.-SÿÞ-
5fhia, wenn. ihr Manteau �chief ze�tee>t,worden,
phaben-jemals: �olche,Wut , Berzwei�angund

Rach�ucht ‘empfunden,..als-du, Craurige:Schd-
ne, -Uber dein

BeraubtesHaar: 5; tif4 loa

‘Æbetda�”+Ge�t?
“

Eine.andere’ Gattin‘von:Wigin Gedanken
le darinn,.dbmagn‘ Vinge, dig,einander

A,

EpVio,Eoverleyagewoer von:feiner2Witdieewe
�pricht, “daß es �ein Vor�aß gene�en,ihr,eine
ganze Kohlengrubezur! Unterhaltungreinér
Wä�che zu‘{enken, und daß hundert von �ei-
„nen be�ten Morgentand auf.ihremSingerpitsuten�chimmern�ollen.

|

:

Noch
Not ardentloversrobb’dofall theirbli�s,

Notancientladieswhenrefus'd a ki�s,
_ Not tyr antsfierce.that unrepentingdie,
“Not Cynthia when her manteau's pinn'd

w aevrys,
E'er felt�ucb:ráße, re�entment,and. de�pair,

-. As thou, �ad virgin ! for thy ravish’dhair.
—— e 5

E
“ Lts

A
y

i]



- “Noch eine andre Gattung ‘if, ‘wenn man ‘die

:Erwarcung des Le�ers betrúgt, indem man ihm
ëtwas: ganz-anders �agt, als .man ihm aus dem

Vorhergehendenvermuthen la��en. Cicero �ägt

hievon, “daß’es eine bekannte Gattung des. 2ä-

„cherlichengäbe, die daher. ent�tehe, daß man

„uns etwas anders �age, ‘als wir erwartet hal-

„ten. Un�er eigner Jrrthum, fügt er hinzu,
:

»ewegt
uns-in die�em Fallezum Lachen. )

“Beatrix. Mit guten Waden,einem<d:
„nenFuß,und’ ‘Geld genugin derTa�the, könni-

„fé �o eiùñ Mann jedésFrauenzimmerin der
„Welt einnéhinèn,wenn er ‘�ich ihre Neigung
‘gewinnenfömite.“

Viel Lerm umnichts. 22. Aké,
at 1. Auft. -

“

Beatriy. Jh hab eingutes Auge, méin
„Vetter, ih kann eine Kircheam hellenTage
zehn.

Ebenda�.

„DerArzt,den manmiranráâth,ver�teht
datein, Griechi�chund Hebräi�ch,die �{ónen

»Wi��ène

Le medecin, que Fon m'indique,
Sait le Latin, le Grec, VHébreu,

r Les

*) De oratore L-S;-c, 63. - —
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Wi��en�chaften, die Phy�ik 7:.die Chymie,und
die Botanik. Jeder ge�teht: es ihm zu, „und
zich wúrde mich �eines Rarhes bedienen; aber
ih will noch.eine Zeitlangleben,
fe »Zwanzigmal des Tagsver�chließt-der guce
Gregor �einen Schrank. Was glaubt ihr,
„daß er fürchte?-2u�tige Frage. Daß ihm.ein
Dieb, der einemnleichtenZugang fände,den gan-

¿en Reichthum�tehlen möchte,den er im

Schrankhat? Nein ; Grégorfürchtet,man
oinöchte�ehen,daßer nichtsim Schrankhaët.

„Der

Les belleslettres, la phy�iïque,
La chimie, et la botanique,.

Chacunlui donne �on aveu:

|

Il aurogt;auf ma pratigue
e Maisje veux vivre encor un

a

pei
PEE

EE

. Vingt fois le jour le boû Grégoire ‘

A �oin defermer �on armoire,
|

De quot:pen�ez-vous qu'il a:peur? EA,

! - Belle demande! qu’un:voleur
‘

Trouvant- uñe facile proie,
Ne luiravifle tout: �on ‘bien.

Non; Grégoire 'a peur qu’on ne voie,
Que dans fon:armoire il- n’a’ rien,
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¿!tù
zz Der engbrü�tige Damon har‘geglaubt,daß

ble dandluftihn: die Kräfte "wieder.einhauchen
Ure, ‘die ihmdas. Alcer geraribt:: - Mix gro�s
„�en Unko�ten hat er �ich,-nach»Bretagne .vex-

5feben-la��en. 1: Seht doh nummnehx,woas ihm
pdie -Muft �eines Vacterlands.-genúbt:hat! - Zu
Paris wúrde Damon gewiß®ge�torben �epusFunv-Damoni�tau�edemLaridezge�torben..

.:

®

Dgchdem.wie‘imier�uht
|

habén,wasWißinGatei�t, 6 ‘betrachtenwir ißedenjenigeth,
der.‘bloßin Wortenliegt,den mdn áemeiniglih
ein Wort�piel nenne. Die�e Gattung Wis
ent�pringt mei�tencheilsaus der Wahl gewi��er
Worte, dié ‘ver�chiedneBebeutunigenhaben.
Vermittelt diefer“‘Kun�tinâchtman ein Blend-

werk in der Sprähe,und �itüple,leichteGebian-
fen befommenein“gazandresAt�ehh. Ein

an a Sf  Sviel:
L’ a�thmatôpiè Darnoh a cre} qué Laié ‘des

3 OL, i 2cchârnþs:e /

Repafzroitzenfui le-mvagéles;ansy

Il s'e�t fait grands fpaik-tramsporter en

ana fis s Bretagne: i

Or voyez ce'qu’afait:Vairoftalqwil &pris!
DamonSécoitpmort'à:Baris) ¿avi

Damonie�tmoltä ln’ campapaesEA.

;

«S.
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Spielwerk“ i�t dem Men�chen ‘nochwendig,um:

ihn nach der Arbeit zu erquicken. Dem zu Folge
liebt es auh der Men�ch; er findec �o gar Ge-
�hma> an einem Work�piel, und ein Glück fúr
uns i� es, daß: Worte nicht nur zu nüslichen
Ab�ichten, �ondern au< zur Belu�tigung ge-
braucht werden fönnen. Dem zu Folge giebt
die�e Belu�tigung,ob �ie gleich niedrig i�t, ge-

wi��enPer�onen zu jederZeit, und einem jeden.
zu gewi��en Zeiten, Vergnügen, um die Seele
von an�trengenderArbeit zuerquien,

Esi� merkwürdig,daß die�e niedrige Gate
tung von Wb unter den fein�ten Nationen zw
gewi��en Zeiteneine Figur gemahc här,.und:

darauf nachund nach in Verachtunggefallen i�t.
Sobald eine Sprache �ich in ein Sy�tem fügt,
und der Sinn der Worte mic einiger Richtig

Feit be�timmci�t, giebt �ie Gelegenheitzu Aus-

drúen, die purchggpedoppelteBedeutunggez
wi��er Worte genWien und bekannten Gedan-

Een dasAn�ehen geben, als wenn �ie neu wären.
Und der Le�eroder ZuhörerFfúhlcden Dünkel
von �einer CScharffinnigkeitbefriedigt,wenn er

den wahrenSinn entde>t, der uncer einer dop-
pelten Bedeutung‘ver�te>t liege. Daß man

die�e Gactung Wiß in England,unter den Regie-
rungen der KöniginnEli�abèchund JakobsT.,
‘fúreine rúhmlicheBelu�tigung gehalten, bezeu-
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gewdier Werke des Shake�pear, und. �elb�t die

Shrifcen ern�thafter: -Gottesgelehrten. “Aber

fie Fann feine lange.Dauer haben; ‘denn �o wie

die: Sprache zu ihrer Reifé gelangt: und die

Bedeutung der Worte immermehr und mehr
be�timmt wird, vermindert �ich. täglih die An-
zahl derjenigen,die man für gleichbedeutend:gez

halten; und wenn die noh úbrigen::mehrals:

einmal.gebraucht worden , �o“ ver�chwindet“auch

boydie�en das Vergnügenmit dem Neuen, .

Fh will nunmehr.auch.hievonBey�pielege-
‘hen, welche, wie die. bey der vorigenGattunge
in ver�chiedneCla��envertheilt werden�ollen.

ScheinbareAchnlithkeitvermittel�tderdop-
yeltenBedeutungeines Wortes:

- Unter die�emSceiie liegtmeinWeib;nun-
xmehrruht �ie, und auchD

ScheinbarerEontra�t‘aus:bei“ior:Uée-
fache,den maneineberbal’l'Ancithe�istient:

|

CS i i LZ

STEN

— 3 »In-
12 M eL

ut
Beneath.thisfone

m
my:

:

wifedothje: E

She'snowat:re�t, a0d:�o am; Li cy gir
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Indem Îris die Kraft die�es ver�chdneknden
„Wa��ers ver�ucht, um ihre Blücthe:wiederzu

pbeleben,und ihre Liebhaberzu códten.
Die Di�pen�ary.

„Wie oft {wache Nymphendurch einebe-

„hleunigte Geburc eine Sub�tanz zu verliehren
„�uchen, um einen Namenzu erhalteñ.-

* Lben da�.

Scheinbare Verbindungen aus ben
- der

Ur�ache:
»Will�t du dein �iegreichesSchwerdt“brau-

„chen,eine Geigeund dein
1
Wortzu verleßen?

| HUdiIras,,F=2 ‘Hier.

While Iris this co�metic.wash-wouldtrp
To make her bloom rivive, ‘andloversdie,

And how frail nymphsoft byabortionait
To lo�e a �ub�tance to pre�ervea name.'

“

-

Pp e, 0
E in

“pr.

—

4H
fe

Will you employyour conqu’ringGrord,
To breaka fiddleand your word?
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Hier verhängen oft Brittanniens Mini�ter

penFall fremder Tyrannen, und einheimi�cher
„Nymphen,

Der Loenraub.

»Exulmentisque domuúsque.
n

Metamorph. IX, 409:
“ ShheinbarerWider�pruchaus gleicher.Uv-

�ache:
Hier ruhtEr, derniemaßlsgeruhc hat.

‘JHic quie�cit qui nunquam quievit.

„Wie alt, fragte mich neulich Cliton,i�t
>-denn‘die�e Jris, von der man �o viel �pricht?
„a<h*mußes dir nur �agen, gab ih zur Ane?

„wort+ ZroanzigJahre bey Tag, und funfzig

zinder Nahe. << D
»So

HereBritain's�tate�men oft the fallfore-
D doom

Of foreign tyrants,
and of onphs at home.

"Quatàigena cetteIris,»dont on faittant”de

bruit?

Me demandoit CLtonñ'aguère.
.

Il faut, dis-je, Vous �atisfaire,
Flle a vingtans le

1

jour, et cinquante,ans
'

la nuit,
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„Sogleich �ind die Zufälle:desKriegs benen

„in der Liebe, daß �te nur die�en einzigenUnters
¡chied haben: Jn der ebe: fliehendie Sieger

vor den Be�iegten, �ie fliehen, die verwunden;
unddie Sterbenden verfolgen.

Waller. “>

„Welcheneue Zaubereywax die deine,mis
„mit deinem eignen Fro�tezuencflammen?Selt:'

„�ameKun�t! gleichderjenigen,die einBrenns
„glaß von Eiß machen wür

Cowley.
,

- Wiß von die�er Art ci>t �ich’ niht in ein

ern�thaft Gedicht. - Man �ehefolgendenVers. în.
Popens Gedichtauf den: Tod einer unglicihenDame: ‘

F 3 L Kale
So!likethe chancesare of loveandwan
That theyalone inthis di�tinguish?d are: M

In lovethé vi@tors from the vanquishydy

Thop:Mthatwouñd, and they.pur�ue. that
E, die.

What new- foundwitcherafewas in thee»
"

With thine owncold? tó kindle me? : F

Stratigeart;‘liké hii’that shouffd&i�s

T°makéa burifiig-CREof ¡egin mais

EI
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»Kalt i� die Bru�t, die ein�t die Welt ent-

flammt. ,,

. Dergleich-nZúge�ind-in Swifts Strephon
undChloemit einer feinenArt lächerlichgemacht;

Ihre Hánde, die weich�ten, die man jemals
gefühlt, brennten und waren falt, {molzen

yUndwaren tro>en. -

Ein Wort in einemanbernVer�tandezu

nehmen,als den eszunäch�tvorhergehabt, i�
auh eine Gattungvon Wis, weil es einen ger

wi��en geringen Grad von Verwundrung er-

regt.

„Beatrix. Jch kann mich in einen Winkel

hin�ehen,und Hey da! nach einem Manne

rufen.

„Pedro.Mam�fell Beacrix, ichwill Jhnen
xtinen �chaffen.

„Beâätrix.Jh wün�chte mir lieber einen,
„de Jhr Vater ge�chaffen. Haben Sie niht
etwan enen Bruder, der Jhnengleich �teht ?

„Ihr Vater konnte vortrefflicheMänner �chaf:
fen, wennman nur an �ie kommen könnte.-

Shake�p. Viel Lerm um nichts,
2 Akt,5+Auft

Ein Satz,der eine doppelteBedeucunghat,

ene
die roahr, die andre die unwahr i�t, kann

in einen�olchenInjamenhanggebrachtwerden,
‘daß
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Daßer uns- auf die unwahre führt. ¿Die�e:Gat-
tung. von unächtem Wiß, die. wir: im.¿Deut�chen
mic dem allgemeinen “Namen, Wort�piel,bes

zeichnen,macht, wie die vorhergehzzden,„eite

be�ondre Cla��e der�elbenaus, „und hat:im. Engli-chen ihren eignen Namen*), TEE

Hier �ind Bey�piele-davont 4

„Paris. Lieb�te Helena,ih flehevih
Ui

uw
„Bey�tand an, un�er. Hektor«zu: entwaffnen.
„Sein harter Panzer wird deinen weißen, be-

„zauberndenFingerneher weichen,als der.Schärz
„fe des Stahls, oder denmächtigenArmender

»Griechen. Du“wir�t ‘tiehrthun, dlsalle die

„Königeder FKn�uln,du wir�t den grofiehhike
tor entwäffnen.

Shate�p. Troilusund Cru��ida,
.3:Akte- ZUu�t,

S4 Das
*) a Pun, -' 7

Paris, — Sweet Helen, I mu�t woo you,

To
helpunarm our Heétor ; hiai�tubborn

buckles,

With,the�eyour whiteinchanting,fuageorsv

touch4, Y

an

Shall more obey,than ta thefarcs,affeat!
Or force of Greckish.�u1news3

3youghall!da
mara

'

Thzoalltheisland;„kings2COREE:He QT

CUTRE

UP

e

UE A
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‘4 Das Wort�piel i�t am Ende. Das Work

‘entwaffnenhat eine doppelteBedeutungz ein-

‘mal, einem Manne �eine Rü�tung abziehen,und

dann auch, ihn. ‘im Kampfe bezwingen. Der

Zu�ammenhangder Rede führt uns hier auf die

legtere, aber in Ab�ichc auf die Helena findet
nur die er�te State, Jc will mehrBey�piele
geben.

:

“E nihil dicis“quidquidpetis , improbe
ö

Cinna:

“Sinil, Cinna, petis, nil tibi, Cinna,
: nego,

Es i� nichts, �ag�t du, chändlicherCinna,
was duvon mir verlang�t. Guc! Cinna, ih

»Weigredir dann nichts, wenn du nichts ver-
Hang. “_

-

_ Maxtials Lpigrainmen.

Jocondus geminum impol�uittibi, Seguana,
pónten;

ecc Hine tu jure potes-dicere pontificem,
|

San:10 ZOVr

Man muß.Hiebeybemerken,-daßYócondus
ein Mönchwar.

Celia. Jh bitte dich,trage Geduldinit
pmir,-ih kann nichtweiter geln.
_»Der Bauerknechk. Ja, ja, ih will lie-

berDedtildmit Jhnen cragen, als Sie tragen.

„Doch
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»Doch, ih wúrde wohlkein Kreuztragen, wenn

vih Sie trúge *); -denn ih glaube, Sie haben
„Fein Geld in der Ta�che.

Shake�p. Wies eu gefällt; 2. Akt.
4« Auftr.

Horazens �iebente Satyre des er�ten Buchs
i�t vor�atlich angelegt, um am Ende das ab:

�ceulich�te Wort�piel anzubringen, Sie i�t auf
einèn �händkichenBö�ewicht ge�chrieben,de��en
Name Rex Rupilius, KönigRupilius, war.

Per�ius exclamat,Per magnos,Brute,deos te

Oro, qui reges conf�ueris tollere,cur non

Hunecregem jugulas? Operum hoc, mihi
|

crede, tuorum e�t;

„-Per�iusruft aus: Jh be�chwdredich,Bru

„tus, bey den großen Göttern, dich, der du ge-

„wohnc bi�t, Königezti tödten, warum wúrg�t
„du nicht die�en König? Glaube mir, dieß i�t
„eine That, die dir zukömme.

Obgleichein Spiel mit Worten das Zeichen
éines ruhigen,und zu jederGattung von: Belu�ti-
gung geneigten Gei�tes i�, �o darf man: doch
daraus nicht {lüßen, daß ein Wort�piel allemal

�cherzhaft i�. Worte �ind �o genau mit den

Gedanken verbunden,daß einwirklichern�thaft
F 5 Sub

*) Er meint das Kreuz, das aufden engü�chen
Münzen�teht,
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Subjekt.�elbt in die�er: phanta�ti�chen Kleidung
nicht �cherzhaft �cheinen wird. Gleichwohlbin
ich weit entfernt, es in irgend einem ern�thaften
Werkezu ‘billigen. Vielmehrmuß die Mißhel-
ligkeitzwi�chendem Gedanftn und dem Ausdruck

unangenehm.�eyu, -Man: findet die�es in folgen-
den Stellen:

„Erhat �einenAerztenden Ab�chiedgegeben,
ounter deren Führunger dieZeit mit Hoffnung
verfolgte, und hat nunmehruichts. von �einem
»Be�treben, als daß er durchdie ZeirdieHoff-
„mung verlohren,

Alles i�t áut, was gntendigt, 1. Akt,
T. Auft. :

„KönigHeinrich.- O mein armes Kdnig-
reich, von den Streichen bürgerlicherZwietracht
„entféráfter! Wenn meine Sorge deinen Auf-
ruhr niht hindern fonnte, was wird aus dir

„werden, wenn Aufruhr deine Sorge geworden ?

Eine beißende Antwort fann als eine Gat-
fung von Wis ange�ehn werden. Ein muth-
williger Grieche warf dem Anachar�is vor,- daf
ér ein Scythe wäre. Du ha�t Recht, gab ihm
Anachar�is zux Ancwortz mein Vaterland macht
mir �o wenig Ehre,als du dem deinigen,--

= E i,

LN

Das
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Das X1V. Cap.
Von GewohnheitundFertigkeit.

enn man der Natur‘des Men�chen,�o
fern man ihn als ein empfindendesWes

�en betrachcet,nachfor�cht,und findet, wie mách-
tig das Neue auf ihnwirkt,�ollce man. wohl
muthmaßen,daß die Gewöhnheiteine gleich
�tarke Wirkungauf ihn habenkönne ? Gleich-

wohlwirken �ie oft beyde,nicht nur auf die�elbé
Per�on, �ondern auch vermittel�t de��elben Ge-

gen�tandes,I�t die�er neu, �o bezaubert ex uns;
nach einigerBekannt�chaft mit ihm wird er uns

gleichgültig; und nach einer längernBekannt-
�chaft mat ihn uns die Gewohnheitwieder

häsbar, Die men�chlicheNatur, in der �o
viele �o ver�chiedneTriebfedernder Handlungen
abwecheln,i�, nach einer“wunderbaren, und,
wenn ichden Auëdruk brauchendarf, verwicel:
ten Art,eingerichtet.

Die Gewohnheithateinen�o �tarken Einflufi
auf viele von un�ern Gefühlen,indem �ie den�el:
ben neue Biegungenund Be�timmungengiebt,
daß wir auf ihre WirkungenAchthaben mü��en,
wenn wir die men�chlihe Natur wollenkennen
lernen, Man hat bisherdie�e Materie,die an

fich
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fichdunkel i�t, no< ‘wenigunter�ucht; und es
wird fein leichtes. Unécernehmen-�eyn, �ie genau

zu zergliedern. Ih �eße mir nichtsweiter vor,

‘als �ie obenhinzu berúhren,in der Hoffnung
gleichwohl,einenfleißigernFor�cherdurchdasje-
nige, was hier gezeigtwerdenwird,zu tiefer
Unter�uchungenaufzumuntern.

Das Wort, Gewohnheit,verbindet inan
mit Handlungen,‘undFertigkeit,mit der han-
delnden Per�on. Unter Gewohnheitver�teh
wir eine óftereWiederholung der�elben Hand-
lungz unter Fertigkeitaber dieWirknng, welche
die Gewohnheitauf die Seele oderden Körper
hace. Die�e Wirkung kann entweder thätig
�eyn, wie die Behendigkeitin gewi��en Leibes-

übungen, die
‘ dur<h,Gewohnheiterzeugtwirdz

oder fie kann leidend *) �eyn, wie wenn durch
die Gewohnheiteine be�ondre Verbindung zwi-
fcheneinem Men�chen und gewi��en angenehmen
Gegen�tändenent�teht,welche Gegen�tändeda-

durch eine größere Gewalt bekommen,Vewe-
gungen

®) In der deut�chenSprachewird cine leidende
Fertigkeitnicht - andersals dur das Wort,
Gewohnheit,ausgedrüt.Aber hierwar es

'
nôthivendig,démBuch�tabendes Originalszu

*

Folgen,und ztveenBegriffe,bie der„Autorvon
einander abfondert,durch¿wo ver�thiedneBy

nennungen zu bezeichnen.
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*

gungen in ihm zuerregen, als fie gemeiniglich
haben. ThätigeFertigkeitengehörennicht zu

gegénwvärtigemUnternehmen; ih {ränke mich
deswegen bloß auf die leidendenein,

Die Macerie i�t verwickelt und voll. Schwie-
rigkeiten. EinigenErgößungengiebt die Ge-

wohnheit mehr Reiz; und. gleihwohl wird uns

ein Ding darch die Gewohnheicalltäglich,- und

folglichgleihgúlcig *), n vielen Fällen �ind

Säáctigungund Eckel die Folgen der Wiederho:
lung. Von der andern Seite dämpftzroar die

Gewohnheitdie Schärfe von Schmerz und-Leiz
den ; gleihwohl wird uns der Mangel eines

Dinges, woran wir lang gewöhnt �ind, eine
Gatcung von Marter. Ein Leitfaden,der uns

durh die verwirrten Gänge die�es Labyrinths
führen

*) If all the year were playing holidays,
To �port would be as tedious as to work:
But when they �eldom come, they. wish'd-fox

_ come, C
And nothingpleaseth but rare accidents.

n

Wenndas ganze Jahr aus lauter Spieltagen
be�tünde, �o. würde das Spiel uns �o verdrüß-
lich' werden, als die Arbeit: Aber .weyn fie �els

ten kommen, �o kommen �ie erwün�cht , uid

nichts exgögtuns, was,nicht �elten i�. _---

Er�ter Th. Zeinrih1V. 1, Akt, 3. Aufc,
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führenkönnte, würde ein �{häßbarcs Ge�chenke
“

�chn, EN

Was auch die Ur�ache �eyn mag, �o i� es

allemal eine Sache, woran niemand zweifelt,
daß die Gewohnheit einen großen Einfluß auf
uns hat. ‘Sie wirk auf un�re Belu�tigungen,
auf un�re: Handlungen, �elb auf un�re Gedane
fen und Ge�innungen. Währendder 2ebhafa-

tigkeitderJugendhat die Fertigkeitwenig Stär-

fe; �ie {läge in den mittlern Fahren.Wurzel ;

und i� im Alter nicht mehrauszurotten. lUleber-

haupt zu reden, hat in dié�er leztenPeriode. des

Lebens alles feine ‘ge�eßte Zeit, män �pei�t zu

einer gewi��en -Scunde, man geht zu einer ge-

wi��en Stunde �paßieren,man legt �ich zu einer

gewi��enStunde zu Bett, und. die�es alles durch
den Trieb der Fertigkeit. Ja ein gewi��er
Scuhl oder Ti�ch, ein be�ondres Becc wird uns

alsdenn we�entlichnöchig. Und alles, was �ich
einer Fertigkeitin irgend einem die�er Dinge wi-

der�etzt, i�t-uns be�chwerlich.
Ein jedes �chwachesoder mäßiges Vergnú-

gen, das manoftmals, �eit langer Zeit, genof
fen, erzetigt.eine Verbindung.zwi�chen dem Men-

�chen und dem- Dinge, : das ihm die�es Vergnú-
gen - gewährt. Dié�é Verbindung,die man

Fertigkeitnenne; hat diè. Wirkung, daß es ein

Verlangennah demDingerregt, wenn. es niht
“H dt wie

e.
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wie gewöhnlichzurückkömmt.+ Währènddes

Genu��es wird das Vergnügen:tinvermerkt �tär-
ker, bis eine Fertigkeiterzeugt wirdz und zu die-

�er Zeit �teigt es zum höch�ten.Grad �einerStár-
fe, Gleichwohl bleibt ‘es: nicht auf dem�elben.
�tehn. Durch eben die gewohnteWiederbo-
lung, - die es zu die�erHöhetrieb, - �inkt es wieder.
unverinerkt, �elb�t unter. den Grad von Scärke,-
den es anfangs hatte. Aber von die�em Um-

�tande nachher. Jett -i�t un�er Endzweck,durch.
Erfahrungenzu bewei�en, daßdiejenigenDDingedie aufangsnur- mittelmäßigangenehm �ind, am

leichte�ten zu Gegen�tänden einer Fertigkeitwer-

den. Gebrannte Wa��er, -dieanfángs kaum
angenehmfind, wirken bald ein Vétlange;:das
zur. Fertigkeit‘wird ; und die Gewohnheithac
einen �o �tarken Einfluß,daß �ie uns �ò-gax: fúr:
Dinge Ge�chmackgiebc,- die uns anfangsunñan-

genehm waren, wie für Caffee,‘und Tobak.

Congrevegiebt ein lu�tiges:Bey�piel--davon:

 y»Fainall. Für einen hißigen Liebhaber,
„dâUchtmir, �tud Sie-ein: wenig: zu �charf�ichrig

yinden FehlernIhrer Schónen,
- »Mirabell, Und fár einen: {arf�î tigen
Mannein wenig zuhißig in-der-Lièbez-denn
»�ie gefällt mir mit allen ihren:Fehlern,“‘jF�ogar
„wegen ihrer Fehlér. Jhre ‘Thorhéitéñ�indsqs

‘

¿ngsúelich,oder“ mit-fo vieler Kün�t’ añgènota-
. men,

'

2

&,

À
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„men, daß �ie ihr an�teÿn; und die. A�ekcatio=
„nen,die mir an einer andern ab�cheulich �eyn

„wurden, machen�ie nur nochangenchmer. Jh:
„willdir �agen, Fainall, �ie gieng einmal �o tro-

„big mic mir um, daß ich �ie aus Rachbegierde.
„ganz in Scúckenzerlegte, �te klaubte,und ihre

„Fehler- auslas ; die�e. giengih qufnrerkf�am.
„durch,und lerntefie auswendig. Die U�e.

„war �o �tark, daß. ich nicht ohneHoffnung:-war,
„úber furz oder lang �ie von ganzem-Herzenzu

ha��en. Jh gewöhntemich in die�er Ab�icht
�o �ehr, an ihre Fehler zu denken, daß fie mir:
„in die:Länge, meiner Ab�icht und Erwartung
„ganz zuwider, jede Scunde weniger unange-

„nehm wurdenz bis ich. endlich:in wenigTagen.
„eine Fertigkeitbekam,an �ie zu denken,ohnedaß
„„�iemir mißfielen. Munmehr�ind �te mir �o

alltäglich geworden, als meine eignenSchwach-

„heiten ; und nochin einigerZeit werden �ie mir

„nach aller Wah�cheinlichkeiteben�o gut gefallen,
zzals-die�e.
7e Dex Kauf‘dev-Welt;1. Afkc, 3: Auftr

-

Ein SpaziergangaufdemVerde> eines
. Shhif�esi�t unerträglicheinge�chränkt. Gleich:

wohlwird er-durhdie Gewohnheit:�o: angenehm,
daß.ein Macros:in- �einen Spaziergängen am,

Ufer: �ieh:gemeiniglich-iin-eben�o: enge Gränzen.
TEE ein-
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ein�chränkt. Jh habe einen Schiffer gekannt,
der die See verla��en, und das Landleben.gez
wählt hatte. Ju. einem Winkel �einesGarcens
ließ er �i einen Hügel in der Figur einesSchif:
fes aufwerfen, der oben ganz genau, uichtnue
die Figur, �ondern auch die Gróße des Verdecks
hatte; und. die�es war �ein lieb�ter Spaziers
gang. Das Spiel, welches anfangs durch die

Be�chä��tigung, die es uns giebc, ein bloßer
Zeitvertreibi�, wird mit der Zeit äußer�t ange-
nehm; und man hängt ihmofc mit einer Be-
gierdenach, als wenn es die wichtig�teBe�châffe
kigung un�res Lebens wäre.
„Eben die�es läßt �ich bey den Ergebungendev
Seele, beyErfenncniß, und be�onders bey der

Tugend, bemerken. Von die�en: Ergetzungen
haben Kinder faum z1rgendein Gefühl, und das-
jenige, das erwach�ne Per�onen davon haben,
die ohne.Cultur im. Stände der Natur leben,if.
�ehr �chwach. Un�er Ge�chmackfur Tugendund

E-kenntniß nimmt lang�am zu ¿ doch kann ex

eine größreStärke bekommen, als �on�t irgend
ein Trieb in der men�chlichenDiacur.

Um uns eineFertigkeitui ver�chaffen,i� die
vftreWiederholungder Handlungennicht allein

gureichend;die Längeder Zeil ij no dazu noths.
wendig. Weder der �chneil�te- Fortgang der

Handlungenjn eier kurzen Zeit, nochein lang-
lie Theil, G �ámer
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�amer Fortgangin der läng�ten Zeit, i� dazu
hinreichend. Die Wirkung muß durch gemä�-

“�igte gelindeBe�chäffcigung,und durch einelan-

ge Reihe zwangfreyer Bemühungen, die durch
furze Zwi�chenräume von einander ab�tehn, her:
vorgebrachtwerden. Und ohneOrdnung in der

Zeit, dem Ort, und andern Um�tänden der

Handlung, �ind auch die�e niht einmal zurei
chend. Jeeinförmiger die Art zu handelni�t,
de�to eher wird �te zur Fertigkeit; und die�es fin-
det auf gleicheWei�e bey leidenden Fertigkeiten
Staceé. Mannichfaktigkeit,die einigermaßen
merklichi�, verhindert die�e Wirkung. Daher
wird irgend eine be�ondre Spei�e, die man oft

nach einander genießt, kaum eine Fertigkeitwir-

ken, wenn die Art der Zurichtungver�chieden i�t.
Die Um�tände, die al�o nôchig�ind, um irgend

. ein Vergnúgen zu vermehren, und mit der Zeit
eine Fertigkeithervorzubringen, �ind �hwache
einfórmigeHandlungen,die lang hinter einan-

der wiederholt, und nie auf irgend eine beträcht-
liche Zeit unterla��en werden. Jede angenehme
Ur�ache, die auf die�e Wei�e wirkt, erzeugt eine

Fertigkeit.
Zuneigung und Ab�cheu, �o fern man �é

auf der einen Seite von Leiden�chaften, und auf

S=Ser.gudernvon natürlichenTrieben unter�cheiden

kann,i nd”gentlichnichtsanders als Fertigkeie-
ten,
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ten, die nah der oben be�chriebnen Art, in Ab:

�icht auf be�ondre Gegenßände,gewirkt worden.

Das Vergnügen des gejell�chaftlichenUmganges
mic einer Per�on kann im Anfangenicht. anders

‘als �chwach �eyn, und muß oft wiederholt wer-

den, wenn es eine Fertigkeitvon Zuneigunger-

zeugen �oll, Eine Zuneigung,die auf die�e Art
ent�tanden, wird �elten zu einer unge�túmen,oder

�ehr �tarken Leiden�chaftanwach�en ; gleihwohl
i�t �ie das �tärk�te Band, das zwoPer�onen mit
einander verbinden kann. Auf gleicheWei�e
wird durch einen geringen Verdruß, der oft und

mit irgend einiger Einförmigkeitzurúckkömik,
eine Fertigkeitvon Ab�cheu gewirkt, die mei�ten
theils un�re ganze Lebenszeitdauert. i

Unter den Gegen�tänden des �innlichen Gez
{hma>s�ind die allerangenehm�ten �o weik ent-
ferne, eine Fertigkeit erzeugen zu fönnen, daß
�ie vielmehr allemahlSärtigung und Uebetdruß
wirken, wenn man ihnen zu �ehr nachhängc:
Niemand kömmt zu einer Fercigkeit,Zucker,
Honig, oder Confektzu e��en, wie er �te fúr-den
Gebrauchdes Tobaks erlangt.

Dulcia non ferimus : �ucco’ renovamucr
a�TlarO,

Ovid. de arte am. 1, 3.

„Das Súße kônnenwir nicht lang ertragen :

„ein bittrer Saft erfri�chc uns wieder,
Ga: In�ipido
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__In�ipidoè quel dolce, che condito

Non di qualche amaro, e to�to �atia.

L’ Aminta del Ta�lo,

„Abge�chmakti�t das Súße, das mt mit

etwas Bittrem gewürzt i�, und �ättigt bald.
_

_Dee�es heftige Vergnúgen nimmt ein ge-
„walt�amesEnd, und �tirbt in �einem Trium-

„phe. Das �úße�te Honig i� in �einer eignen
ieblichkeit e>elhaft, und verwirrt die Lu�t in

„demGenu��e. Deswegenlaßt uns mäßig lie-

„ben, dießi�t langeLiebe. Zu {nell und zu
„lang�am fömmtrtgleich �pät zum Ziele.

Shake�p. Romeo und Juliet; 2. Akt,
6. Auft.

|

Ebendie�es findet bey allen heftigenErge6un-
gen Sratt ; �ie la��en, ihrer Natur nach, keine

Fertigkeitzu. Große Leiden�chaften,die plóge
licherregt werden,�ind mic jederArt von Fer-

figkeit
The�e violentdelights have violentends,
And in their triumph die, The �weete�t

honey
Is loath�ome in its own deliciousne(s,
And in the ta�te confounds the appetite:
Therefore love mod'’rately,long love doth

�o:

Too �wift arrives as tardyas too slow.
ITT

ÉL

RÄ
1



Cap. 14. Und Fertigkeit. 101’

‘tigkeit unvereinbar. Be�onders wirken �ie nies

mals Zuneigungoder Ab�cheu. - Ein Men�ch,
der beym er�ten Anblick hefcigverlicbt wird, hat
eine �tarke Begierdenach dem Genuß, aber keine

i Auneigungfür das Frauenzimmer *). Ein
G 3 Men�ch;

“HManfindet ein �chönes Bey�piel von heftiger
Liebe ohne Zuneigung. in folgender Ge�chichte.
Als Con�tantinopel von den Türken erobert wur-

de, fiel Jrene, eine junge Griechinnaus einem

vornehmen Ge�chlecht, in die Hände Maho-
mets il. , der damals in der Blüthe der Jugend
und in demer�ten Glanze �eines Ruhmes ‘war,

Die Reizungender Jrene be�iegten das wilde
Herz Mahomets. Er übergab �ich ganz �einer
neuen Seliebten, und �perrte �ih mit ihr ein,
indem er �elb �einen Mini�tern den Zugang
verwehrte. Seine Leiden�chaft �chien mit der

Zeit zuzunehmen. Bey den wichtig�ten Unter-

nehmungen verließ er oft die Armee, und flog

zu �einer Jrene, Der Krieg �kund �till, denn

Erobrungén waren igt nicht mehr die lieb�te

Leiden�chaftdes Monarchen, Die Soîïdaten,
die an Beute gewöhnt waren, fiengen an zu

murren, und. der Aufruhr �te>te �elb�t ihre Bee

fehlshäber an. Der Ba��a Mu�tapha, der hie-

bey bloß die Pflicht der Treuegegen �éinen Herrn-

zu Nath zog, war der er�te, der ihm zu hinter-

bringen
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Men�ch, ‘der mit einer unerwarteten Wohlthat
úberra�<ht wird, brennt für Begierdenach einer:

Gelegenheit, �eine Dankbarkeit zu äußern, ohne:
daß

bringen wagte, was man öffentlichzum Nach-

theile �einer Ehre �prach.

Der Sultan faßte, näch-einem fin�tern Still-
*

�chweigen, feinen Ent�chluß, Er befahl dem

Mu�tapha, die Armee den näch�ten Morgen ¿u

i ver�ommlen; und begab �ih darauf ecilend in

= Srenens Zimmer. Erhatte noch nie vorher�ie

«fo reizend gefuündeaz; niemals noch �o viele zârt=
liche Licbko�ungen an �ie ver�chwendet. Um

‘¿ihrerSchönheit noch einen neuen Glanz zu ge-

Len, befahl er ihren Sfkiavinnen, �ie den nâch-
, �ten Mergen- mit alier möglichenKun�t und

Sorgfalt zu {mücen. ‘ Er nahm �ie bey der

Hand, führte �ie mitten unter die Armee, riß
ihr _da den Schleyer vom Ge�icht, und fragte

�eine Ba��en mit einer wilden Mine, ob �ie je-
mals eine �o -vollflommne Schönheitge�chen
härten?Nach einer ehrfurht8vollenPau�e, grif
‘er diejunge Griechinn-mit der einen Hand bey
ihren �{ônen Locken, mit der andern riß er �ein
Schtverdt aus der Scheide, und �lug ihr mit

Einem Streiche den Kopf ab. Darauf. wandt er
�ih-zu �einen Großen, und �agte.mit wilden und

wütenden Augen, “Die�es Schwerdckann,wenn
„ich will, die Bande der Liebe zerhauen.,,

—
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daß er dabey eine Zuneigungfür den Wohlthä-
ter hat. Eben �o i� auch die Rachbegierde,
wegen einer großen Beleidigung, mit keinem

Ab�cheu verbunden.

Es mag nicht �o leicht zu erflären �eyn, war-

um mäßiges Vergnúgen durh die Gewohnheit
mehr Stärke bekömmt. Aber zwo Ur�achen
vereinigen �ich, die�e Wirkung bey heftigemVer-=

gnúgenzu hindern. Vergnügen von die�er Art

�teigt, nah einem ur�prünglichen Ge�et in un-

�rer Nacur, mit einer- großen Ge�chwindigkeit

zu �einem vollen Wachsthum *), und �inkt wie-

der-mit einer gleichenGe�chwindigkeit. Die�es

Ge�eß zu vernichten, i� die Gewohnheitzu lang-
fam in ihren Wirkungen. Moch eine andre
Ur�ache hat nicht weniger Gewalt, Vergnúgen
�owohl als Schmerz er�chöpft die S:ele. Das
äußer�te Vergnúgen i� äußer�t ermüdend, in:

dem es, die Sprache der Nacurfor!cher zu reden,

einen großen Aufwand von Lebensgei�tern ver-

ur�acht. **). Und deswegenkann die Seele

die Wiederholungdie�er Art von Vergnügen
G 4 nicht

*) Man �ehe-das 2. Cap. den 3. Th.

**) Jm �orglo�en Ehmanne äußert LadyEa�y,

bey ihres Mannes Bekehrung, folgende Ge�in-
- nung gegen ihre Freundinn: „Scyn �ie ver�i-

„chert, Ritter Carl hat mich fo glücklichge-

„macht, daß ichfüxFreudenrechtkrañk bin.,,
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niché oft genugertragen, daß es eine Fertigkeit
wirken fönnte. Wenn der Gegen�tand, der das-

Wergnügenerregt, cher zurú>fömmt,als die

Seele wieder ihrenLon, und ihren Ge�chmack
für ihn befommen hac, �o verur�aht er Eel

�tat des Vergnúgens.
Eine Fertigkeitunterläßt niemals, uns an

die gewohnteZeit der Befriedigungzu erinnern,
indem �ie einen Verdruß úber die Abwe�enheit
des Gegen�tandes, und ein Verlangen, hn zu
be�izen, errege. Der Vertruß úber die Abwe-

�enheit wird allemalzuer| empfundenz das Ver-

langen folgt nacúrlic; dara:18; ‘und in dem Au-

genblicke, da der Gegen�tand er�cheint, ver�chwin-
den beydezugleich. So fühlt ein-Men�ch, der

an den Tobak gewdßnti�, am Endedes ge-

wöhnlichenZwi�chenraums, einen unbe�timmten
Verdruß über einen Mangel; er weiß anfangs

niht, woran, ob ihmgleich bald daraufder ge-

wohnte Gegen�tand beyfälle, auf den �ih der

Verdruß alsdann heftet. Ebén die�es läßt �ich

bey Per�onen bemerken, die den Trunklieben, die

oft in einem verdrüßlichenunruhigen Zu�tande
�ind, ehe �ie an ihre Bouteille denken. Bey
Ergeßungen, ‘denen man mit Ordnung und nah
gleichen Zwi�chenräumennahhängt , fehrt das

Verlängen,das �ich der Gewohnheit mit einer

merklichenFolg�amkeirbequemt,in gleicherOrd--

nung
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“nung mic der gewöhnlichenZeit der Befriedi-“
gung zurü>. Während des Zwi�chenraun1shat"
der Anblick des Gegen�tandes faum die gering�te
Gewalt, das Verlangen zu erregen. Die�er
Verdruß úber Mangel, der aus einer Fertigkeit
ent�pringt, �cheint dem Verdru��e der Sätti-

gung oder des Eckels geradentgegen ge�eßt zu

�eyn. Man mußes �onderbarfinden, daf die

dftere Befriedigung�o entgegenge�eßzteWirkun-
gen hervorbringenfann, als die ver�chiednenAr--

ten des Verdru��es úber Mangel und Ueber--

tmnaaß�ind.

Die Triebe, welche die Selb�terhaltung“und

Fortpflanzungdes Ge�chlechtes zum Ziel haben,
�ind mic einem Verdruß über den Mangel der

Befriedigung verbunden, der demjenigen ähnlich
i�t, den eine Fertigfèit verur�ahc. Húnger
und Dur�t �ind unbequeme Gefühlevon Man-
gel, die allemal vor dem Verlangen, zu e��en
oder zu trinken,hergehn; und die“ Unruhe über

die Entbehrung der flei�chlichen Lu�t wird eher"
gefühle, als das Verlangennach einem dienli-

hen Gegen�tand. Der Verdruf, der al�o be-

�onders, und ohne den Gegen�tand zum Ziel zu

haben, gefühlt wird, fann niht anders als durch
die Befriedigung gehoben werden. Eine ge-

wöhnlicheLeiden�chaft, bey der das Verlangen
vor ‘dem Verdruß über den Mangel enc�teht,

G5 ‘hat
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nicht oft genugertragen, daß es eine Fertigkeit
wirken könnte. Wenn der Gegen�tand, der das-

Vergnügenerregt, cher zurú>fömmt, als die

Seele wieder ihrenTon, und ihren Ge�chmack
für 1ÿn befommen hat, �o verur�aht er Eel

�tatr des Vergnúgens.
Eine Fertigkeitunterläßc niemals, uns an:

die gewo{nceZeit der Befriedigungzu erinnern,
indem �ie einen Verdruß úber die Abwe�enheit
des Gegen�tandes, und ein Verlangen, hn zu

be�itzen, errege, Der Vertruß über die Abwes

fenheitwird allemal zuer�t empfunden;das Ver-.

langen folgt nacúrlicz dara:13; ‘und in dem Aus

genblicke, da der Gegen�tand er�cheint, ver�chwin-
den beyde zugleich. So fühlt ein-Men�ch, der

an den Tobak gewdlknti�, am Endedes ge-

wöhnlichenZwi�chenrauns, einen unbe�timmten
Verdruß über einen Mangel; er weiß anfangs

._nihc, woran, ob ihm gleichbald darauf der ge-

„wohnte Gegen�tand beyfällt, auf den �i der

Verdruß alsdann hefret. Ebén die�es läßt �ich

bey Per�onen bemerken, die den Trunklieben, die

oft in einem verdrúfß�ichenunruhigen Zu�tande
�ind, ehe �ie an ihre Bouteille denken. Bey
Ergeßungen, ‘denen man mit Ordnung und nach
gleichen Zwi�chenräumennachhängt, kehre das

Verlangen,das �ich der Gewohnheit mit einer

merklichenFolg�amfeirbequemt,in gleicherOrd--

nung
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nung mit der gewöhnlichenZeit der Vefriedi-'
gung zurú>. Während des Zwi�chenraunis hat"
der Anblick des Gegen�tandes faum die gering�te
Gewalc, das Verlangen zu erregen. Die�er
Verdruß úber Mangel, der aus einer Fertigkeit
ent�pringt, �cheint dem Verdru��e der Säctti-

gung oder des Eckels geradentgegen ge�etzt zu

�eyn. Man muß es �onderbar finden, daß die

oftere Befriedigung �o entgegenge�eßzteWirkun-

gen hervorbringenkann, als die ver�chiednenAr--

ten des Verdru��es úber Mangel und Ueber-

mnaaß�ind.

Die Triebe, welche die Selb�terhaltungund

Fortpflanzungdes Ge�chlechtes zum Ziel haben,
�ind mit einem Verdruß ‘úber den Mangel der

Befriedigung verbunden, der demjenigenähnlich
i�t, den eine Fertigkeit verur�ah. Húnger
und Dur�t �ind unbequeme Gefühle von Man-

gel, die allemal vor dem Verlangen, zu e��en
oder zu trinken,hergehn; und die“ Unruhe über

die Entbehrung der flei�chlichenLu�t wird eher
gefühlt, als das Verlangen nach einem dienli-

chen Gegen�tand. Der Verdruß, der al�o be-

�onders, und ohne den Gegen�tand zum Ziel zu

haben, gefühlt wird, fann nichr anders als durch
die Befriedigung gehoben werden, Eine ge-

wöhnlicheLeiden�chaft, bey der das Verlangen
vor dem Verdruß úber den Mangel enc�teht,

G5 hat
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hat eine ganz andre Be�chaffenheit. Man.
fühlt hier nie den Verdruß, als �o lang man au

den Gegen�tand denkt. Man verbanne daher
den Gegen�tand aus den Gedanken,�o ver�chwin-
der zugleich.das Verlangen nach ihm, und der

Verdruß üúber �eine Abwe�enheit. *)
Die nacúrlichenTriebe, deren oben erwähnt

worden, unter�cheiden �ich . von einer Fertigkeit.
in dem folgenden Um�tande. Sie haben eine
unbe�timmteRichtung gegen alle Gegen�tände.

,threr Befriedigungúberhaupt ; da hingegender.

Trieb einer Fertigkeit �einen be�ondern Gegen-
�tand hac. Die Zuneigung, die wir durchdie

Gewohnheit des Umgangs für ein be�ondres
Frauenzimmerbekommen, i� weit von der na-

türlichenLeiden�chafr unter�chieden, die das ganze

Ge�chlecht ein�chließt ; und der Ge�chma,. den

uns die Gewohnheit fúr eine be�ondre Spei�e
giebt, i� etwas ganz anders, als eine unbe�timm-
te Begierde nah Spei�en. Die�es Unter�chieds
ungeachtet, i�t. es no< immer meréwürdig,daß
uns die Natur zu der Befriedigung.gewi��er
naturlicher Triebe, die un�rer Gattung we�ent-
lih �ind, durh einen Verdruß zwingt, der von

gleicherArt mit demjenigeni�, den eine Fertig-
keit verur�acht.

Der

*)S, 2. Cap, 3. Th,
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_…_ Der Verdruß,der aus Fertigkeitenent�pringt,
i�t weniger in un�rer Gewalt, als zeder ‘andre

VBerdrußúber einen Mangel von Befriedigung.
Man erträgt leichterHunger und Dur�t, be�on-
ders im Anfang, als die ungewohnteVermei-

dung eines Vergnúgens, das uns zu einer. Fer-
tigkeit geworden. - Man hörtoft Leute ver�t:
chern,daß �te lieber Schlaf oder Spei�e mi��en
wollten, als Schnupfcobakoder �on eine �olche
Kleinigkeit,an die �ie gewöhnt �ind. Gleichs
wohl mú��en wir nicht daraus �{<lüßen, daß die

Befriedigung des Triebes einer Fertigkeiteben

�o viel Vergnúgengewährt, als die Befriedigung
eines nacúrlichenTriebes.“ Weit hievonentfernt,
i�t nur der. Verdruß des Mangels größer.

Die lang�amen und wiederholten Handkun-
gen, die eine Fertigkeitwirken, �tärken die See-

le, das gewohnte Vergnúgen mehr, und auh
öfter zu genießen, als �ie anfangs thun fonncez
und durch die�es Mittel wird ofc eine Fertigkeit
in unmäßigerBefriedigungerzeugk. Machzú-
gello�en Llnmäßigkeitenwird der zur Fertigkeit
gewordne Ge�chmack fúxrden Gegen�tand bald

wieder herge�tellc, und: der Verdruß úber den

Mangel des Genu��es kehrt mit fri�cher Srärke

zurück.
Die Ur�achen. von ergeßenden Bewegungen,

die wir bisher vor Augen gehabt“haben, �ind
entwes
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entweder einzleDinge, ein Gefährte, zum Bey-
�piel, ein gewi��er Wohnplas, gewi��e Belu�tiz

gungen,u. �. w.z oder es �ind: geroi��e Garrun-

gen, als Caffee, Rindflei�ch, oder irgend eine

be�ondre Spei�e. Aber die Fertigkeit �chränkt
�ich uicht bloß hierauf ein. Eine immerwähren-
de Reihe läppi�cher Belu�tigungen vermag eine

�olche Fertigkeitm der Seele zu wirken, daß die�e
niht einen Augenblickohne Belu�tigung ruhig
�eyn fann. Die Mannichfaltigkeir in den Gez

gen�tänden läßt feine Fertigken in Beziehung
auf irgend einen be�ondern ent�tehn; aber da die

Reihe, in Beziehung auf Belu�tigung úber-
haupt, einfórmìgi�, �o wird, die�em zu Felge,
die Fertigkeucerzeugt; und die�e Gartung von

Fertigkeit fönnteman allzemeine Fertigkëit,
in Encgegen�eßung der er�tern; ‘nennen, die eine

._ be�ondre Fertigkcit genennt werden könnte.
Eine Fertigkeicfür das Stadtleben, die Land-
lu�tbarf«iten, für die Em�amkeit, das Le�en,
oder fúr Ge�chäfte, gehört zu- der er�ten Gat-

rung, wenn �ie eine hinlänglicheMannichfaltig-
feit hac. Man muß bemerfen,- daß jede bes

�ondre Fertigkeitin gewi��em Maaße mit einer

allgemeinen Fertigkeitvermi�cht i�. Die Fer-
tigkeitfür irgend eine befondre Gattung von

Spei�e macht uns ihren Ge�chmack ängenehm;
und die�en Ge�chmae lieben.wir nachheranjeder

Spei�e.
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Spei�e. Ein Men�ch, der des Gegen�tandes
einer Fertigkeitberaubt i�, nimmt mit etwas

andrem vorlieb, das ihm am ähnlich�ten i};
wenn ihm, zum Bey�piel, der Tobak fehlt, wird

er eher mit jedêmbittern Kraut �ich behelfen,
als den Mangel ertragen. Uebzabern von

Pun�ch hilft der Wein �ehr wohl aus, wenn ihnen
der Punch fehlr. Ein Maun, der an den ver-

kraulichen Umgang und die Annehmlichkeitendes

Eh�tandes gewöhnei�t, und des geliebren Gez

gen�tandes unglücklicherWei�e beraubt wird, i�t
de�to eher zu einer zworen Heyrachgeneigt.
Ueberhaupt,wenn wir eines gewohntenGegen-
�tandes beraubt werden, wirkt die Eigen�chaft,
die uns an ihm am meijten ergett har, einen

�tarken Trieb nach eben die�er Eigen�chafcin je-
dem andern Gegen�tande.

Die Gründe �ind oben angegebenworden,

warum die Ur�achen eines heftigenVergnúgens
niche leicht zu einer Fertigkeitwerden. Aber

jekt muß ih bemerken, daß die�e Grúnde �ich
bloß auf be�ondre Fertigkciten er�tre>en. Jn
An�ehung jedes be�ondern Gegen�tandes,der ein

�chwachesVeranúgenverur�acht, wird eine Fere
tigkeit durch öftere und einförmigeWiedcrho-
lung erzeugt, welhe bey heftigem Vergnügen.
nihc ohneSäccigung und Ueberdruß Scart

c

fine
den kann. Aberes i� zu bemerken,daß-Säts

©

figung
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tigung und Ueberdrußkeine Wirkung, als bloß
für das Ding, haben, welches �ie verur�acht.
Wer- �ch mit Honigúberladen, bekómmc dadurch
feinen Eel für Zucker;- und unmäßigeWollu�t
mit einem Frauenzimmerwirkk- feinen Ab�cheu
vor die�er Wollu�t mit andern. Daher i� es

leiht, von einer allgemeinenFertigkeit in jedem
�tarken Vergnügen.Grund anzugeben, Der

Ueberdrußder Unmäßigkeiti� bloß auf den Gee

gen�tandeinge�chränkt,der ihn verur�aht. Das
Vergnügen, das wir in der Befriedigungdes

Triebes empfanden, entflammt die Einbildungsz
Éraft, und macht, daß wir die�elbeBefriedigung
begierig in jedem Gegen�tande �uchen, in dem

wir �ie nur finden können. Und auf die�e Wei�e
wirkt die oft und einfórmigwiederholteBefrie-
digung der�elben Leiden�chaftan ver�chiednenGez

gen�tänden, mit der Längeder Zeit, eine Fer-
tigkeit. Aufdie�e Wei�e beköómmctein Men�ch
eine Fertigkeit, an �tark gewürztenBrúhen, an

reicher Kleidung,an �chimmernder Equipage, an

großer Ge�ell�chaft, und überhaupt an allem,
was man gemeiniglih Vergnúgen nennt, Gez

�hma> zu finden. Die�er FertigkeitEingang
zu �ha�en, kömmt nech ein be�ondrer Um�tand
hinzu, de��en wir oben erwähnt haben, nämlich,
daß die Wiederholung einer Handlung die Fä-
higkeitder Seele erweitert, �o wohl dftere als

�tärkere
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�tärkere Befriedigungenanzunehtnen,als �ie an-
fangsertragen fonnete.

Daheri� es offenbar,daß obgleicheine bee
|- fondreFertigkeit nur in dem Fall eines mäßi-

gen Veranúgens ent�tehn kann, gleichroohleine

allgemeineFertigkeit in Beziehungauf jede
Gatcung von Vergnúgen, es mag mäßig oder

unmäßig �eyn, Sratt findet, wo es nur dur
eine Mannichfalrigkeit

*

von allerley Gegen�tän-
denbefriedigt werden fann. Dereinzige Un-

ter�chied i�t, daß jeder be�ondre Gegen�tand, der

ein {hwoachesVergnügen verur�acht, leicht eine

be�ondre Fertigkeitwirkt; da hingegenein bez

�ondrer Gegen�tand, der ein heftigesVergnúgen
verur�acht, mir emer �olchen Fertigkeitvölligun-

vereinbar i�t. Mit einem Wort, ein mäßiges
Vergnügen erzeugt nur in einzeln Fällen eine

allgemeine Fertigkeit ; ‘ein heftiges Vergnü-
gen hingegenfann gar feine andre Fertigkeither-
vorbringen.
Die Triebe, welche die Selb�terhaltung und.

die Fortpflanzungdes Ge�chlechtes zur Ab�icht
haben, werden auf eine be�ondre Wei�e zu einer

Fertigkeit. Die Zeit �o wohl, als das Maaß
ihrérBefriedigung,eht �ehr unter der Gewalt

der Gewohnheit,welchedur die Aenderungen,
die �ie án dem Körper wirkt, zugleicheine ver-

hälcnißmäßigeVeränderung.in die�en Trieben
"

vers
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verur�acht.So wenn. der Körper nachund
nach an ein gewi��ees Maaßvon Spei�e, zu ges
�ezten Zeiten,gewdhntwird, folgtauch der Trieb
zur Spei�e der�elben Einrichtung,und mic einex

andern Fertigkeit,die man..dem Körper durch
eine andre EinrichtungHiebt,wird auch dex
Trieb wieder verändert. Jn die�em Falle �cheint

‘es fa�t, al3.ob, die Verändrung nicht an der Sees
le, wie mei�tencheilsbey leidendenFertigfeiten,

�ondernbloßan dem Körperge�chähe.
Wenn der �tarke Ge�chmack einer- Spei�e -

dur andreZuthatengemäßigt wird, �o fanny

die�eMi�chungeine be�ondre Fertigkeitwirken,

So fann die Süßigkeit desZuckers,die. durch
eineMi�chunggemäßigt wird,mit der Zeiteine

bef�ondreFertigkeit für eine �olche Mi�chung

hervorbringen, Wie mäßigesVergnügen,das

heftiger wird, allgemeineFertigkeitenwirkt,
�o wirkt heftiges Vergnúgen,wenn es mäßiger

wird, be�ondreFertigkeiten.
Unter dergroßen Manuichfaltigkeitöner
Ge�talcen, die den Thieren wmicgetheilc:�ind,
�cheinc uns die Schönheirder men�chlichen,durch
einen be�ondern Reiz, denihr dieNactur fúr uns
gegeben,die volifommen�te:zu �eyn. Die vere
�chiednenGrade, in welcheneinzleGe�chöpfemig
die�er Eigen�chaft begabr �ind, machen�ie bald

zumGegen�tandeinermäßigen,- baleiner heftie
gen
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gen Leiden�chaft. Die mäßige Leiden�chaft,die

oôfrereWiederholungenannimmt, ohne dadurch
vermindert zu werden, und die Seele be�hâ}-
tigt, ohne �ie zu er�chöpfen,wird nah und nah.
�tärker, bis �ie zu einer Fertigkeit wird, So

wahr i� die�es, daß man Bey�piele findet, wie

bisweilenein heßlichesGe�icht, das anfangs un-

angenehm i�, nachher durch- öftern Umgang
gleichgültig, und endlich mit ‘der Zeit gar ange-

nehm wird. Von der andern Seite raacht ‘eine

vollfommne Schönheit,beym er�ten Anblick, eis

nen �o �tarken Eindru> auf die Seele, daf die

Empfindungkeiner Zunahmefähig i�t. n diez

�em Falle vermindert der Genuß das Vergnúe
gen “), und wird er oft wiederholt,�o endigt er

-

gemeinigli<hmit Sättigung und Uleberdrufß.
Man weiß aus einer unveränderlichenErfahz

-

rung, daß die Bewegungen, die eine große
Schönheit erregt, durch lángereBekannt�chaft
�chwächerwerden, Die auf einander folgenden,
anfangs �tarfen, und nahhèr allmählig �{hwäs

_ <hernEindrücke,die von- einem �olchen Gegens
�tande gemacht werden, gehn in einer Reihe, dis

der: Reihe der �chwachen, aber immer zunehmens
den Bewegungenenrgegen ge�eßr i. die zu eis
ner be�ondern Fertigkeitwerden, Aber die Seer

le,
*) S. 2. Cap, 3. Th.
1. Theil, H
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le, die einmal an Schönheitgewöhnti�,- faßt
einen Ge�chmack.fúr alle Schönheit überhaupt,
ob �ie gleichoft durch den Verdruß der Sätti-

gung von be�ondernGegen�tänden weggetrieben
worden. Soen�teht eine allgemeineFertig-
Feit, von der die Unbe�tändigkeit in der Lebe die

naturliche Folge i�t. Denndie allgémeineFèr-
tigkeit, die �ich auf jeden �hönen Gegen�tand er-

�tre>t, läßt keine befondre Fertigkeit ent�tehn,
die nur auf einen einzigeneinge�chränkt i�t.

Aber ein Um�tand, der für die jungenLeute

beyderGe�chlechtervon einer großen Wichtigkeit
i�t, verdient eine mehrals flúhtige Betrach-
tung. Obgleichdie ergeßendeBewegung der

Schönheit von demflei�chlichen Triebe �ehr un-

ter�chieden i�, �o kônnen�ie doch:beydezugleich
durch den�elbenGegen�tanderregt werden. Wenn
die�es der Fall i�, �o entflammen �ie die Einbil-

dungsfraft , und erzeigen eiue �ehr �tarke ver-

mi�chte Leiden�chaft*), die gar keiner Zunahme
fähig i�, weil; in An�ehung des Vergnügens,

. die Seele noh mehr einge�chränkti�, als inAn-

�chung des Verdru��es. Yn die�em Falle muß
der Genußentzückend�eyn, und daher nur um

�o viel leichter den Lleberdruß wirken, als in je-
dem andern Falle. Dieß i� eine Wirkung, die

‘NiemalsLusbleibt,
wenn einegroßeSchönheit,

am auf
*) S. 2. Cap.42h.
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auf einer Seite, mic einer feurigen Einbildungs-
Fraft .und einer großen Empfindlichkeit,auf der.
andern, zu�ammen föômmt. Was ich hierer-

Fläre, i�. die bloße Wahrheit ohne Vergröße-
xung: Man mußunempfindlich �eyn, um die

Wichtigkeitdie�er Wahrheit-nicht zu fühlenz
und �ie verdient �ehr, von jungen und zärtlichen“
Perjonen bedacht zu werden ,. die nur zu ofé
durch. den bloßen �innlichen Trieb, der durch die

Schönheitencflammetwird, in eine Verbindung
ge�eßt werden, die �ich nicht mehr trennen läßt.
Es fann zwar, in der That, ge�chehen, wenn

die�es Vergnügen gefloheni�, und fliehenmuß-
es mit �chnellenSchritten, daßeine neue Ver-
bindung durch ein würdiger und dauerhafter
Band befe�tigt wird. Aber es "i� gefährlich,.
darauf zu bauen; denn wenn man auch , auf
beyden Seiten, ge�unde Vernunft, eine gute.

Gemüchsart,und innerliche Verdi-n�te von jez
dex Garcung voraus�esf, und dieß i� viel vor-

ausge�eßt, �o wird doch mit die�en Eigen{chaften
�elten eine neueVerbindungge�tiftet. Es tri}}e
�ich insgemein , dder vielmehrallzeit , daß dere.

gleichen Eigen�chaften, die der einzige fe�te
Grundeiner untrennbaren Verbindung �ind, bey
dem LUeberdru��e,den die Sättigung des Ges

nu��es wirkt, gänzlichúber�ehenwerden,

HA. Noch
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Noch eine Wirkung der Gewohnheit,die von

allen den bisher angezeigtenver�chieden i�, darf
niht úbergangen werden, weil �ie eine große
Figur in der men�chlichenNatur macht. Die

Gewohnheit vermehrt einiges Vergnúgen,
und vermindert das heftige."In An�ehung des

Verdru��es hat �ie.eine andre Wirkung; denn�ie

macht die Schärfe jeder Gattung von Schmerz
und Leiden �tumpf, es mag groß oder gering

feyn. Einnie unterbrochnes Elend if daher
mit Einer guten Wirkung verbunden. Wenn

{eine Martern nie nachla��en, �o härtet uns die

Gewohnheit, �ie zu ertragen.

Es verlohnc�ich �chr der Múhe, die allmáh-
ligen Veränderungen zu. bemerken,die beyEr-

zeugung einer Fertigkeitvorgehn. Mäßige Er-

geßungen werden gradwei�evermehrt, bis �te zu
einer Fertigkeitwerden. ; ‘und alsdenn �ind �ie

auf ihrer Höhe. Aber �ie bleibennicht lang äuf
der�elben ;- denn von die�er Höhe-�inken �ie nah
und nach herab, bis �ie ganz ver�<hwinden,Der
Verdruß, den der Mangel der Befriedigung
verur�acht, hält einen ganz ver�chiednen Gang.
Die�er Verdrußnimmt einförmig-zu,und i� zu-

legt am �tärk�ten, wenn das Vergnügender Be-

fricdigungvernichteti�t,

„Was
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„Was wir haben, �chäßen wir niht hach �ei-
„nem Werthe, �o lang wir es genießen ; aber

wenn wir es entbehren,oder verliehren,ja dann

berechnenwir �einen Werth; dannfinden wir

„den Vorzug, den uns der Be�is nicht zeigen
wollte, �o lang es un�er war.

Viel Lerm um nichts. 4. Akt,
2. Auft.

Die Wirkungder Gewohnheit,in An�ehung
einer be�ondern Fertigkeit, zeigt �ich mit allen

ihren Ver�chiedenheiten in dem Gebrauche des

Tobaks. Der Gebrauchdie�er Pflanze i an-

fangs äußer�t widerlih. Un�er Eel nimmt
allmähligab, bis er gänzlichver�chwindet; und

alsdann idie Pflanze weder angenehm, no<
unangenehm. Segen wir den Gebrauch der�el-
ben no< fort, �o fangen wir an, Ge�chmack

H 3 daran

— — [Tt �o falls out,
That what we have we. prize not to the

worth,

Whiles we enjoy it; butbeing lack’d and

loft,

Why |thenwe reck the- value; thehwe find

The "virtue that po��e��ioon would not

shew us,

Whil�t it was ours.
°
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daran zu finden; und die�er Ge�chmackwäch�t,

bis er �eine größteScärke bekómmt. Von die-

�er verlichrter wieder allmáhlig,.-indem indeß
.dieFertigkeit,und folglich auch der Verdruß des

Mangels, immer �tärker und �tärker wird. Das
Ende davon. 1, daß, wenn die Fertigkeit ihre
größte Stärke. bekommen hat, das Vergnúgen
der Bexriedigung ver�chwunden i�t, Daher
Feramft es, daß wir oft aus Gewohnheitrau-

‘chenund �hnupfen, ohne �elb} etwas davon zu

«wi��en. Wir müßen uur den Fall einer Befries
‘digung nah dem Verdru��e des Mangels aus-

‘néthmen; d.nn in die�em Fall i�t das Vergnú-
gender Vefriediaung auf �einer Hbhe, wenn die

Fertigkeit am �tärken i��, Dieies Vergnügen
i�t ven gleicher Art mit der Freude, die jemand
fütle, der von der Folcer befreyt wird, wovon

‘wir die Ur�ache oben angezeigthaben*). Gleich-
wohl i die�es Vergnúgen nur gelegenheiclich.
die Wirkung einev. Fertigkeit; und �o groß es

‘auch i�, �ucht man es doch �o viel als möglich
zu vermeiden , indem man dem Mangel vor-

beugt. =

An Ab�icht auf den Verdruß des Mangels,
kann ih feinen Unter�chied zwi�cheneiner allge-
meinen und einer be�ondernFertigkeitentde>en ;
der Verdruß i� in beydenFällender�elbe.Aber

in

*) S, 2. Cap. 1. Th. 2. Ab�chn.
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in Ab�icht auf das Vergnügendes Genu��es, �ind"

die�e Fertigkeiten�chr von einander ver�chieden.
Ach habe Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß
das Vergnúgen einer be�ondern Fertigkeit all-

mählih abnimmt , bis es nicht mehr zu fühlen
i�t. Die�es findet man nicht beydem Vergnú-
gen einer allgemeinenFertigkeit, So viel ich
entde>en kann, leidet die�es Vergnügen, nach-
dem es �einen höch�tenGrad erreicht, wenig oder

“

gar feinen Abfall. Die Mannichfaltigkeit der
“

Befriedigungerhält es voll�tändig. Wenig�tens
bin ich ver�ichert, was auchder Fall bey andern

allgemeinen Fertigkeiten �eyn mag, daß die�e
Beobachtung, in An�ehung des Vergnügensbey
Tugendund Erkenncniß, allemal zucri��e. Das

Vergnügen, Gutes zu“thun, hat einen �o unbe-

hränkten Gegen�tand, und findet �o mannich-
faltige Befriedigungen, daß es niemals abneh-
men fann, Die Wi��en�chaften �ind eben �o un-

be�chränkt; und un�er Trieb nah Erkenncniß
‘Hat ein weites Feld von Befriedigungen, wo

un�re Entde>Éungenbald durch das Neue, bald

dur< Mannichfaltigkeit, bald dur<h Nuten,
bald durch �ie alle zugleichuns reizen.

Hier habenwir eine Menge von Erfahrun-
genz ver�chiedne Er�cheinungen �ind entwickelt

worden, deren Ur�achen wir bey Gelegenheitau-

gezeigthaben. Die wirkende, Ur�ache der Ge-

H 4 walt,
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walt, welche die Gewohnheitúber den Men-

�chen hat, i� zum Unglücke meinen �chärf�ten
Machfor�chungenentgangen; und nunmehr bin

ich:genöchigt,�ie für eine ur�prunglicheBe�chaf-
fenheit der men�<lihen Matur zu halten, ob
ih gleichnihts für meine Meynung habe, auf-
�er daß ih die�e Gewalt in feinen entferntern
Grund aufzulö�en weiß. Aber ich ver�preche
mir mehr Glück bey Erfor�chung der Endur�a-

chez; ‘ein Punkt, der von noh weit größrer
Wichrigfkeiti�. Die Beobachtungkann, in der

That, keinem denkenden Le�er entgangen �eyn,
daß die Gewalt der Gewohnheitetwas �ehr Vor-

theilhaftesfür uns i�t. Ein �ehr groß-3 Ver-

gnügenwirft Sättigungz ein mäßiges Vergriús
gen wird durch die Gewohnheit �tärker. Die
Arbeit i uner Beru;f das Vergnügen�oll uns.

bloß zur Erholung dienen, Daherif die Sátz

tigung norchw-ndig,um heftigesVergnúgen in

Schranken zu halten, welches �ich �on| un�rer
Seele bemächtigen, und uns zur Arbeit unges

�chi machen würde. - Von der andern Seite

i�t die Zunahme eines mäßigenVergnúgens, und
gar die Verwandlungvon Verdruß in Vergnú-

“gen, welche die Gewohnheitwirkt, ein bewun-

dernswürdiges Mittel, den Angriffen des Uns

glúcksabzuwehren, und uns jedenZu�tand, deL

un�er 2008werden mag, orträglichzu macheg. | '

Wie
-—
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„Wieerzeugt nicht die Gewohnheitin dem

„Men�chenfür alles eine Fertigkeit! Die�e dunkle

„Wü�te, die�er ein�ame Wald i� mir ic erträg-
licher, als blühende,bevölkerte Scädte. Hier
„fann ich allein �igen, von Keinem ge�ehn, und“

„mit meinen Klagen, und der Ge�chichtemeines

»Unglúcksin die �eufzendenTdne derNachtigall
„�timmen.,;

Die zween Edelleute von Veronas
5. Akc. 4. Auft.

Der angezeigte Unter�chied, zwi�chenheftig
und mäßig, findet nur beym Vergnügen Scatt,
nicht beym Verdruß, der in jedemGrade �einer
Scärke tur h Zeit und Gewohnheitgelindert
wird. Die Gewohnheit i� éine Panacee fúr
jede Gattung von Verdruß und Leiden ; und

von die�er Einrichtung i� die Endur�ache �o
fühlbar, daß fie keiner weitern Aufklärung bez

darf.
|

H 5 Noch
How u�e doth breed a habit in 2 man!

This shadowy de�ert, unfrequented wood,
I better brook, than flourishing peopled

towns.

Here I can �it alone, unfeen of any,
And to the nightingale'scomplainingnotes

Tune my di�tref�es ,and record my. woes.-
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Noch eine andere Endur�ache der Gewohn-
heitmuß jedesHerz rúhren, das Men�chenliebe
be�igt ; und i� gleichwohl großentheils bisher
über’ebenworden. Die Gewohnheithat mehr
Einfluß, als �on�t irgend ein bekannter Grund,
dem Schick�ale der Reichen und der Armen das

Gleichgewichtezu geben. Das �{hwacheVergnú-
gen, das den leßtern zu Theil wird, erlangt

glücklicherWei�e dur die Gewohnheitmehr
Scarke 5 da die wollú�tigen Ergeßungen, die

das 2oos der er�tern �ind, be�tändigdurch die

Säteigungge�chwächt werden. Reiche Leute,
die prächtigePallä�te, fo�tbare Gâárcten be�tßen,
genießen ‘�ie weniger, als die Vorübergehenden.
Die Glöcksgüter �ind nicht ungleichausgetheilt;
die Reichen be�ißen was andre genießen.

Und in der That, wenn es dieWirkung.einer
Fertigkeiti�t, den Verdrußdes Mangels inei-

‘nem hohen Grade zu erregen, undder Genuß
wenig. Vergnügengewährt, �o i� eine wollú�tige
Lebensartunter allen wohl am wenig�ten zu be

neiden. Diejenigen,die an kö�tlicheSpei�en,
an bequeme Kut�chen, an reichen Hausrath,an -

einen Schwarm von Bedienten,an viel Will:
fährigfeit und Schmeicheleygewöhnt�ind, ge-

nießen nur ein fleines-AntheilGlück�eligkeit,und

�ind. -dabey mannichfäitigen Verdrüßlichkeiten
bloßge�telle, Fúreinen Men�chen,den:Be-

©
C

quem:
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quemlichkeitund Schwelgereyzu ihrem Sklaven

gemacht, �ind �o gar. die kleinen Unbequemlich-
Feiten eines {limmen Weges, �chlehten Wet-
ters, oder gemeiner Spei�en, auf einer Rei�e,
�ehr ern�thafte Uebel. Er verliehrt den Ton

�einer Seele, wird mürri�h, und möchte �einen
WVerdruß�elb�t über die gemeinen Zufälle des Lez

bens gern an andern ausla��en. Weit be��er i�
es, die Güter des Glücks mit Mäßigung za

brauchen. Ein Men�ch, der �ich dur< Mäßigs-
keit und Arbeit�amkeit abgehärtet,i� auf der

einen Seite gegen äußerliche Zufälle ge�ichert,
und auf der andern mit einem Vorrathe von

mannichfaltigemVergnügen ver�orgt, úber den

er immer gebieten kann,

Ich will die�es Capitel mit der Unter�uchung
einer mehr feinen ‘als verwickeltenFrage be�chlü�-
�en; nämlich :- Was fúr Gewalt die Gewohnheit
úber un�ern Ge�chmack in den �{hónenKün�ten
haben darf? Es wird dienlich �eyn, voraus zu

erinnern, daß wir ihr gern alles úberlá��en, was

‘die Nacrur un�rer Wahl überläßt, und wo der

Vorzug, den wir einem Dingegeben, keinen ans.

dern Grund hat, als eine Grille, oder eine Phan-
a�ie. Man �ieht keinen ur�prúnglichenUncer-

�chied zwi�chender reten und der linken Hand;
gleichwohlhat die Gewohnheiteinen Unter�chied
eingeführt,�o daß es unge�chicktund übel läßt,

Wen
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wenn man die linke da braucht, wo gemeiniglich
die rechte gebrauht wird. Von den ver�chied-
nen Farben ‘i�t uns jede in ihrer Reinigkeitan-

genehm, 0b�ie gleicheinen ver�chiednenEindruck

auf uns machen,- Aber die Gewohnheithacdie-

�es anders geordnet ; eine �hwarze Haut auf ei-

nem men�{hlihen Ge�chöpfi�t uns unangenehmz
und einem. Mohren vermucthlichnicht weniger
eine weiße. So werden uns Dinge, die. ur-

�prünglich gleichgültig�ind, dur die Macht der

Gewohnheit,angenehmoder unangenehm. Und

die�es darf uns nicht mehr in Verwunderung
�eßen, nochdem wir oben die Entdeckunggee

machchaben, daß die ur�prünglicheAnnehmlich-
Feit, oder Lnannehmlichfeit eines Gegen�tandes,
durch den Einflaß der Gewohnheit,oft in die

entgegen ge�eßzteBe�chaffenheitverwandelt wird.

Was fernèr Gegen�tändedes Ge�chmacks
betrif�t, deren ciner naturlicheinen Vorzug vor

dem andern hatz �o i� es fürs er�te gewiß, daß
un�re {wachen und feinern Gefühle �ich leicht
von der Sewohnheitlenkenla��en ; und daher i�
es fein Beweis eines fehlerhaften Ge�chmacks,

“wenn man �ie gewi��ermaßen unter der Herr-
“

haft der Gewohnheitfindet. Die Kleidung,
“und die Manieren des äußerlichen Bezeigens,

werden in jedem Lande mit Recht von der Ge-

wohnheit.geordnet, Die fouerrocheFarbe, mit
'

der
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der die Damen ‘in FrankreichihreWangenbe-

kleben, fômmc ihnen, troß der Nacur,
‘

{ón
vorz und man kann die Fremden, welchedie�en.
Gebrauchverdammen,nit ganz rechtfèrtigen,

“

wenn man die rechtmäßigeMacht der Gewohn-
heit, oder der Mode, wie man �ie nennt, bee

- krahtee. Man �agt von den Einwohnernder
-

nordlichen Seite der' Alpen, daß �ie die Kröpfe,
die �ie fa�t durchgehendshaben, für hén halcen.
So weit vermag die. Gewohnheit,die Natur der

Dinge zu verändern, und Dingen,die ur�p- ings
lih unangenehm�ind, den Schein der entgegen
ge�ezren Eigen�chaft zu geben.

Aber was die Beroegungendes An�tändigen
und Unan�tändigen, und überhaupt alle Bewe-

gungen betrifft, die ein Gefühl von Recht oder

Unrecht ein�chließen, da hac die Gewohnheitwes

nig Gewalt, und darf eigentlichgar keine haben,
Bewegungenvon die�er Art, die mit einem Bes

wußt�eyn von Pflicht verbunden�ind, bekommen

naturlicherWei�e die Oberhandüber jedes andre
- Gefühl; und es zeugt von einer �händlichen

Schwachheit oder Miedrigkeitder Seele, wenn

�ie �ich. in irgend einem Falle �o �ehr überwälti-

gen la��en, daß �ie der Gewohnheit �ih uncers

werfen.
Die�e wenigen Winke können uns vielleicht -

in den Scand �egen, die Sitten fremdexVülker

inis
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einigermaßenzu beurtheilen, �ie mögenuns ent-

roeder von auswärkigen, oder von- un�erneignen
Scribenten be�chriebenwerden, Die Verglei-.
<ung der Alctèn mit den Neuern war vor

“einiger Zeit ein �ehr intere��antes Subjekt. Dies.

jemgen,
*

die �ich furdie er�tern erflärten, glaub-
ten die Sirten der Alten hinlänglichzu rechtfer-

“figen, wenn �ie die Macht der Gewohnheiczum.

Grunde:der�elcen angaben. Von der. andern

Seite weigerten �ich ihre Gegner, die Gewohne.
heit für die Regel des Ge�chmacks zu erkennen,
und verwarfen die Sitten der Alcen in ver�chieds

nen Fällen, als unvernünftig. Da man in.
die�em Screite �ih von beyden Seiten auf ver-

�chiedneGründe berief, ohneden gering�ten Ber-
�uch, auf einer von beyden Seiten, zu Fe�t�e-
ßung eines gemein�chaftlichenGrund�aßes zu wa-

gen, �o kfonnte die�er Srreit ‘nie endigen, Die.

oben gegebnenWinke können dienen, eine Regel
zu be�timmen, nac der wir beurtheilen fönnen,
wie weit die rechtmäß:ge Macht der Gewoÿnheit
�ich er�trecfen darf, und in welhen Schranken
�ie muß eingeichlo��en bleiben. Zur Erläutes

rung wollen wir die�e Regel auf einige be�ondere
Fälléanwenden.

Die Men�chenopfer, die grau�am�te Wirkung
eines blinden..undfriehendenAberglaubens, fa:

men nach undnach, �o wie �ich Vernunft und

Men�ch-
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Men�chlichkeitmehr ausbreiteten, aus der Gez

wohnheit. Jn denTagen des Sophoklesund

_ des Euripides waren die Spuren die�s un-

men�chlichen Gebrauches noh fri‘<; und die

Athenien�er konnten, unter dem Einflu��e der

Gewohnheit, �olche Men�chenopferouf ihrem

Theater chne Widerwillen vor�tellen �ehn: Die
phigenia des Euripides i� ein Beweis davon,

Aber dergleichenOpfer,die mit un�ern Sitcei

gar nicht be�tehn, "indem�ie bey uns Ab�cheu �tatt
des Milkleids erregen, können niht mehr auf
einem neuern Theater mit einiger An�tändigkeit
aufgeführtwerden. FJchmuß daher Racinens

phigenia verwerfen, welche �tart der zärtlichen
und �ympatheci�chen Leiden�chaften,Ab�cheu und

Widerwillen erregt. Aber dieß i} nicht alles.

toh ein andrer Einwurf erhebt�ich wider jede
Fabel, die �o merklich von un�ern gebe��ercen
Begriffen und Ge�innungenabweicht. Wenn

aucheine �olhe Fabel, dur< das An�eheneiner

ächten Ge�chichte,un�ern Glauben erzwingen �oll
te, �o. würde dochihr erdihtetes und unnactúrli-
chesAn�ehn �ie verhindern, einen �olchen Ein-
drucé auf die Seele zu machen, daß dadurch die

Vor�tellung von etwas Wirklichemoder Gegen-
wärtigem erzeugt wúrde *). Ein Men�chen-
opfer i� etwas -�o Unnacúrliches,und fúr uns

|
�p

" S. 2. Cap. 1. Th, 6, Ab�chn.
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�o Unwahr�cheinliches,daß die Vor�tellung. de�:
�elben auf wenig Zu�chauer mehr Eindruck mar

chen wird, als ein Feyenmährgen. Der Ein-

wurf, de��en hiererwähnt worden, trifft auch
die Phâdra die�es Dichters. Vie Liebe der

Königinnfúr ihrenStief�ohn, eine. unnatürliche

Leiden�chaft, die alle Schranken üúber�chreiter,

erregt vielmehrAb�cheu als Mitleid. Der Au-

tor bemerkt in �einer Vorrededaß die Leidens

�hafc der Königinn, �o unnacúrlich�ie auch �eyn
mochte, dièé Wirkung des Schick�als und des

®

Sornesder Götterwar z, under legt ihr �elb�t eben,

die�en Vorwand zu ihrerEnt�chuldigungin den

Mund. Aber wos geht uns Chri�ten-der Zorn
der heidni�chenGötcer an ? Wir kennen fein

Schick�al in den Leiden�chaften5 und i� die Uebe

unnatúrlich, �o i� �ie niemals nah un�rem Ges

{ma>. Eine Voraus�eßung, wiediejenige,
deren �ich der. Diggterbedienet, kann vielleicht
Fleine Un�chicklichkeitenbede>en; aber �ie wird

nie un�re Sympathie für etwas erregen,das

uns. ra�end oder aus|<weifend vorkômmkt.
Eben �o wenig Ge�chmack kann ih an dex

Entrorcflung die�er Tragódie finden. Ein
Mann von Ge�chmack fann, ohne Misfallen,
in einem griechi�chen Gedichtedie Be�chreibung
eines Seeungeheuers le�en, das Neptun aus

{i>t, den Hippolycuszu tôdeen, Er denkt, -

|

„

- -

daß
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:daß eine �olche: Begebenheit„mit .dem Glauben
:der Griechen vön:ihren Göttern ‘überein�timmen
:Fonncez;‘und wenn er �ich in- die Zeit und : die

¿Meynungen.derAlten ver�etzt,kann ihm.-dieGes

:fchichtegefallen, in �o fern �ie vermuthlich-eine

Ftarfe Wirkung auf grièchi�he Zuhörer hatte.
‘Aberdie�e:Dächficht fann er nicht für eine �olche
Wor�tellung auf einem neuern Theaterhaben;z
‘denn keine:Ge�chichte, der män‘die Erdichtung
�ehr �tark ‘an�ieht, kaun.uns. jemalsin irgendeic

nem beträchtlichen‘Grade rühren.
In den -Choephoren des Ae�chilus �agt

Ore�t, daß ihm: Apoll befohlen,den Mord �ei-
mes Vaters zu :ráchen; und :daß er, dem unge-

achtet, wenn er gehorchen: würde, den Furien
übergeben,oder von einer {re>li<en Krankheit
befallen werden �ollte. Dem zu Folgebe�chließt
die Tragódiemik einem Chore, welcher das

Schick�al des Ore�t beweint,eer zur Rache wi-

‘der eine Mutter gezwungen in ein Verbrechen
wider �einen Willen ge�türzt worden. Es i�t
fein Men�ch in un�ern Zeitenfähig, �eine Seele

�o unvernúnftigen und abge�hma>ten Meynun-
gen zu bequemen, die ihm �elb�t bey Durchle-
�ung einer griechi�chenGe�chichte zuwider �eyn
mü��en. Unter den Griechen,die einem groben
Aberglaubenfolgten, war es noch eine gemeines -

Meynung,daß die Nachricht von-einosManz“
R Theil, I nes
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nes Tod eine �ihre Vorbedeutungde��elben:wd-

‘rez und Ore�t, der im er�ten Aft der Elektra
eine Nachricht von �einem eignen Tode verbrei-

tet, um �eine Mutter und ihrenEhbrecher ‘zu
blenden, i� ‘�elb�t..in die�em Falle úber die Vors

bedeutungbe�türzt. DergleichenEinfalt kann

‘aufeinem neuern Theaterniemals Verzeyhuñg
finden. Sie kann, in der That, gegen ein

Volk, das von abge�chma>tenSchrecken�o �ehr
geäng�tigtwurde, ein gewi��esMitleid erregen,

gleih demjenigen,das. man bey Durchle�ung
einer Be�chreibung der Hottentotenfühlt ; aber

Sicten von die�er Art werden. un�re Neigungen
niché incereßiren,noh irgend‘e

‘einen Grad vou

Sympathie erregen.
:

u Das
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ESE IEE
Ds XV. Cáp.

Von den äußerlichenKennzeichender Be:
wegungen und Leiden�chaften.

'o geñaui�t die Seele mic ‘dêmKörpervets
bunden, daß nicht eine Bewegung‘in ihr"

ene�tebe,die niche eine �ichtbareWirkungauf“
die�en hervorbringe. Zu gleicherZeit“ge�chiéhr
die�è Wirkungmit einer wundétbaren Einförs'
migfeit; indem jedeCla��e von Bewegutigen''
unveränderlichmit gewi��en äußterlichen,und ihe
be�onders eignen,Er�cheinungeiverbundenift *),
Die�e äußerlichenEr�cheinungenoder Kennzels?
chenfônnen nicht uneigentlihals einenaturliche
Sprachebetrachtet werden, vie einem jedenZus

| �auer die ver�chiednenBewegultigenund Leis"
dén�chaftenébei�o ausdrü>t; wie die�e in dem“
Herzenent�tehn. Wir (ehen!Hoffnung,Furche,
Freude,Berrúbniß,áußerli vorge�tellt:

¿ wir
fönnenden Charaécereines Men�chenin �einettt'
Ge�ichte! le�en z und es i� bekannt,daß die

Schönheit,die einen �o �tarken Eindru>machr,
__ nieht�o �ehr ausregelmäßigenZügenund eintr“

JF a ans

FPSedeBeweaingdet Seelehatgewi��e ihr eigt
Minen,ihren-Ton,und ihre Geberde.- -

a:  Cicerohs Redyer, 3,8.
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augenehmen.Farbe-des Ge�ichts ent�pringt, als
- aus Güte, ge�underVernunft,Nunterkeit,

Sanftmuth, odétcer andern Eigen�chaftder

Séeélé,die aufgewi��e. Wei�e in den Minen aus:

gedrückti�t; “Obgleich �elten Jemand die�e

Sprachevollfommenver�teht, �o i� doch �o viel

Kennctnißder�elbenunterdie Men�chenver�treut,

s beyden gewöhnlichenVorfállendes Les
bens,zureichendi�t, Aberdurch welcheMittel
wirdie�eSprachever�tehnlernen,i�t. eineFrage,
dje einige.Schwierigkeitmacht, Es kann nicht.hsdurchdas.An�chauenge�chehn; denn wenn.
wir das Ge�icht.eines Men�chen“auch mit der.

grbßtenAufmerk�amkeitbe�ehen, �o unter�cheisdin wir weiternichts,als Farbe,Figur und

ewegung; unddie�eknnenniemals,weder
einzeln,nochin,Verbindung.miteinander, eine

d�den�cia�todereine Empfindungvor�tellen...
Vas áâußerl!liche,Kenpgeicheni�t in der Thar�icht
bar. Aberwennwir �eineBedeutungver�tehn
wollen,�omú��eren wir es mit derLeiden�chaft,die

esveruracht, verbindenfônnen;ein Actus, dex.
weite derSphärederAugeni�t. -Woi�t
dènnder‘Kehrer,derdie�e geheimeVerbindung.
enthüllenfann? Wennwir úns an die Erfah-
rung wenden, #0giebtman zu,daß wir aus einer

langenund:fleißigenBeobachtung.gewi��ermaßen

�Hlú�ienfônnen,aufwelcheWei�e: diejenigen,
EO 7 wit
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mit denen: wir. bekannt�ind, ihre Leiden�chaften
äußerlichausdrü>ken. Aber was- Fremde:be-

tri�t, von denènävir keine Erfahrung haben,da

�ind wir ini Fin�têtrn. Gleichwohl �ind. wir
Úberdie Bedeucttingdie�er äußerlichen Ausdrúcke
béyFremdeninnicht tnehrUngewißheit,als bed
vertrauten Gefäßrten*). Hätten: wir ferner
fein ander Mittel, die äUßerlithènKennzeichen
einer Leideñ�chafczu ver�téhn,als die Erfahrun;

_ sfônnten wiv-nieetwas Einförmigesnoh irgend
einen Grad von Ge�chi>lichkeitindie�er Kun�t
bey dem großenHaufen erwaréen. Aber ‘diè

Sachei� �o!!�ehr auders geordnet, daß die äu�t:
�érlihen Ausdrüïke der Leiden�chafteine Sprache
�ind, die ein jeder,’‘die Jungen �o wohl als die

Alten, die Gelehrten�o wohl als die Ungelehv-
ten, ver�tehn. -Jch redebl lof.von den auge
�cheinlihen und le�erlichen- Tharaftern ‘dié�er

Sprache; dennohne Zweiféthadenwir der. Ets

fahrung, bey: der Entjziffruttgder ‘dunkeln uúhnd

feinern Ausdetúcke;viel zudankén: Wohin: �ole
len wir uns donn wenden, um die Auflö�utig
die�erdunkeln Aufgabe zufinde, ‘welchetiëfit
dér meñ�c{hli<énNatur“ véer�te>e zu liegen

�cheint?Nach meiner Meiñúngwird es dienlich
Fg �eyn,

*) Man�ehe die Erklärunghievonin denE��ays
on morality and natural religion, part. 2.

ellay 5. Î
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�eyn, die Unter�uchung �o lang außzu�chieben,;bis

wir mit der- Nacur und den Wirknngender äu�s
ferlichenKennzeichenbe��er bebaant:-�ind, Die�e
Materien ‘�olle daher vorausige�chi>twerden:

Die außerlichenKennzeichen-derLeiben�chaf-
ten �ind von zwo Gattungenz-einige willkührlich;
und andre nacúxli<h.Die: Worte �ind willkühr-
liche- Kennzeichen,au��er einigen wenigen einfas

chen-Tônen,die: gewi��e innerlicheBewegungen
ausdrúcfen,Die�e. Tôdne,welchein allen Spraz
<endie�elben �ind, mü��en das Werk der Natur

�eyn. Aber obgleichdie Worçewillführlich�ind;
�o i�t,es dochdie Art,�ie zu brauchen, nicht gânjs
lih z dennjede Leiden�chafehat von der Natuv
ihrebe�ondern, ihre angeineßnenAusdrúke und

Tóne. So �ind die unvorbedachten Tóne der

Beowundrung,oie auch des Mitleids, des Zors
nes, der Verzweiflung,bey allen:Men�chen diez

�alben. Dramari�che Dichtermü��en mit die�er
natúrlihen Art, ‘dieLeiden�chaft:auszudrúcken,
wohl bekannt feyn. Das er�te-Talent eines gu-

fen Scribenten.i�t, den Ausdruc> in. �einer Gez

walt.zu haben,den die Natur jedemMen�chen
eingiebt, wenn ivgend eine lebhafte.Verwegung
fich,zu áußern- �trebt; und das er�te Talent eines
guten Le�ers, den Ton�ogleich zu finden, der dies

femAusdrucezukómmt,

Die
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Die andre Gattung der freywilligen.Kenn-

zeichenbegreift gewi��e Stellungen und Gebers
den, die gewi��e Bewegungennatürlich,- und. mit

er�taunender Einförmigkeit, begleiten, So

wird dieäußer�teFreudedur. Húpfen,Tanzen,
oder andre Stellungen,die den Körper heben,
ausgedrú>t; und die äußer�te Betrúbniß durch
Sceéllungen,die ihn niederdrú>en. So hat
mán bey allen Nationen, ‘und zu allen Zeiten,
gékniet'und�ih zur Erde geworfen, um: eine tie:

fe Verehrung anzuzeigen. Ein andrer Um--

�tand bewei�t noh deutlicher, als die Einföre:
migfeit , daß die�e Geberden natüurlih �ind...

Die�er i� ihre merkliche Gleichförmigkeitoder-

Aehnlichkeitmic den Leiden�chaften, von denen

�ie gewirkt werden *), Die Freude , welchedie.-

Seele mit Munkterkeit hebt, wird durch eine
“

Hebung des Körpers ausgedru>t. Srcolz,-
Großmuch,Tapferkeic,und alle die erhebenden
Leiden�chaften:wern dur<h Geberden ausge-:-

drúcft, die alle in dem. Um�tande úbereinfom-
men, daß'�ie den Körper heben, �o �ehr �ie auch:
von andern Seiten. ver�chieden �ind. Daher i�t:
eine gerade Stellung ein Kennzeichenoder Aus-:
druck der Wúrde..

wey
von edlerm Betragen, mit aufgerichte-

tem Leibe,
. JÏ 4 Auf-

“y S. 2. Cap. 6, Th, .
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Aufgerichtet,wie Götter, mit angebohrénere Gróße,:.
Schienen. in naenderMaje�tät dieHerren-

‘vonallen.
Verl. Parad.-4.B tachrin prof

H

JachariäUeber.LS

Von derandern- SeitefannVBecrúbniß.�o:;

wohl als Ehrfurcht, - welche.die: Seote beugen,
nicht. bedeutender ausgcdrückt werden, als mit. .

einer ábnlichenBeugung des Körpers... Daher‘
�agt man in einem gemeinenAusdruc>e,-nieder- -

ge�chlagen �eyn, �tate betrübt �eyn, oder den.
Murh verliehret. «

Femand, der nicheAchtdacaufgehabt,�ollte«
�ich nicht vor�tellen, daßder Körper �o manyichsz:;
falriger Stellungen und Bewegungenfähig.i�,
daß er jede ver�chiedne Gemürhsbewegung0 -

gleichmit einer überein�timmenden- Geberde bez
gleicenkann. Die' Demuth, zum- Bey�piel,-

voird natürlih agusgedrü>t, -indein, wan den

Kopf hängenläßt ; der Hochmutlz-vutchdieErz

hebung de��elben; und Mattigkeitoder Verza-
gen, indem man ihn nach einer Seite hängt, -

Die Ausdrúcke der Hände �ind mawnichfaltig.
Durch ver�chiedneStellungen und Bewegungen
drucken �ie Verlangen, Hoffnung, Furcht,
aus; �ie helfenuns ver�prechen,einlaven,jeman-

den
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den in der Entfernunghalten ; �ie �ind Werkx

zeuge des Drohens,des Flehens,-des Lobes, der:

Verab�cheuungz-man gebraucht. �iè zubilligen,
zu weigern , zu fragen z Freude, :Betrübnißi,-
Zweifel,Reue, Bewunderunganzuzeigen. Die�e:
Geberden,die der Leiden�chaft �o willig folge?
�ind in einem. ruhigen:Zu�tande �ehr �chwer anzu-:
nehmen, Die Alten; welche.die Vorctheile-�o?
wohl als die -Schwiérigkeitmerkten, die�e Ausé:

drücke in �einer Gewalt zu haben, wandten viel?

Zeitund Sorgfalt an, �ie durh- Beobachtungen-
zu: �ammlen, und in eine prafti�che Kun�t ¿(1
bxingen, die als ein wichtigesStúck der Erzie-
hungin ihren Schulen: gelehrt wurde.

 Dbgleich die�e oben bemerkteKennzeichenin:

einem-�trengenVer�tande freywillig�ind, �o kön--
nen �ie doh niht ohne die gróßteSchwierigkeit
zurückgehaltenwerdén, wenn �te die Leiden�chaft:
verlange. Hievönhaben wir keinen �tärkern:
Veweis nöthig,als die Geberden: eines hißigen
Kegel�pielers. Man bemerke nur, wie er �ei-
nèn Körper windet, um eine febhklaufendeKugel?
in die rechteBahnzu bringen. ‘Es gehörtzu

den feinern Sitcen, dergleichenäußerlicheKenn-

zeichender Leiden�chaft�o viel als möglichzurú>-
zuhalten, damit man ‘niht in Ge�ell�chaft zu

hißig, oder zu eyfrig: für eine Sache �cheinén
möge. Eben die�eBeobachtung:findet auchbey

Ï 5 der

E
I
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dêr Rede Statt. Es i� wahr, großeLeiden- -

�{háften�chweigen*) ; aber wein �ie nicht �o.
heftig �ind, �o: äußern �ie ih in Worten,die
allemal einen ganz-eignenNachörtt> haben,dei

man in einer rubigen- Verfa��ung nie erreicht,
Der ungezwungene:Umgangeines-Fréundes,und

das Vertrauen, das wir auf ihn �een, - ermun- ‘

tert uns ohneZweifel,von ‘uns und von ün�etn '

Empfindungenzu �prechen. © Aber die Ur�ache
�olcher Entblößungenun�ersHerzensi� aflgez-
meiner; dénn �ie wirkt eben �o wohl,wenn wir:

allein �ind, als wenn wir uns in dèr Ge�ell�chaft-
eines Freundes befinden. -. Die Leiden�chafti�:
die Ur�ache; denn in manchen Fälleni�t es niht:
eine geringe Befriedigung, eine: Leiden�chaft�o
wohl in Worten, als in Geberden zu äußern.
Ver�chiedne Leiden�chaftentreiben: uns, wenn �ie

zu einer gewi��en. Höhe ge�tiegen, mit �olcher:
Sctárée, �ie dur<hWorce zu: äußern, daß wir mit

einer vernehmlichenStimme- �prechen, wenn-

auch kein Men�h um urs.i�t, der uns hôren
kann. Die�er: Um�tand bey,Leiden�chafteni�t -

es, der die Monologenrechtfertigt,und der: bes

wei�t, daß’�ie nacúrlih �ind *). Die Seele:

EN “Bez,

: *) S. 1-7. Cap.
'

REOlbgkeichohne Zweifel in: der Unruhe der Leiz-

_den�chaféteine:Monologenaturlich,und inder

* That
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befördertbisweilen die�en Trieb-der Leiden�chgflz
indem �ie jeden Gegen�tand, dey.beyder Hanh,
i�t, �ich auf einigeZeit als empfindlich.‘vor�telle,
unrihn zu einem

yVertrauten:‘¿u machen. S9,
: ete pende

„N.-
-! vice

2:7 -Dhat im gemeinengeben
n

nichesEelinesi�t; �a
er giebt dennoch Congteve „dex �elb�k, ver�chiedne

gute Monologenverfertigt hut, mit mehrAufs
3” vichtigfeit-als Ein�icht zu, daß. �ie .unnatürlich
- findz; und �uchtihre Rechtfertigungbloß inihe

rex Unentbehxlichkeit.Die�es thut ex in der
Zueignungs�chrift�eines Fal�chen,mic folgen-
den Worten: „Wennein Men�chin einer Mos,
„mologemit�ich �elb�t �pricht,und�ich Einivür-
fe macht,und �ie wiedër beantwörtet,und

e„den An�chlág,den er vorhat,�orgfältigprilfe
„�o mü��en rfc uns nichteinbilden,daß di�er
„Men�chentwedermit �ich oder‘mituns �prichtÿ

„er dentt nur, und denkt(�ehr ôöft)Dinge, die

„er ‘ohnedie unverzeyhlich�teThorheit nicht �a-
„gen kdnnte. Aber teil tir die geheimen-Zu-'
„�chaucr der angezettelten Jntriguen �ind, und

„weil es der Poet für nöthig.-hält, uns das

„ganze Geheimniß �eines Entwurfs wi��en: zw-
„la��en, �o wilt ér uns die. Gedanken �einer Per
„�onen kennen:lehrenz und dazu: i�t er- gezwun-

„gen „ �ich der Rede zu bedienen,indem noh,
„Fein ander be��er Mittel ausgedachti�, andern

„�tine Gedanken mitzutheilen,-
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rôêndet:�ich Antigonus,in dert: Wintermähr-
genX), an ein-Kind, das er’ausfeßen�ollte: -

“;Kömm,‘armes Kind, ich:hâbéëgehört, aber
cétchegeglaube:;daß die Gei�kérver. Todten'wies

der uinhergehn können. Wenn dieß wahri�t,
#0 i� mir deine Mutter verwichne Nacht er-

„Fchienen'z:véïñn“ niémals i�t. em Traum defjeni-
gen �o ähnlich- gewe�en,"Twas"‘wirwachend
w�ehn. Diè nothwéndigenKeniizeithender beiden:
�Whaften�ind alle natürlich, únd entiveder Einer

Leiden�chaftbe�óriderseigen,oder mehrer ge-

mein, JedeheftigeLeiden�chafthat einen äuf

�erlichenAusdru>,der ihr alleineigen i�, die

ergeßzendenLeiden�chaftenniht au8genommen;

wie Verwunderungund Fröhlichkeitbezeugen.
DieergebendenBewegungen,dienicht �o leb-

haft�ind, haben nur Einen.gemein�chaftlichen
Ausdru>, aus demwir dieScärke,aber éaum
die Art der Bewegung{lúßenfönnen.Wir
nehmeneine -‘vergnúgteoder zufriedne Mine

wahr, und dieß.i�t alles, DieverdrüßlichenLei-

den�chaften, - die alle heftig�ind, können durch die

äußerlichenAusdrú>e voti einanderunter�chies
den werden. . So hat Furcht, Scham, Zorn,
Ang�t, Verzagèn, Verzweiflung, jedes �einen

vignenAusdr(f,den man allemal von den an-

SL
dern

*) 3, Akt, 6, Auftr: VE
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dern: unter�chiedenwahrnimmt.-, Einige die�ex
Leiden�chaften-habenheftigeWirkungenaufden
Körper; man zittert, man fährt auf, man wird
ohnmächtig. Aber die�e Wirkungen, die gro�s
�entheils von einer be�ondernLeibesbe�chaffenheit
abhängen, �ind- nichtbey allen Men�chen ein

förmig.DiejenigenunterdennothwendigenKennzeis
Gender Leiden�chaften,die �ich.úber die Ge�ichts-

züge:verbreiten,�ind von zwo Gattungen. Eis
nige. der�elben - er�cheinengelegenhejtlihmic den.
Bewegungen,- von:denen �ie gewirktwerden, und,
ver�chwinden wieder mit die�en Bewegungenz
andre werden nah und nah von. ixgend einer;
hefcigen Leiden�chafcgebildet, - die oft zurúcks
kômmt; und indem�ie zu be�tehenden:Kennzeig
chendie�er herr�chendenLeiden�chaftwerden, die:
nen-�ie, die Gemúchsartoder das: Temperament

“

des Men�chenanzuzeigen. Das Ge�icht eines
Kindes zeigt keinebe�ondre Gemüúchsartan, weil,
es noch nicht.mic einem Charakterbezeichne,
�eynkann, der Zeit,erfoderc. Und �elb�t die gez;

legenheitlichenKennzeichen�ind äußer�t �chief.
indem �te nochdie er�kèn rohenVer�uche der Nge.
tur find, die: innerlichen Gefühle zu entde>en.-

Soi�t das Wimmern eines neugebohrnenKine.
des, ohne.Thränenoder Schluchzen,ein o�fens:-
barer Vor�uchzy weinen, Einigedex gelegen;

heitlis
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FeirlichenKennzeichênt,âls Lächelnuid Satier?

�eßn,fönnen:: einige Monùäté- nach‘der Geburt

tó niche bétnérft werden. Die be�tehenden
“

Kennzeichen,-welche in der Jugenb gebildetwers!

bèn, �o latigderKörperno< weih und bieg�am
ift; werden: durch die Fe�tigkeit und Härte,die

er nachherbefömmt,unver�ehrt erhalten: und

{6�t durcheineVeränderungdes: Temperaments

nèmals wiederverlö�<e. Die�e be�tehenden?
Kétmzeichen-‘werden nach einémgewi��en Alter,:
wenn die Fibern�tarr gewordèn,nitht mehr hers!
votgebracht; ‘au��er in einigen‘heftigenFällen,
wie- bey.ofc und lang wiederholtenAnfällenvon

Siein�chmerzenünd- Podagra.- Doch �ind die�e:
Kênnzeichennicht�o- dauerhaft, als“ diejenigen,
welchein der Jugendgebildet:werden ; denn i�t:
die Ur�ache ichemehrvorhanden, �o verló�chén?
�ie allmählig, und ver�chwinden-zulebtgänzlich."

Die’naturlichenKennzeichender Bexweguna!
gen, �owohl die freywilligenals! die nothwendi-"
gen, �ind beyallen Men�chenungefährdie�elben,
Und dienen daher �tart ‘einer állgerneinenSpraz!
je, welche weder die Entferüung- der Orcez!
nochdie Ver�chiedenheitder -Natiotien und det:

“

Sprachen,dunkel oder ungewißmachen fann.:

‘DieErziehung, �o mächtig:auchihr Einfluß i��,?
har die Gewalcnicht, ihre Bedeucungzu-'veräns'

bern,zu verdrehen,noch viel wenigerzu: vera!

nichten,
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nihten. Dieß i� mit großerWeisheit‘von ‘det

Vor�ehung al�o geordner. Denn wenn die�e
“Kennzeichen,glei den Worten,willkührlichund

. veränderlichwären, �o wúrde die Kun�t, die

Handlungeuund Bewegungsgrúndeun�rer Nez

Henmen�chenzu encziffern,�o verwickelt �eyn,daß
‘daher eine unúberwindliche Hindernif:für diè

Errichtung jeder Ge�ell�chaft ent�tehen múßcs.
Aber nach der Art, wie die Sache wirklich ge-

“ordnet i�t, machen nunmehr die äußerlichenEr-

-einungen -der Freude , der Becrúbniß, des

Zornes,der Farcht, der Scham, und - dér an-

dern Leiden�chafren,eine dur<gängig bekannte

Sprache, die uns einen geraden Weg nach dem

Herzeneröffnet, Dadie willkührlichenKenn-

zeichen, wie die Länder, ver�chiedenfind, �o wúr-
de ‘bey zweyerleyNationen gar keine Mittheis
lungder Gedanken Scatt finden,wenn niht diefe
‘natürlichenKennzeichennoh wären, die �ie alle

mit einander gemein haben. Worte �ind zurei-
end, uns Wi��en�chaften, und alle Begriffeder

Seeleunter einander mitzutheilen:Aberda es

fúrun�er Be�tes we�entlich, und oft zurSelb�t:
sxhalcungnothwendigi�, die Leiden�chafteno,
wie �je ent�tehn, uns augenbli>lichzu entde>en,.
�o: has.der Urheberun�rex Natur, für: alle.un�re
Bedúrfni��e be�orgt, uns einen Wegzum Her-

¿en_van�chaftsder uns. nie ver�chlo��enwer-

hen.
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Den fanny,p_ langun�re. Sinnen unver�ehrt
find. rd <>

n einerAUnter�uchung,der Zußerlichen,Kenn-
¿eichender Luiden�chaften dúnfen.die Handlun-
gen nichegaziz.gus-denAugengela��en werden,
denn ob �ie: glei einzelnFéin-großescht gehen,
Fo-�ind �ie doch,im-Ganzen genommen, die be�ten
Naslegerdef-Herzens").- Wenn -wir - eines

ail Men�chen

BeDie Handlungen,‘auf die wir hier vornehmlich
2 un�er’Augenmerkhaben,-�inddiejenigen,die uns
27: elne Leiden�chaftangiebt, die: �ich zu befriedigert

- Fucht. - Au��ex die�en äußexn-wir.oft Handlunz

¡> gen bey Melegenbeit,um einer Leiden�chaftLuft
¿__ zu gehen,ohne daß wir uns ihreabgezielteBg-
 friedigyngdabeyvor�egen. Dergleichengele-

genheitlicheHandlungenbezeichnendie Leiden-
…__ �aft �chr �tark; und habendahereinewunder-
“hare Wirkungin der Poe�ie,wenn�ie glüdlih
n

ausgedacht�ind:
“

„Hamler.Odu hei�lo�esWeib!OBi�tewicht,Bö�fewidt, freunblicherverdammter“
© „�ewicht! Meine Schreibtafel— i< muß]28

N „niedér�chreiben,daßeinMen�chfreundlich‘hun,
©

‘und fréundlich’thun,und’ein Bö�ewicht�eyn
„kannz zuin wenig�ten bin ichver�ichert,baßés
„in Dänemat#�eyn kann.(Indemer �höeibé,)So, melitOheim,hier cht du.

(Hamlet;
1; Akt; :8, Auftr

Hamlet.
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Men�chenAufführungeine Zeit langbeobachcen,
�o entde>en wir. unfehlbar die ver�chiednenLeis

den�chafcen, die ihn zu Handlungen bewegen,
wir �ehen, ‘was er liebt, und was er haßt, In
un�ern jüngernJahren ijt jede einzleHandlung
ein nicht vólligzweydeutigesKennzeichen,des
Temperamentsz denn die�es Alter kennt wenig
oder gar feine Ver�tellung. Bey zunehmenden
Fahren wird der Fall verwikelter; doh auch da

wird die Ver�tellung �elten durch irgend einige
Längevon Zeit fortge�est. Und auf die�e Wei�e
i�t un�er Wandel der

‘

vollfommen�te Ausdru>
un�rer innerlichen Verfa��ung, DerTitel einer

allgemeinen Sprache fömmc ihm in der That
nichtzu ; dann keiner ver�teht ihn völlig, au��er
denjenigen, die entweder ein durchdringendes
Genie, oder einen großen Vorrath von Beobach-
tungen haben. Gleichwohli� es eine Sprache,

dieein.jedergewi��ermaßen enczif�ernkann ; . und“

welche;
Hamlet. Oh moßt pernicious woman!

Oh villain, villain, �miling damnedvillain!’
My tables — meet it is I �er it down,
That ene may �mile, and �mile, and be a vil

lain;

‘At lea�t Tm �ure, it may be �o in Denmark,
E

( Writing.)
So, uncle, there you are.

Ul. Theil. K
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welche,mit den andern äußerlichenKennzeichen
verbunden, uns hinlänglicheMittel zur Be�tim-

mung un�res Verhaltens gegen andere darbeut.

Wenn wir beydem Lichte,das �ie uns giebt, in

irgend ein Ver�ehen . fallen, �o kanndie�es nie-

nals die Wirkung einer unvermeidlichenUnwi�-
�enheit �eyn ; �ondern Uebereilungoder Unagcht-

�amkeiti�t Schuld daran.

‘Wir können úber die ver�chiednen Ausdrúcke

un�rer Bewegungen, die freywilligen �owohl
als die nothwendigen,nichtnachdenken, ohnedie-

befúmmerte Sorgfalt der Natur zu erkennen,
mic der �ie die Men�chen einander zu entdecken

�uche. Srcarke Bewegungen, wie oben ange-

zeigt worden, wirkenein ungeduldigesVerlan-

gen, �ie äußerlih mit Worten, oder durchandre
freywillige Kennzeichenauszudrücken, die �ich
nichtohnemüh�amen Zwangzurückhaltenla��en.
So i�} ein �chneller Anfall der Leiden�chafteine

gewöhnlicheEnt�chuldigung fúr unan�tändiges
Bezeigen, oder für harte Worte. Die noth-
wendigen Kennzeichen�ind völligUnvermeidlich,
Kein Wollen, kein Zwangkann verhindern, daß
uns die Glieder nichc zittern, daß uns das Gez

�icht nicht bleichwird, wenn uns ein heftiger
Anfall von Schre>enbewegt. Bey einer plóße
lichen Bewegungvon Scham �chießt das Bluc

ins Ge�icht,cro allem Wider�tande:
'

Dis
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„Die Schamhaftigkeit,welchedie Natur: in

uns geprägt, läßt �ich nichtverleugnen.- Ver-

„�uche �ie aus dem Herzen zu bannen, �ie flieht
»dir ins Ge�icht.

Der treue Schäfer, 2. Ate,5. Auft.

Vergogna, che’n altrui �tampò natura,
Non �i può rinegar: che�e tu tenti
Di cacciarladal cor, fugge.-nelvolto,

Dieeigentlich �o genannten Bewegungenwir-

Xen, in der That, feine merklichen äußerlichen
Kennzeichenz und bey Leiden�chaften, die der

Ueberlegung mehr Raum la��en, i� die�es auh
nithe nôchig,weil die Wirkungen �olcher Leiden-

�chaftenweder plözlih noch hefrig�ind. Gleiche
wohl bleiben �ié auch nicht ganzver�te>t, Da

�ie öfter ent�tehn, als heftigeLeiden�chaften,ó
wird der größteTheilun�rer Handlungendurch

�te be�timmt. Die Handlungen entdecken da:

her, mir hinlänglicherDeurlichkéit, un�re úbter-

legtern Leiden�chaften, und ergänzendas beroun-

dernswürdige Sy�tem der äußerlichen Kennzei-
<en, dur<h welches wir die Ge�chicklichkeit bes

kommen, in den Herzender Men�chen zu le�en.

Nach der Ordnung folgt zunäc:| eine Ma-

terie von großer Wichtigkeit; nämlich die Un-

 fer�uhung der Wirkungen,welchedie äußerli-
K 2 en
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hen Kennzeichen- der Leiden�chaftenauf einen

Zu�chauer haben. Keines die�er Kennzeichen
wird gleichgültigange�ehen; �ie wirkenver�chied-
ne Bewegungen,die alle nah guten und wei�en
Endzween zielen, Die�er merkwürdigeArtikel

i�t ein Hauptzweigder men�chlihen Natur. Er

i�t ins be�ondere Scribenten in der pacheti�chen
Gatécungnüslich; -Hi�torienmahlerni� er ganz
unenctbehrlich.

Wenn wir die Unter�uchung-anfangen,�o fin-
den wir durch die Erfahrung, daß jede Leiden-

�chaft, oder jede Cla��e von Leiden�chaften,ihre
be�ondern Kennzeichenhatz und daß die�e Kenn-

zeichenauf einen Zu�chauerunveränderlich ihre
gewi��en Eindrücke machen. Die äußerlichen
Kennzeichender Freude, zum Bey�piel, wirken

eine fröhlicheBewegung, die äußerlichenKenn-
zeichender Bectrúbnißwirken Mikleid, und die

äußerlichen Kennzeichenvonheftigem Zorne wir-

ken ein gewi��es Schrecken auch in denen, die

nichtder Gegen�tand die�es Zornes�ind.

Zweytens läßt es �ich naturlich vermuthen,
daß ergeßende Leiden�chaften�ich äußerlichdurch

Kennzeichenausdrúcken mú��en, die uns anges

nehm �cheinen, und verdrüßlicheLeiden�chaften
dur< Kennzeichen,die uns unangenehm �chei-
nen. Die�e Muthmaßung,auf die uns die Na-
tur führc, wird durch

die Erfahrung be�täccige,Der
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Der Scolz �cheint eine Ausnahmezu machen,da

die äußerlichenKennzeichende��elben unange-.

nehm �ind, ob er gleichgemeiniglichfür eine er-

geßendeLeiden�chaftgehaltenwird. Aber wirklich
macht er feine Ausnahme; denn im Grunde i�t der

Scolz eine vermi�chte Widen�chaft,die theils er-

geßend, theils verdrüßlih i�. Wenn ein�ol-
zer Mann �eine Gedanken auf �ich �elb�t, und auf
�eine eigne Würde oder Wichtigkeitein�chränkt,
�o if die Leiden�chaftergeßend, und die äußerli-
chen.Kennzeichender�elben �ind angenehm. Aber

da der Stolz haupcfächlih in Gering�chäßung
oder Verachtung anderer be�teht, �o i� er, in �o
fern, verdrüßlih, und die äußerlichenKennzei-
chende��elben �ind unangenehm.

Drittens, i� es oben als ein Grund�as ange-

nommen worden, daß ein angenehmer Gegen-
�tand allzeit eine ergeßende Bewegung, und ein

unangenehmerGegen�tand eine verdrüßlicheBes

wegung hervorbringt *). - Die�em Ge�eße zu

Folge mü��en | die äußerlichenKennzeichener-
geßender Leiden�chaften,dadurch daß �ie ange-
nehm �ind, in dem Zu�chauerauch-érgegendeBe-

wegungen wirken ; und die äußerlichenKennzei--
en einer verdrüßlichenLeiden�chaftmú��en da-

durch, daß �ie unangenehm �ind, eine verdrüß-
lihe Bewegung;in ihm wirken,

K 3 Vier-

) S, 2, Cap. 7. Th,
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Viertens, haben wir im gegenwärtigenCa-

pitel bemerkt, daß die ergeßenden Leiden�chaften
größtentheilsauf einerleyArt äußerlich ausge-
drúckc werden ; und daß die verdrúßlichenLeiden-

chafcen allein �ih in ihren äußerlichenAusdrü-

>en von einander unter�cheiden. . Daher
wenig Mannihfaltigkeitin den Bewegungen,
welchedurch die äußerlichenKennzeichenergeßen-
der Leiden�chaftenerregt werden. Sie �ind er-

geßend oder fröhlih, und wir haben feine Wor-

te, dur< die wir �ie um�tändlicher be�chreiben
fönnten: Aberdie äußerlichenKennzeichenver-

drüßlicherLeiden�chaftenwirken in dem Zu�chauer
- Bewegungen von ver�chiednen Arten ; die Be-

wegungen, zum Bey�piel, welche durch die äu�e-
�erliczen Kennzeichender Betrübniß, der Gewi�-
�ensangft, des Zorns, des Meides, der Bosheit-
erregt werden, la��en �ich deutlich von einander

unter�cheiden.

Fünftens, �ind von den Bewegungen,welche
durch die äußerlichen Kennzeichenverdrüßlicher

'

Leiden�chafren- ‘erregt werden, einige anziehend,
andere zurütreibend, oder ab�cheuchend.
Jede verdrüßliche Lejden�chaft,die auch unange-
nehm i�t BUerregtdurch ihre äußerlichenKenn-

zeichen

*) Man �ehe die Erklärungder Leiden�chaften,#0
fern �ie angenehm vder unangenehm �ind, im
2. Th, das 2. Cap.

<Q
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zeicheneine zurú>treibendeBewegung, welche

acht,“ daß �ich der Zu�chauer von dem Gegen-
�tande wegwendet. So �ind die Bewegungen
zurücktreibend,welchedurchdie äußerlichenKenn-
geichen des Neides und des Zornes erregt wer-

den. Aber dieß i�t nicht der Fall bey verdrúf-
_ lichen Leiden�chaften,die angenehm�ind. - Es

i�t wahr, die äußerlichenKennzeichender�elben
�ind unangenehm,und erregen verdrüßlicheBe-

wegungenin dem Zu�chauer. Aber die�e verz

drüßlichenBewegungen�ind nicht zurüc>treibend,
Sie �ind viclmehranziehend, und wirken in dem

Zu�chauer Wohlwollen für den Men�chen, der

von die�en Leiden�chaften bewegt wird, und ein

Verlangen, ihm zu helfen, oder ihn zu trö�ten.
Man kann hievon kein be��er Bey�pielgeben, als

den Schmerz oder die Betrübniß,die �ih in
‘den Minen �childern, und dem Zu�chauer, fobald

er �ie wahrnimmt, Mitleid einflôßen,und ihn
antreiben, Húlfe zu �ha}en. Die Ur�ache die-

�es Unter�chiedeszwi�chenden verdrüßlichenBe-

wegungen, welche dur< die äußerlichenKenn-

zeichender Leiden�chaftenerregt werden, i�t leicht.
aus demjenigeneinzu�ehn, was wir oben im 7.

Theile ‘des Capitels von den Bewegungenund
Leiden�chaftenfe�t ge�ezt haben.

Es i� nunmehr Zeit, auf die Frage zurü>
zu �chn, die wir im Anfange vorgelegthaben,

K 4 nämlich,
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nämlich,wie wir zu einer �olchenKenntniß der -

äußerlichenKennzeichengelangen, daß wir jedes
�ogleich �einer ihm eignen Leiden�chaftzu�chreie
ben? Wirhabenge�ehen, daß der Ur�prung die-
�es Theils von un�ern Erkenntni��en weder in

‘dem Sinne des Sehens, nochin der Erfahrung,
zu. �uchen i�. . If er uns denn al�o. von der

Matureingepflanze? FolgendeBeobächcungen
werden uns zu einer bejahendenAntwort auf
die�e Frage leiten. Zuer�t i�t es gewiß, daß die

äußerlichen Kennzeichender Leiden�chaften na-

türlich �ind; denn �ie �ind 'unveränderlich in je-
dem Lande,und beyallenden ver�chiednenVbl-
kern-ebendie�elben. So wird, zum Bey�piel,
der Stolz durch eine gerade Leibes�tellung, die

Edrfurchr durch die Beugung des Körpers, die

Betrúbniß durch ein niederge�chlagnes Anktliß
ausged-äkt. Zweytenshabenwir die Erkennt-
niß, daß die�e Ausdrüúcke narúrli<h und allge-
mein �ind, �elb�t ohneHülfe der Erfahrung.
Wir �nd mic der Ueberzeugunghievongebohren.
Ein Menich mag �einen Aufenkhaltauf einen

entgegen ge�ezten Theil der Erdkugel“ver�etzen;
er wird aus den gewöhnlichenKennzeichendie

Leiden�chaftder Furche, zum Bey�piel, mit eben

�o viel Gewißheitbey �einen neuen Nachbarn,
als in �einem Vaterland,entde>en. Doch.wenn.

wir die Frage, die vorgelegtworden,nochein-
|

/ mal
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mal betrachten, �o können wir �ie auh wohlohne
alle vorhergängigeBeobachtungenbeantworten.
Wennder Theil Erkenncniß,nah welchemwir

for�chen, weder aus dem Sinne des Sehens
no< aus Erfahrung ent�pringt, o i�t feine
Quelle mehr übrig, aus der man- ihn herleiten
könnte, als die Natur.

Wir können denn immer mic einiger Zuver-
�icht zu ent�cheidenwagen, daß der Men�ch von

der Natur mic einem Gefühle oder mit einem

Vermögenver�ehen i, welchesihm jedeLeidens

�chaft, vermittel�t ihrer äußerlichenKennzeichen,
entde>t. Und ich glaube, daß wir nicht irgend
einen gegründetenZweifelmehr hierúber behal-

ten fônnen, wenn wir betrachten, daß �elb�t Kin-
der die Bedeutung die�er Zeichenver�tehn. Ein
Kind wird �ehr merklichdurch die Leiden�chaften
bewegt, die auf dem Ge�ichte �einer Amme aus-

gedrückt.�ind; ein Lächelnmacht es fröhlich,und

ein fin�trer Blik maht ihm Furhe. Die�e
Furcht, die al�o in dem Kinde gewirkt wird,
muß, gleichjederandern Leiden�chaft,einen Ges

gen�tand haben. Aber was i} ihr Gegen�tand?
Derfin�tre Blik, für �ich be�onders betrachtet,
kannes gewiß nicht �eyn ; denn ein Kind ab�tra- “
hirt niemals. Die Amme, welche die fin�tre
Mine maché,i� o�enbar der Gegen�tand. Zu

;

gleicherZeickann die Furchtaus nichts, als aus
K 5 der
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der Be�orgniß einer Gefahr,ent�pringen. Aber

was für Gefahr fann ein Kind be�orgen, wenn

es nicht merkt, daß die Per�on, welchedie fin�tre
Mine macht, zornig i�? Wir mú��en daher zu-

geben, daß ein Kind den Zorn in dem Ge�ichte
�einer Ammele�en kann; und es muß den�elben

an�chauend erkennen, denn es hat noch kein an-

der Mittel zur Erkenncniß. Ach habe nicht
Grund genug zu behaupten, daß das Kind einen

deutlichen Begriff davon hat ; denn deutliche
Begriffe zu erzeugen, �ind Erfahrung und Nach-
denken nothwendig. Aber daß �elb ein Kind,
dem bang i�, einen gewi��en Begriff von der

Gefahr habenmuß, in der es �ich befindet, i�t
au��er allem Zweifel.

Und es i� der Analogieder Natur gemäß,
daß wir die Leiden�chaften an ihren äußerlichen
Kennzeichenan�chauend erkennen �ollten. Die�e
Kenncniß i� zu wichtig, als daß �ie der bloßen
Erfahrung hätte überla��en werden können. Es

wúrde für die Errichtung jeder Ge�ell�chaft eine
große Hinderniß �eyn, wenn �ie auf einem �o

un�ichern,�o wenig in un�rer Gewalt �tehenden
Grunde ruhte. Mit großer Weisheit,und dem

Sy�tem der Vor�ehung gemäß, i�t uns daher
die Nacur hierinnen zu un�rer 2ehrerinn ges

gebén. |

Man- |
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Mannichfalcigund bewundernswerth�ind die

Ab�ichten, denen der Urheber un�rer Natur die

äußerlichen Kennzeichender Leiden�chaftenals

Mittel untergeordnet. Diejenigen,die wir
oben bey Gelegenheitbemerkt haben, machen

nur einen Theil der�elben aus. Es �ind noh
ver�chiedneEndur�achenzu entwi>eln übrig, und .

ih �chreite mit Vergnúgenzu die�er. Arbeit,
. Fúrs er�te dienen die Kennzeicheneiner innerli-

“chen Bewegung, die der Zu�chauer äußerlich
wahrnimmt, - die Bedeutung vieler Worte zu bez

�timmen. , Das einzige fichre Mittel, die Be-

deutung eines zweifelhaftenWortes zu be�tim:
men, i�, daß man es gegen die Sache halte, die

es bedeutet. Daher kömmtdie Zweydeucigkeit
der Worte, welche Sachen ausdrücken,die kei-

ne Gegen�tände, der äußerlihen Sinnen �ind z.
dennin einem �olchen Falle können wir das Mik: «

‘tel nicht brauchen. Eine Leiden�chafti�t, eigent-
lich zureden, fein Gegen�tand der Sinnen: aber

dieäußerlichen Kennzeichen-der Leiden�chaft�ind
es; und vermittel�t die�er Kennzeichenkönnen
die 2eiden�chaften no ziemlichrichtigmit ihren -

Benennungenverglichewwerden. Daher ha--
ben auch die Worte, die un�re Leiden�chaftenbe:

zeichnen, nach denen, die äußerliche Gegen�tän-
de bezeichnen,die be�timmte�te Bedeutung. Die
Worte,welche die innerlihéènHandlungenund

|

die
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die feinern Gefle andeuten, �ind nicht �o be- -

�timme. Die�er Mangel, in An�ehung innerli-

cher Handlungen, i�t dasjenige, was vornehm-
Tih die Schwierigkeiten der 20ogikverur�acht.
Die Worte, die man in die�er Wi��en�chaft
braucht, �ind weit von einer. zulänglichenBe-

�timmung entfernt, �elb nach aller der Arbeit
und Sorge, die ein großérPhilo�oph *) daran
gewandt hat; dem gleichwohldie Welc noh �ehr
viele Dankbarkeit dafúr �chuldig i�, daß er

Berge von Schutt aus dem Weg ge�chaft, und

der Wi��en�chaft eine vernunftigeForm gegeben
hat.

- Eben tie�er Mangel äußert �ich bey der

Cricif, welchedie feinernGefühle zu ihrem Ges»

gen�tand hac. Die Worte, welche die�e Ge-

fühlebezeichnen,�ind nichtbe�timmter, als die-
jenigen, die man in der Logikbraucht. Aber

beydie�er Wi��en�chaft. hat man niemals nur

einen Ver�uch gewagt, ihr eine regelmäßigeForm
zu geben. Soreich auch die Erz�tufe �eyn mag,

har �ich doh noch kein criti�her Chymi�t gefun-“
den, der ihreBe�tandcheile richtig aufgelö�t,
und jedem�eineneignen Namen gegebenhätte.

Zweytenswird durch die�e allgemeineSprache
die Ge�ell�chaft unter den Men�chen nicht wenig

befördert. Die. Sntfernung und Zurückhal-
tung, die den Fremden�o natürlichi�t, zeigt ihren

Muten.
*) Loe,



|

|
|
|
[

C, 15. derBeweg.nnd Leiden�h. x57

Nusen. Minen und Geberden erö}neneinen

geraden Weg in das Herzz und führen uns

- ziemlichrichtigin der Wahl der Per�onen, denen
wir trauen können. Es i�t er�taunend, - wiege-

‘ �{wind, und auchmei�tens wie richtig rvir von
eines Men�chen Charakter aus �einem äußerliz

‘chenAn�chen-urtheilen.
Drittens tragen die�e Kennzeichen,nachdem

ein ge�ell�hafcliher Umgangeinmal �einen Anc
“

fang genommen, mehr als �on irgend etwas zur

Errichrung der genau�tenVerbindungenbey, ine

dem �ie die Geföhle.jeder einzeln Per�on durch
eine ganze Ver�ammlungverbreiten. Die Rede

i�t ohne Zweifel‘der Canal, der die allermei-

�ten Bewegungenauf andre, fortführt, aber

weder mit der Ge�chwindigkeitnoh mit der

Ueberzeugung, als die Kennzeichen,die wir hier
betrachten , be�onders die nothwendigen,welche
nie trügen können. Wenn die Minen, der Ton

der Stimme, die Geberden, die Handlungen
�ih mic den Worcen, zur Mittheilungder Be--

wegungen, vereinigen, �o i�t ihre Kraft, in die
�er Vereinigung,unwider�tehlih. So werden

alle die angenehmenBewegungendes men�chliz
chen Herzens,neb�t allen den ge�ell�chaftlichen
und tugendhaftenNeigungen, vermittel�t die�er
Kennzeichen,nicht nur wahßrgenommen,�otidern

auchgefühle, Durch die�e bewundetnswúrdige
Ein-
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Einrichtung wird der ge�ell�chaftliche Umgang
zu der lebhaftenund be�celendenErgeßzung,‘ohne-
welchedas Leben aufs be�te nur un�hmackhaft

feyn würde. Eine einzigevergnúgteMine ver«

breitet die Fröhlichkeitaugenblicklichuncer eine

Menge von Zu�chauern.
|

Da, zum vierten, dieungefell�chaftlichenLei-

den�chaften hädlih �ind, indem �ie zu Gewalt-

chäctigfeitenund Beleidigungen treiben, �o. �ind

‘fie dur die merklihten äußerlichen  Kennzei-
chen bezeichnet,um uns dadurchauf un�re Hut
Zu �tellen: So entde>en �ich Zorn und Rach-
begierde, be�onders wenn �ie plößlichgereiztwer-

den, in den le�erlich�ten Zügen auf dem Gez

Achte *). Fernererregen die äußerlichenKenn-

zeichen

*) Rauhe und plumpe Sitten �ind dem Zorn nahe

verwandt, �owohl durch ein innerlichGefühl,

als auch durch die äußerlichenAusdrüke der-

�elben, die cinige �chwacheAehnlichkeit mit -den

Ausdrücendes Zornes haben. Daher werden

dergleichenSirten leicht zu Zorn, und die Wil-

den haben einen �tarken Hang zu die�er Leiden=

�chaft. Af die�e Wei�e �ind rauhe und grobe
Sitten, in zwo Ab�ichten, nachtheilig. Fürs
er�te werden fie leicht in Zorn verwandelt ; und

da n <� de.n, wegen der Ael:nlichkeitder âu�-

�erlichenKeunzeichen,die.Verwandlung unmerk=
lich
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zeicheneiner jeden Leiden�chaft,‘die eine Gefahr
droht, die Leiden�chaftder Furcht in uns. Und

die�e Leiden�chaftwird niht durch das Bewußt-
�eyn der Gefahr verurfacht, ob fie.gleichdadurh<

erhöhtwerden fann. Die Leiden�chaft i�t in-

�tinkcartig, und indem �ie ohneVernunft und
Nachdenken wirkt , bewegt �ie uns durch einen

plöslichenAncrieb,die bevor�tehendeGefahr zu

vermeiden,

Fúnfs

lich i�t, �o wird die Per�on, wider die der Zorn

gerichteti�t, nicht auf ihre Hut ge�tellt. Aus

die�en Ur�achen i� es in der Ge�ell�chaft eine
Sache von großer Wichtigkeit, dergleichenSit-

ten zu be��ern, und Sanftmuth und Gela��en-

heit in Gewohnheit zu bringen. Die�e Ge-

müthsverfa��ung hat zwo entgegen ge�eßte gute

Wirkungen. Er�tlich wird �ie nicht leicht zum

Zorne gereizt, Da zunäch�t zwi�chen der�elben
“und wirklichem Zorn ein großer Zwi�chenraum
i�t, �o muß eine Per�on von die�er Verfa��ung

vorher viele Veränderungen annehmen, wenn �ie

beleidigt wird, eh ihr Zorn entflammt werden

Fann. Jede die�er Veränderungen hat ihr âäu�-
�erliches Kennzeichen,und der beleidigendeTheil
wird auf (e-duege�est, um �ich entweder zu

entfernen,Pder eineAus�dhnung zu �uchen,
*) S,. 2, Cap,x, Th,5, Ab�chn,

EA
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- Fünftens wirken die�e äußerlichen Kennzei-

chen auf eine �onderbare Wei�e zum Vortheile
der Tugend, Die äußerlichenKennzeicheneiner

verdrüßlichenLeiden�chaff, die tugendhaft oder

‘un�chuldig,- und folglich angenehmi�, erzeugen

"zwar, in der That,eine verdrüßliche Berve-

gung. Aber die�e-Bewegungi� anziehend,und

verbindet den Zu�chauer mit der leudendén Per-
fon. Nur unangenehmeLeiden�chaften erregen

zurúcftreibendeBewegungen,die des Zu�chauers
Abneigung,und oft �emen Unpillenein�chließen.

“Vie�e fünftlihe Einrichtung i�t Ur�ache, daß
wir den Tugendhaften nachgehn, und die La�ter-

haftenverab�cheuen.
n

Sech�tens �ind unter allen äußerlichenKenn:

zeichen der Leiden�chaften, in Ab�icht auf die

Endur�ache, diejenigendie vortre��lich�ten, welche
Bectrúbmß oder Leiden anzeigen; und verdienen

billig einen Vorzug vor den übrigen, Sie un-

ter�cheiden �ich dur<h das Sonderbare in ihrer
Einrichtung, und. noh mehrdurc die Sympa-
thie, die �ie einflóßen, eine Leiden�chaft, welcher
die men�chliche Ge�ell�chaft ihre größte Glúck�e- .

ligkeit zu danken hac, eine zuverläßigeHülfe für
Leidende. Eine �o intere��ante Materie ver-

dient, daß wir ihr mit: Aufmerk�amkeit und

Muße nachfor�chen, Die Ueberein�timmung
der Natur des Men�chenmit �einen äußerlichen

“

Uni�tâns
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Um�tändeni� in jedemFalle bewundernswerh.
Seine Nacurgiebt 1hm einen Hang zur Ge�ell-
�chaft, und �ein Zu�tand macht �ie ihm nothwens
dig. Ein�am i� er das húlflo�e�te von allen
We�en, ohne Bey�tand, und in �einen mannich:
fachenteiden ohne Tro�t. Da ihm wec�el�eiti-
ger Bey�tand, der herrlih�te Vorzug der Ges

�ell�hafc, zu �einem Wohl�eyn nothwendigif, �o.
hat der Schöpfer die�en Bey�tand nicht vonder
Vernunft abbängenla��en,- �ondern den Trieb
dazu, vermittel�t der Lidenichafcder Sympa-
thie, �elb�t als einen Jn�tinkt in �eine Nacur

I

gelegt. Hier er�cheintdie Sympathieunceer

einem herrlichen Uchte ; �ie trägt mehr als
�on} irgend etwas bey, uns das ben zu ers

leichternund bequemzu machen. Aber �o we-

�encli<huns auh die Sympathie zur Erleichte-
rung un�res Da�eyns i�, �o �ollre man dochbey
der er�ten Betrachtung �chwerlich errathen, wie
�ie dur< äußerlicheKennzeichendes Leidenser-

regt werden könnte. Denn wenn die�e Kenn--

zeichen,nah der Analogieder Nacur zu {lüf-
�en, angenehm �ind, �o müú��en,�ie ergete1:de
Bewegungen erzeugen,die giedemZu�chauer
Vergnúgen an men�chlichen Unglúckefällenge-

ben, Sind �te aber unangenehm, wie �ie es

ohne Zweifel �ind, muß alsdann nicht die ver-'

drüßlicheBewegung, die �ie erzeugen, den Zu
11, Theil, 2 �chauer
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�chauer von ihnen abtreiben, um �ich" von dem

t

Verdru��e zu befreyen7? So müßte man muth-
maßen, wenn man obne vorhergängigeBeob-

achtungdarüber nachdächte;und dieß múßtedie
Wirkung �eyn, wenn der Men�ch ein bloß eis

gennúßzigesWe�en wäre. Aber das Wohlwolz
len für andre, das in un�rer Natur liegt,giebt
der- verdrúßlichen Leiden�chaft der Sympathie,
und dem Verlangen, das �ie ein�chließt, eine

ganz andre Richtung. Weit entfernt vor Leis

denden zu fliehen, ‘eilenwir ihnen entgegen,
um ihnen Hülfe zu �a��en; und un�re Sym-
pathiekann dur nichts �on�t befriedigt wer-

den, als- dadurch, daß wir ihnenalle die Húlz
fe ver�chaffen, welchein un�erer Gewalc i� *).
Al�o �ind die äußerlichen Kennzeichendes Leis

dens anziehend,ob �ie gleih unangenehm�ind;
und die. Sympathie, die �ie uns einflbßen,i�
‘ein wirk�amerTrieb, der uns nörthigt,�elb
einem Fremden mit gleichem Eyfer Hülfe zu
lei�ten, als wenn er un�er Freund oder naher
Verwandter wäre.

“Die�er Theil der ,men�hlihen Natur, der

äußerlichenKennzeichender Leiden�chaften
enthälc, i�t �einen Endur�achen �o richtig an-

geme��en, daß diejenigen,- welcheihn am be�ten
ver�tehn, ihn am mei�tenbewundernwerden.

Die�e
*) S. 2 Cape 7. Thz-
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Die�e Kennzeichen, d-ren jedes �ich in Farbe,
Figur, und Bewegung ‘auflö�en läßt, �ollten

natúrlicher Wei�e keinen tiefen Eindru> auf
den Zu�chauer machen. Und wenn man �ie
auh als fähig voraus�eßt, dergleichenEin-

drú>e zu machen, �o haben wir oben ge�ehen,
daß die Wirkungen, die ‘�te hervorbringen,
doch nichtdiejenigen �ind, die man erwarten

�ollte, Wir können daher vonder Wirkung
“die�er äußerlichen - Kennzeichenkeinen Grund

�on ‘angeben, als ‘daß wir �ie der ur�prúng-
lichen-Einrichtungder men�hlichen Natur zu-

�chreiben. Die Weisheit �owohl als'die Gü-

te des Schöpfersleuchcer uns in die Augen,
wenn wir betraten, wie er den ge�ell�chafcli-
chen Zu�tand dur<h die Bewegung -vollfkomm-
ner macht , die uns treibt, mit dem Fróhli-
chen uns zu freuen, mit dein Trauerndenzu

weinen, und diejenigenzu fliehen, die uns eine
Gefahr drohen. Was be�onders die äußer-

lichen Kennzeichendes Leidens bectrif�c,�o dúr-

fen wir, um die Vorcrefflichkeitihrer Be-

�timmung zu erkennen, uns nur ver�chiedne
. andre Mitcel vor�tellen, die dem Scheine nach

nacúrlicher�ind, aber den. vorge�ebten Endzweck.
gewiß nicht erreiht habenwürden,

tt ha D SSu
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Das Vergnügen, das ih in die�enBe-

trahtungenfinde, läßt mich �ie no nicht ab-

brehen, und ic glaube keiner Ent�chuldigung
zu bedúrfen, wenn ih ihm nahhänge, Wir
wollen zuer�t den wirklichen Fall umkehren,
und annehmen,daß die äußerlichenKennzei-
chender Freudeunangenehm, und. die äußer-
lichenKennzeichendes Leidens angenehm �ind.

Die�er Fall i� an �ich niht wider�prechend;
denn die äußerlihen Kennzeichen�cheinen, �o
viel man aus ihrer Nacur {lúßen kann, zu

Erzeugungeines Verdru��es oder Vergnúgens,
vólliggleichgültigzu �eyn, Wenn wir al�o
den ge�eßten Fall annehmen, �o i� die Frage:
Wie alêdenn un�re Sympathie wirken wür-

de? Die Antwort darauf fann gar nicht

zweifelhafc�eyn. Die Sympathiemüßtein

die�em Falle nicht weniger �<hädli< �eyn, als

�ie uns in dem wirklichen Falle núslich“i�t,
Wir würden gereizt werden, uns der Glúck-

�eligkeit andrer zu wider�eben,wenn uns die

äußerlichenKennzeichender�elben unangenehm
wären, und das 2eiden andrer zu vermehren,
wenn die äußerlichen Kennzeichende��elben an-

genehmwären. Ach will einen zweyten

Fall �etzen, daß uns die äußerlichenKennzei-
chen des Leidens gleichgültig�eyn, und weder

. Verdruß no< Vergnügen erregen �ollten.
Hies

|



“C. x5. der Beweg.und Leiden�ch.165

Hiedurh würde das �tärk�te �ympatheti�cheGe-

fühl vernichtetwerden, dasjenige,welehesver-

miccel�t des An�chauens erregt wird. Und

es i� offenbar, daß die Sympathie, die aus

Nachdenkenent�pringt, und welchenur diejeni-
gen fúhlen, die einen mehr als gewöhnlichen
Grad von Empfindlichkeithaben, bey weitem

nicht zureichenwúrde, die Endzweckedes ge-

�ell�chafclihen Zu�tandes zu erhalten, Wir

wollen uns in einem dritten Falle, den wir

annehmenwollen, der Wahrheit mehr nähern.
Wir wollen �ten, daß die äußerlichen Kenn-

zeichendes Leidens, da �ie unangenehm �ind,
eine verdrüßliche ab�heuchendeBewegung er-

zeugen. Yn’die�em Falle würde die Sym-
pathie nicht vernichtet werden.z aber �ie wür-

de feinen Nutzen mehr haben, Denn wir

würden �ie alsdenn- befriedigen, wenn wir von

dem Gegen�tande flôhen, oder ihn vermieden,

�tatc ihn zu �uchen und ihm Hülfe zu �chafe
fen. Yu die�em Falle würde der Zu�tand
des Men�chen wirklich {<limmer �eyn, als

wenn die. Sympathie ganz ausgerottet wäre ;

denn �ie wúrde bloß zur Qual terjenigendie-

nen, die �ie fühlen, ohneden Leidendenden ge-

ring�ten Vortheil zu �<afen.
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Da ih ‘eine �o intere��ante Materie un-

gern verla��e, �o will ih “zum Be�chluß noh

E�ne Betrachtung hmzufügen. Die äußer-
ichen Kennzeichen der Leiden�chaften �ind ein

�tarker Beweis, daß der Men durch die

Einrichtung �einer Natur �elb be�timmt if,

óff:nherzigund aufrichtig zu �eyn. Ein

Kind, das in allen ‘Dingen dem Triebe dex

Natur gehorcht, verbirgt feine von �einen Be-
'(wegungen. Der Wilde, der Bauer, der

feinen andern Fährer als die bloße Matur

hat, legt uns �ein Herz vor Augen, indem er

feines der naturlihen Kennzeichenzurückhältz
und wenn �elb�t die Men�chen ihre Ge�innun-

gen verhe-lenlernen, und das äußerliche Be-

tragen in eine Kun�t verartet, �o bleiben doh
no<_ Kennzeichen, wel;he die Ver�tellung in

Shhranken halten, und emen großen Theil ih: -

- rer �{âdlihen Wirkungen vereiteln, Die

gänzlicheUnterdrückungder freywilligenKenn-

zeichen,bey irgend einer lebhaften Leiden�chaft,
wirkt eine äußer�te Unruhe, die es unmöglich
i�, auf irgend eine beträchtlihe Zeit auszu-

hallen. Die�e Wirkung“ wird zwar durch
‘die Gewohnlæit weniger be�chwerlich z aber

zuni Glúefe fommen noh die nothwendigen
Kennzeichenhinzu, die dur<h keinen Zwang,
den man. �ich anthut, unterdrü>kt oder - nur

vers
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verborgen «werdenkönnen. Eine vollfklommne

Heucheley,durchdie man -�einen Charakterver-

bergen und einen erdihtéten annehmen Lönn-

te, i�t uns unmögli<hgemacht; unddie Nas
cur hat hiedurhvielem Nachtheil für. die Be-
�ell�chaft vorgebeugt. Wir können taher an

der Ab�icht der Natur, die �elb�t unge�chminkt
‘und aufrichtig: i�t, niht mehr zweifeln, daß

der Men�ch dur< Ausúbung der Simplicirät
und der Wahrheit, durh Verbannung jeder
Art von Ver�tellung, die �hädli< �eyn kann,"

auh den�elbenCharakter in �ich behaupten
�ollte,

24 Das
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Das XVI. Capitel.
Von den Ge�innungen*).

IR" ver�tehen hier unter Ge�innungen je-
© den Gedanken, den uns eine Bewegung

oder eine Leiden�chafteingiebt.
Die Kenncnißder Ge�innungen, die jeder

‘eeiden�chaft,�o fern man �ie ab�tract betrachtet,
eigen �ind, macht den Kün�tler allein noch nicht
ge�chickt, die Natur richrig vorzu�tellen. Er
Muß úüberdem mit den ver�chiednen Er�cheinun-
gen der�elben Leiden�chaft bey ver�chiednenPer-
�onen befannr �eyn. Es i} au��er Zweifel, daß
der Ausdruck der Leidenichaftenvon dem Eigen-
thúmlichencines jedenbe�ondern Charakterseini- .

ge Veränderung annimmt ; und aus die�em
Grunde werden �elcen zwo Per�onenihre Leiden-

�chaftenvellfklommengleihförmigäußern. Hier-
‘aus ent�pringt folgendeRegel für epi�che und

n

drama- -

*) Jm Engli�chen Sentiments. Wir haben kein

Wort im Deut�chen, das alle die Begriffe, die

dem engli�chen Worte zukommen,völlig aus-

drü>t. Diejenigen, auf die es der Autor hier
ein�chränkt, hat man geglaubt, noh am rih-

tig�ten dur< das Wort, Ge�innungen, zu be-

zeichnen.
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dramati�che Werke, daß.eine Leiden�chaft.dem:

Charafcer, die Ge�innungen der Leiden�chaft,die
Sprache den. Ge�innungen-angeme��én �eyn muß.
Wenn die Natur in jedem die�er Scúke nicht
treulih copirt i�t, �o merkc man den Fehler in
der Ausfúhrung. Das Gemähldekann zwar
noch eine gewi��e Aehnlichkeithaben; aber, im

Ganzengenommen,wird es, aus Mangel der

Feinheit und der Grazie, <ma<ten. Ein
Mahler, der die ver�chiednenStellungen des

Körpers vor�tellen- will, muß die Bewegungen
der Muskeln genau kennen ; eben �o genau muß
ein Scribent die Gemüchsbewegungenund Cha-
raktere fennen, wenn er die ver�chiednen Ver-

fa��ungen der Seele richtig �childern will. Ein

allgemeinerBegriff von den Leiden�chaften,un-
ter ihren gröbernVer�chiedenheiten,nachdenen

�ie �tark oder �chwach, erhabenoder niedrig, mun-

ter oder. ern�thaft �ind, i�t bey weitem nicht zu-
reichend. Gemählde, die miteiner �o �eichten

|

Kenncnißgemaht werden, haben wenig Achns-
lichkeit,und feinen Ausdru>. Gleichroohlwer-
den wir bald �ehen, daß es un�ern vermennten

Mei�tern, in manchen Fällen, �elb an die�er
�eichtenKenncnißfehlt.

__ Wir würden, bey Behandlung der gegenwär-
tigen Maceriekein. Ende.finden,wenn wir auh
die gewöhnlichenLeiden�chafténdarchihrefei- -

25 “nern
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Dernund unmerklichernVer�chiedenheitenverfol-
genwollten. Mein Endzwe>wird mehr einge-
hränkt �eyn; ih werde aus den be�ten Scri-=

denten Bey�piele fehlerhafterGe�innungenaus-

�uchen, nachdemih mir vorher den Weg durch -

einige allgemeineBeobachtungengebahnthaben
werde.

Jede Leiden�chafthat, die Sprache der Mu-

ff zu reden, einen gewi��en Ton, nah welchem

jede Ge�innung, die aus ihr ent�pringt, mit der

größtenRichtigkeitge�timmt werden muß, Aber
dießi�t nicht leicht zu thun ; be�onders wenn

man eine �olche Harmonie durch eineganze lange
theatrali�cheVor�tellung erhalten �oll. Umdie-

�e Feinheit in der Ausführung des Werkes zu

“erreichen,muß nothwendig der Autorden völlis

gen Charakter und die Leiden�chaftder Per�on
annehmen, die er auf den Schauplas bringt.
‘Hierzu wird ein ungemeines Genie erfodert.
Aber dieß i� auch die einzige Schwierigkeit;
denn der Scribent, der �ich einmal �elb�t“ ver-

ge��en, und �o �ehr in den Zu�tand eines andern.

ver�etzenkann,daß er die ver�chiednenWirkun-

gen der Leiden�chaft richtig und deutlich fühlt,
der braucht um die Ge�innungennicht be�orgt zu

�eyn z �ie werden ihm ohnedie gering�te Mühe,
�elb�t ohne

‘

vorherdaraufzu denken, aus der

Federfließen, undihnoft �elb�t �o angenehm
i durch
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durchihre Neuheit úberra�chen,als nachher den

Le�er. - Aber wennein lebhaftesGemähldeauh
nur von einer einzeln Bewegungeine An�tren-
gung des BVenies erfodert, wie viel grö��er muß
die An�trengung nicht �eyn, wenn man ein

affecvollesGe�präch“entwerfen�oll, in welhem
�o viele ver�chiedueTdneder Leiden�chaftals res

dende Per�onen �ind ? Welché Bieg�amkeitdes

Gefühls muß ein Scribentbe�izèn, der ineiner
“

�olchenArbeit nachder Vollkommenheit�rebce,
wo es zu einer richtigen Ausführungnothwen-
dig i�, daß er die ver�chicdnenund oft entgegen
ge�eßten Charaktere und Liden�chaftenin dem

�chnell�ten ‘Fortgang auf einander annehme?

Gleichwohli� die�esnoch leichter, �o {wer es

auch. �eyn mag, als ein Ge�peäch in der höhern
Comódie,-das ganz ohne Ldeiden�chafti�t; wo

die Ge�innungen nah den feinern und zärtern.
Tônen derver�chiednen Charakterege�titumt wer-
den mú��en, -

Manwird erkennen, däßdie�es
{werer. i�, wenn man betrachket, daß: ein Chaz
rakter weit verwickelter i�t, als eine Leiden�chaft,‘

und daß zwi�chenLeiden�chaftender Unter�chied
mehr in die Augen fällt, als zwi�chen Charak-
tern. Daher gelingt es manchen Scribenten,
‘die fein Genie zu Charaftcernhaben, eine: Leiden:
chaft in ihrenmetklichernWirkungennochziem-
lich richtigvorzu�tellen.-Aberdas �chwer�te,in

der
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der That, unter allen Werken die�erArt, i�t ein

charafteri�ti�chesGe�präch über irgend eine phi-
lo�ophi�he Materie. Charaktere in philo�ophi-
{e Betrachtungeneinzuflehten, und dem eigens

thümlicheaCharakter jeder redenden Per�on ge-

mäß- niht nur den Gedanken �ondern auh dem

Ausdru>ketwas Eigenthümlicheszu geben, dazu
werden Genie, Ge�hma>, und Ueberlegung in

ihrer Volllommenheiterfodert.
Was fúr eine {were Kun�t es i�t, Ge-

�präche zu-{hreiben,�iehe man �{on, ohne daß
man es aus Grúnden bewei�t,- aus den unzähl-
baren unvollfommnen Werken die�er Art, die

man in allenSprachenfindece, Die Kun�t,
etwas Sonderbaresin den Geberdenoder in den

Minen nachzuahmen,i�t ein �eltnes. Talent, ob

es gleichno< vondem Ge�icht und dem Gehör,
den {härf�ten und lebhafte�ten_un�rer Sinnen,
geleitetwird. Wie viel �elrner muß al�o das

Talent�eyn, innerliche Bewegungenund Cha-
raftere nahzuahmen, ihre ver�chiednenAbwei-

chungen zu verfolgen, und �ie durch‘natürliche
richtig ausgedrückteGe�innungen lebhaft vorzu-

�tellen ? DergleichenArbeit i�t in der Thac fúr
ein gewöhnlichesGenie zu fein; und daher be-

gnúgen �ich auh die mei�ten Scribenten, eine

Leiden�chaft als Zu�chauer:zu be�chreiben, �tatt
daß �ie die�elbe �o ausdrücen�ollten, -als wenn

�ie
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�ie �elb�t von ihrbeherr�chtwürden. Eine Leis

den�chafc‘bloßdur eine Wirkungdes. innern

Gefühls, ohne Beyhúlfe von irgend einer äu�
�erlichenUr�ache, in �ichzu erregen,dazu gehört
viel Empfindlichkeitdes Herzens. Die�es muß
gleichwohlder Scribencnicht weniger als der
Schau�pielerthunz denn kêinerkanneine deiden-
�chaft nah dem Lebenvor�tellen, der �ie nicht
wirklichfühle. Die Arbeit des Scribenten i�k
am mei�ten verwickelt; er muß zugleicherfinden
und handeln, er muß fähig�eyn, in dem �{nell-
�ten Fortgange jedenver�chiednenCharakter an-

zunehmen,dener in �ein Werk bringt. Aber

ein �ehr niedriger Shwung der Einbildungs-
krafc kann zureichen,einen-Scribenten�o fern
in einen Zu�chauer zu verwandeln, daß er �ich,
auf eine gewi��e dunkleWei�e, die Handlungals

 gegenwärkigvor�tellt. Die�e Vor�tellung führt
“ ihn nacúrlih zu Be�chreibungen,die ein bloßer

Zu�chauer machen würde ; er unterhälc �eine
| Le�er mit �eineneignenBeobachtungen,mickal-
ten Be�chreibungenund blühendenDeclamatio-

pen, �tatt �ie gleich�am zu Augenzeugeneiner

- wirklichenBegebenheit,und aller der Bewegun-
gen einer wahrenLeiden�chaftzu machen“). So

/ herr�cht

*) Jn der Aeneis lâßt der Dichter den Held �ich
�elb� mitdie�en Worten be�chreiben Sum pms*

Aeneas,
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herr�cht auch in “den mei�ten- dramati�chen.IWer-

Fen eine langweiligeMonotonie,eine prächtige
declamirende Sprache, die niemals den ‘vers

chiednen Charakcecnoder Leiden�chafcen-„angesme��en i�t. i

Die�e be�chreibenbeManier,beiden�chaften
auszudrücken, haceine �ehx.unglú>licheWirkung;
Un�re Sympathiewird nicht durcheine Be�chreis
bungerregt: wir mü��en vorher in einen Traum

ver�enkt werden , in welchemwir etwas Wirfk-

licheszu �chen glaubenz
undjeder Um�tand muß

‘uns

Aeneas, fama fuper - aethera notus. Virgil
Fônnte niemals in eine �o grobeUn�chiichteit
gefallen �eyn, wenner, �tatt die Ge�innungen
cinesZu�chauersauszudrü>en,die Perfon �ci-
nes Heldenangenommen hâtte. So würde Xe-

nophonauch dem jüngern Cyrus nicht folgende -

Rede añ die griechi�chen Hülfstruppen, die er

wider �einen Bruder Artaxerxesführte, in den

Mund gelegthaben: „Jh habe nicht , iht

» Griechen , um mein Heer zu vergrößern , eu<
„zu meinen Bundesgeno��enerwählt , denndie

„Barbaren , die mit folgen, �ind unzählbarz .

„�ondern weil ihr alle Barbaren durch eurè

„„ Tapferkeit, durch eure KriegSzuchtübertrcf�t.„,

Dieß - i�t Xenophons Gedanke,denn Cyrus
konnte gewiß �eine Landsleutenicht für Bar-
baxen-halten,

| :
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uns als-gegenwärtigund'vor un�ern Augenvor

gehender�cheinen*). Unglücklichi�t ein Schau-
�pieler .von Genie, der in einem Stücke,das wir

eine be�chreibendeTragödie nennen könncen,
eine Hauptrollezu �pielen hat. WelchenZwang

“

muß er nicht auês�tehn, nachdèmer �ich in die

Leiden�chaftgefeßthat, welchevorge�telltwerden

�ollt, wenn er nachhergenöthigti� , nichtdie

Ge�innungender Leiden�chaft,die er fühlt, �on-
dern eine falteBe�chreibungin der Spracheeis

nes Zu�chauers, auszudrücken?"Jchbin ver�ichert,
daß in die�erUnvollfommenheitder mei�ten eng-
li�chenSchau�piele die Ur�ache liegt, die ‘das

Theater fa�t bloß auf den Shake�pear, �einer
vielen Unregelmäßigkeitenungeachtet,ein�chränkt.

In den neue�ten?engli�chen- Tragödien finden

| wir bisweilen Ge�innungen, die einer gewdhn«

lien Leiden�chaftnoch ziemlichangeme��enfind.
Aber nah Ge�innungen,die einenCharakter aus-

 drúcfen,würdenian vergebensbey ihnen �uchen ;
und aus ebendie�er Ur�ache �ind alle die neuern dras-

| mati�chen Werke der Engländerunerträglichmatt.“
|

Fndemich wieder auf die vorhergehendeBé-

“obachtungzurü>�ehe, �o bin ih ungewiß, ob �ie

| Der e�er richtig genug gefaßthat ; denn ichfinde
| einige Schwierigkeit, michúber die�e verwickelte

| Materiemit Klarheitauszudrúcken,Jch ver-

zweifle
| 9 S, 2.Cap, x, Th, 6. Ab�chn,
1

i
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‘ziveiflegleichwohlnicht, �ie no< in ihr vólliges
Lichtzu �eßen, wenn ichden WÆhrenExempel bey-

fügen werde. Andie Spige dér�elben will ih

éin oder ein paar Bey�piele von Ge�innungen
�teilen, die von der Leiden�chaft �elb�t erzeugt zu

�eyn �cheinen;die�en �ollen einige andere, die bloß
be�chreibendund uñächt �ind, entgegen ge�eßt

werden. Zudie�er Vergleichungwill ih meine

Bey�pielevomShake�pearund Corneille nehmen,
die uncer den dramati�chenDichtern in derLi�te
des Rufs obenan �tehn.

Shake�pear wird uns daser�te Bey�piel ges
ben, welches Ge�innungen enthält, die eine hefz-

tigeund verwirrte Leiden�chaft eingiebr.

„König Leár. Undankvon Kindern ! Jt
es mcht -eben das, als wenn der Mund die

„Handzerflci�chenwollte, weil �ie ihm Nahrung -

„reiht? — Aber ih will �ie �trafen, wo �te

I: fühlen;nein, ih will niht mehrweinen.
n einer folchenNachcdas Hausvor

'

mir
2

4

3.

Lear. — ‘+= Filial ingratitude!
Is it not» as if this mouth should tear this

hand
For lifting food tot? — But Vll punisb

home ;

No,
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»Mmirzu ver�perren! — Regnenur fort, ih
„will es erdulden, Jn einer Nacht wie die�e !

»O Regan, Gonerill, euern alten liebreichen:Va-

„ter, de��en freygebigesHerz..euchalles gab —

: yO! Ra�erey liegt in die�em Gedanken;ih will
ihn vermeiden; nichts mehr hievon.

„Kent. Kommen Sie herein, gnädig�ter
Herr.

'

„Lear. Geh du doch�elb�t hinein, �uche deine

»„»Bequemlichkeit,Die�er Sturm wird mich hin-
„dern, an Vinge.zu denken , die mi noh mehr
„quälen wúrden, — Doch, ich will hinein.

gehn;

No, T will weep no more. — In fuch a

night,
To shut me out! — Pour on,1 will endure.
In �uch a night ns this! O Regan, Gonerill,
Your old kind father, who�e frank heart

gave all —

O,that waymadnef(s lies; let nie shun that:

D
more of that, — —

Kent. Good, my Lord, enter here;
Leur,Pr'ytliee, go in thy�elf, �eek thine

“own ea�e,

Thisitempe�t willnot give me leaveto

e i ponder
Y 1.Theil. M On
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gehn; geh du zuer�t hinein, Knabe. Arme

deute, die fein Dach haben — fort, geh hin-
einz ich will beten, und dann will ih �{lafen.
„Arme na>ende Leute, die jezt, wo es auch �eyn

„mag, die�em unbarmherzigenSturme bloßge-
„ellé �ind! Wie �oll euh, unter freyem Him-

.5;mel, euer ungenährter Körper, eure zerrißne

xundúberall-o�fneKleidungvor �olhem Wetter,
«4,wiedie�es, be�húben? — O ich habe zu we-

«nig daran gedacht! Dieß i�t Arzneyfür dich,

Schwelgereyz �eße dih in den Zu�tand des

i „Elen-

On things would hurt me more — but

VII go in;

In, boy, go fir�t. You hou�ele�s poverty —

Nay, get thee in; VIt pray, and then TIL

sleep —

Poor naked wretches, where�oe’er you are,

That bide the pelting of this pitile�s �torm!

How shall your hou�ele�s heads and unfed

hides,
Your loop’d and window’d raggedne�s de-

fend you

From �ea�ons �uch as the�e? — O Iha-

|

ve ta’en

Too little care of this! take phy�ic, Pomp ;
'

Expo�e
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»Elenden, fühlewas er fühlt, damit du deinen

5»lleberflußauf ihn ab�hücceln möge�t, und der

„Himmel gerechter �cheine.

RVRönigLear, 3. Akt, 5. Auftr.

Die oben gegebneLehregar aufzuklären,
wird no< ein Bey�piel die�er Arc zureichend
�eyn, welches Ge�innungen, die aus Gewi��ens-
ang�t und Verzweiflung ent�pringen , aus-
drückt.

'

_»Olhello*), Seht hier die�enDegenzeinen
ybe��ern trug nie ein Soldat. Jch habe den

»Tagge�ehn, da ichmit die�em kleinenArm und

M 2 „mic

Expo�e thy�elf to feel what wretches feel,
That thou may’�t shake the f�uperflux

“to them,
And show the heavens more ju�t.

m

———————

Othello. Lo!.I have a: weapon:
A better never did it�elf �u�tain

Upona �oldier's thigh. I've feen the day,
That with this little arm, and this good

�word,
Tve'

*) Andiejenigen, die ihn gefangen nehmentollen,
nachdem er �eine Frau ermordet.
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„mifdie�em guten Degendurchzwanzigmahlmehr
zMDinderni��ebrach, als die ihr mir in den Weg
„legenkönnte. Aber, o eitle Prahlerey! Wer

„fann �einem Schick�ale gebieten? Mun i�t és
”

„ganz anders. Fürchtet nichts, wenn ihr mich
»gleih bewaffnet�eht ; hier i�t das Ende mei-

„ner Rei�e, hier i� meiu Ziel,hier das Zeichen,
„wo meine lezte Seefahrtendet. - Wie? kehrt
„ihr er�hro>en um? Dieß i�t ‘eine verlohrne

Bure. Rennc nur herzhaftauf Othellens
Bru�t, und er weichtvor eu<. Wohin fann

»Dthellogehn? Yeßzt — wie �ieh�t du jet
|

aus;

Tve made my way through more impe-
diments,

Than twenty times your �top. But, oh

, vain boa�t!

Whocan controul his fate? ’*Tis not

�o now.

Be not afraid,though you- do �ee me

weapon'’d;
Here is my journey'’send, here is my butt,
The very �ea-mark of my outmo�t �ail,

Do yougo back dismay’d?‘tis a lo�t fear.
- Manbut a rush again�t Othello’s brea�t?

And he retires, Where should Othello go?
Now -
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„aus, o unglücf�eligesWeib ? [Weiß,wie dein

„Hemd! Wenn wir vor un�rem lezten Richter
„er�cheinen,dann wird die�er Anblick meine Seele

„vom Himmelweg�chleudern,und die Teufel
„werden �ie ha�hen. Kalc, eiskalt, meine Ge-

„liebre, falt wie deine Keu�chheit. O verfluch-
„ter Bö�ewicht! Peit�che mich weg, ihr Teu-

„fel, aus dem Be�ike die�es himmli�chen An-

»blicks; weht mi<h in Scúrmen umher, lafit
„mich in Schwefelbrennen, wa�cht mich in �teilab-
»chießendenSchlündenvollflüßigenFeuers —

T3 »D

Now — how dost thou look now?- Oh

1ll-�tar’d wench!

Pale as thy �moke! when we shall meet

at compt,
This look of thine will hur! my �oul from

heav'’n,
And fiends will �natch at it. Cold, cold,

my girl,
Ev’n like thy cha�tity. O cur�ed slave!

Whip me, yedevils,
|

From the po��es�ion of this heav’nlysight;
Blow me about in winds, roa�t me in

�ulphur,
Wash me în f�teep-down gulfs of liquid

fire —

Oh,
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OD Desdemona ! Desdemona ! todt ! todt!

ah! ad!

Othello, 5. Akr, 9. Auft.

Die Ge�innungen , die hier vorgebrachtwer-

den, fließen �o nacúrli<h aus den vorge�tellten
Leiden�chaften , und �ind �o ächteAusdrücke der-

�elben, daß es nicht möglichi, �ich eine voll

Ffomnnere Nachahmung zu denken.

n An�chung des franzö�i�chenDichters ndô-

thige mich die Wahrheit zu bekennen,daß er die

Leiden�chaftenin dem Styl cinesZu�chauers be-

�chreibe, �att �ie als ein Men�ch auszudrú>en,
der �ie fühlt; und daß er dadurch oft in die oben

bemerkten Fehler fällt, in cine langweiligeMo-

notonie, und einen prächtigen declamirenden

Styl *). Es i� kaum nôthig,be�ondre Bey-
�piele

Oh, Desdemona! Desdemona! dead! dead!
oh! oh!

© Die�e Critik trifft, unter �ehr wenigen Aus-

nahmen, alle die dramati�chen Dichter der Fran-
zo�en überhaupt. Jhre Tragödien �ind größten-
theils , wo nicht ganz, von der be�chreibenden
Art. Corneille gieng auf die�em Wege voran ;

und die neuern Dichter, die �einen Spuren
folg2z
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�piele davon anzuführen, denn er weichtnie von

�einem Ton ab. Dennochwill ih die er�ten zwo
Stellen nehmen, die mir in die Augen fallen,
damit man �ie mit denen beydenaus vem Shake-
�pear vergleihe. Jm Cinna erhálc Aemilia,
die nachder Entdeckungder Ver�chwörungnichts

M4 als

folgten,haben das Ohr der Franzo�en an einen

gekün�telten, prächtigen, declamirenden Styl
gewöhnt , der �ich zu keiner Leiden�chaft chi>t.
Daheri� es etwas leichtes, eine �ranzö�i�che
Tragodie burle�k zu machen z- es i� nicht �chwe-
rer, als cinen �teifen Gefen, der voll Ceremo-

nien i�, lächerlich zu machen. Die Leichtigkeit
die�er Arbeit hat cine �elt�ame Belu�tigung in

Paris eingeführt,die darinn be�teht, daß fie jede
Tragödie, die einen be�ondern Beyfall findet, in

einer Art von Far�e, die �te‘einec Parodie nens

nen, burle�k machen. La Mette, den �elb�t einiz

ge die�er burle�kenWerke �ehr empfindlichan-

gegriffen zu haben �cheinen, ge�teht, daß nichts

mehr zueiner guten Parodie nöthig i�t, als bloß
die Per�onen der Tragödie zu verändern , und
für Könige und Helden, für Königinnen und

Prinze��innen, Schneider und Ke��elfliker,Milch-
weiber und Mägde zu nehmen. Der declami-

rende Styl, der von dem ächten Ausdrucfe der

Leiden�chaft �o �chr unter�chieden if, geht ge-

wi��er-
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als Folter und Todfúr �ich undihren Liebhaber
vor �ich �ieht, eine Vergebungvom Kar�er, die

mit den herrlich�ten Vierkmalen der Großmuth
und

wi��ermaßen in dem Munde großer Per�onen,
„Uunbemerftdur<h. Aber in dem Munde gemei-

ner Leute i�t die Ungereimtheit , �owohl in An-

�ehung der rederden Per�on als der vorgeßell-
ten Leiden�chaft, �o merklich, daß fie lächerlich
wird. Eine Tragödie, in welcher jede Le:den-

den�chaft in ihrcm natürtichenToue �pricht,
fann nicht auf dic�e Wei�e burle�k gemacht wer-

deu. Einerley Leiden�chaft wird von allea Men-

{chen fa�t auf emerley Art ausgedrücktz und

daher fönnen die achten Ausdrücke der�elben in

keines Men�chen Mund lächerlich�eyn, wo nur

der Charaëter der Leiden�chaftfähig i�t.

Es i �ehr bekannt, daß die franzö�i�chen
Schau�pieler für ein engli�ches Ohr viel zu gez

hwind recitiren. Cikber, der den berühmten
Baron oft auf dem franzö�i�chen Theater gehört
harte, be�chwert �ich inebe�ondere �ehr darüber.

Die�es kanngewi��ermaßen un�rein Mangeléiner

hiniänglichenFertigfeit in der frauzdfi�chen
Sprache zuge�chrieben werden; indem über-

hauptdie Fremden�ich vor�tellen,daß die Ein-

wohner des Landes ihre Sprache zu ge�chwind
reden, - Aber daß die�cs nicht-alleindie Ur�ache

ey,
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und Zärclichkeitverbunden i�. Die�es i� eine!
"

glúckliheSituation , die Leiden�chaften des Er- :

�iaunens und der Dankbarkeit in ihren ver�chied- :

M5 nen
°

�cy, wird aus einer ganz entgegen ge�eßten Er-

fahrung �ehr wahr�cheinlich ; nämlich, daß den

Franzö�en die Mattigkeit der engli�chen Aus-
�prache, wie fle es nennen, nicht weniger misfallt.

Ich glaube, daß die�e Ver�chiedenheit des Ge-

�{<ma>s aus- demjenigen erflärt werden kann,
was wir oben bemerkt lzaben. Die Aus�prache
der achtenSprache der: Leiden�chaft wird noth-

wendig von der Natur der Leiden�chaft, und ih-
rem laug�amern oder ge�chwindern Fortgange,
be�timmt. Ve�onders habendie klagenden Lei-

den�cha�ten, welche die gewöhnlich�ten - in der

Tragödie�ind, eine lang�ame Aus�prache, Bey
der Declamation hingegen, die nicht die âchte
Sprache von irgend einer Leiden�chafti�t, geräthz
der Schau�pieler nach und nach in Hitze; und.

nach dem Maaße, wie die�e zunimmt,be�chleu-

nigt er auch natürlicher Wei�e die Aus�prache.
Und da dieFranzo�en �ich den Ton der Aus-

�prache nach den declamirendenTragödien des

Corneille, die Engländerhingegennach der na-

turlichern Sprache des Shake�pear gebildetha-
ben, �o i�t es fein Wunder, daß die Gewohnheit
eine �olche Ver�chiedenheitdes Ge�chmacks zwi-
�chen beydenNationen gewirkthat,
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11en Er�cheinungenvorzu�tellen, Die�e Leiden-

�chaften, die gleichauf einmal bis zum höch�ten
Grade getrieben werden, betäuben anfangs zu

ßehr, als daß man Worte fúr �te finden könnte ;

11nd Aemiliens Empfindungenhätten auf einige
‘Augenblicke�ich bloß in heftigenGeberden äußern
mü��en. So bald die Worte Lufc bekommen,
�ind die er�ten Ausdrúke natürlicherWei�e ver-

�túmmelt und unterbrohen. Zulezt haben
vir einen Strom von vermi�chten Ge�innungen
zu geroarcen, der durch die wanfende Bewe-

gung der Seele zwi�chenden beydenLeiden�chaf-
xen verur�acht wird. Aber der Dichter läßt
Aemilien �ih ganz anders bezeigen, Mit einem

aâußer�ten Kalc�inne be�chreibt �ie ihren eignen
Zu�tand, als wenn �ie eine bloße Zu�chauerinn
¡de��elben wäre; oder der Dichter übernimmt

wielmehr�elb�t die Arbeit für �ie.
„Meine Rachbegierdeweichteiner �o erhab-

=Mwen Güte, und ihr Glanz zer�treuc die Ver-

»blendung meiner Augen. ch erkenne mein

»Verbrechen, das mir Gerechtigkeit�chien, ih
»yfúhledieReue, welchedas Schreckender To-

 des�trafe

Et je me rends, Seigneur, à ces hautes

bontés,

Je recouvre la vúe auprèsde leur clartés,

Je
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desftrafe nicht wirken konnte, in meiner Seele

mit Gewalc �ich erheben, und! mein Herz �agc
„mir ingeheim, daß es �ih unterwirft. Herr,
„der Himmel erklärt �ih für deine höch�teGe-

„walt , und ih �uche feinen andern Beweis da-

„von, als mich �elb�t 5; ih erfühne mich, mir

„den �tolzen Vorzug zu geben, daß er mein Herz
„verändert hat, um den Staat zu verändern,

„Mein Haß er�tirbt in mir, den ih un�terblich
|

„geglaubt,

Je connois mon forfait, qui me �embloit

juftice,
Et ce que n’avoit pû la terreur du �upplice,
Je �ens naitre en mon ame un repentir

pui�ant,
Et mon coeur en �ecret me dit qu’ily con�ent.

Leciel a re�olu votre grandeur �uprême,
Et pour preuve, Seigneur, je n’en veux

que moi- même;

J'o�e avec vanité me donner cet éclat,

Puisqu’il change mon coeur, qu’il veut

changerl’état,

Ma haine va mourir,
‘

que J’ai crue îim-

: mortelle,
Elle e�t morte, et ce coeur devient �ujet

fidéle,
Et
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geglaubt, er i} er�torben, dieß Herz wird dein

„treuer Unterthan, und indem es von ißt an

„die�en Haß verab�cheut, tritt der Eifer-dir zu

dienen in die Stelle �einer Wuc.

5. Akt, 2. Auft.

Im Sertorius bekómmt die Königinnplô6-
lih die Nachricht , daß ihr Uebhaberermordet

i�t, Statt irgend eine Leiden�chaftdarúber zu

äußern, wird �ie �o �ehr zu einer falt�innigen Zu-
�chauerinn, daß. �ie gar die Anwe�enden uncer-
richtet, wie �ich eine Königinn bey dergleichen
Fällen zu verhalten hat.

 „Viriate. Er zeigt mir zugleich den Ur-

„heber und die Ur�ache die�es Mordes. Jh
„bin der Gegen�tand de��elben, mich, meinen

»yThronwill man durch ihn erobern, und meine
'

gerechte

Et prenant desormais cette haine en horreur,
L’ardeur de vous �ervir �uccede à �a fureur.

GITTE

TDm

———_—

Viriate. Ul m'en fait voir en�emble et l’au-

teur, et la cau�e.

Par cet a��as�înat c’e�t de moi qu’ondi�po�e,
C’e�tmon trône, c’e�t moi qu’onpretend

CONquerir»
Et
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„gerehte Wahl hac meinen Geliebten in �ein

„Unglückge�türze. Nach die�em Verlu�t, o

»„Prinzeßinn,unter die�em Schrecken,erroarten
„Sie von mir weder Seufzer noh Thränen, eitle
„Befriedigungender Becrübniß, die der edle
„und ungeduldigeStolz einer lebhaften Rach-

„begierdeohne Mühe verwirfe. Wer no<
weint, <hwächt �eine Rache, wer noh �eufzt,.-
»verhaucht �ie; fúr eine FöniglicheSeele gehörc
„mehr Stolz, u. �. w.

Soviel mag úber die ächtenGe�innungen
der 2eiden�chaftenúberhaupt zureihen. Jh

�chreite

Et c’e�t mon ju�te choix qui �eul l’a �ait

périr,
Madame, après �a perte, et parmi ces

allarmes,
E

N'attendez point de moi de �oupirs, ni de

larmes ;

|

Ce �ont amu�émens, que dédaigneai�éinent
Le prompt et noble orgueil á’un rif re(-

�entiment,
Qui pleure, l’aŒoiblit,qui �oupire, l’exhále,

Il faut plus de fierté dans une ame roy ile &c.

—_-
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�chreite jezt zu be�ondern Beobachtungen. Fúrs
er�te, bleiben die Leiden�chaftenniemals eine be-
trächtliche Zeit nah einander einförmig: �ie
wanken insgemein hin und her , indem �ie wec-
�elsweis an�hwellen und wieder �inken, und die-

�es ofc in einer �chnellenFolge. Die�es Wanken

wird, in dem Fall einer wirklichen Leiden�chaft,
durch eigne Ge�innungen ausgedrü>c; und muß
�owohl von dem Dichter als von dem Schaus-

�pieler nahgeahmt werden. Die�em zu Folge
macht eine Climax niemals eine be��ere Figur,
als wenn �ie an�hwellende Leiden�chaften aus:

drúce, FolgendeStellen werden zur Erläu-

terung zureihen:

„Oroonoko. Kann�t du die Todten erz

wecken? den Flug der Zeit verfolgenund ein-

»holen? und die Scunden, die Tage, die Jahre,
die michglück�eliggemacht,zurÜ>bringen?

©

Groonoko, 2. Akt, 2. Auft.

Alme-

Oroonoko. —— Can you rai�e the dead?
|

Pursue and overtake the wings of time?

And bring ábout again the hours
, the days,

The years ,
that made me happy?

IÒcoeIÒo©IŸIo-

A

——_
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Almeria. Wie ha�t dú die Grau�amkeit
„der Wellen und der Fel�en bezaubert, daß �ie

„�o mitleidigdichder Erde, dem Licht,dem Leben,

mir und der Liebezurú>gegeben?

Die Braut in Trauer,x. Akt, 7. Auft.

>Ich wollte nichtder Bö�ewicht �eyn, den du

xmichglaube�t, für alle die Länder, die derTy-
rann beherr�cht,und den Reichthumder ganzen
„Erde dazu,

Macbeth, 4, Akt, 4. Auft.

n

Almeria. How haft thou charm’d
"The wildne�s of the waves and rocks to

this ?

That thus relenting they have giv’n thee

back,
Toearth, to light and life, to love and me?

T would not be the villain that thou

think'(t,
For the whole �pace that’s in the tyrant’s

gra�p»
And the rich earth to boot.

—
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În folgender Strelle �ind die Grade einer

immer zunehmenden Ueberzeugung fein aus-

€zedrú>t:
„Ach will mi nichtregen,-nicht athmen,

x
damic ih nicht die�es zarte, liebenswürdige

> Build, von- gemahlterLuft, zer�treuè, das Al-

5 merien �o ähnlich i�l. Ha! es �inft, es fällt ;

„ih will nahihm greifen,echesver�hwinder,
: „und�einen"Schatten fe�t halten.' Es lebr! es

‘i� warm! �ie i� es! ja �te �elb�t i� es! Es.i�t
*

¡Alineria,esi�t, es i� meinWeib!

DieBrauin Trauer,2. Akt,
6, Au�ft.

Längeres Nachdenken giebt �o wohlun�ern
Ent�chlú��ungen, als un�ern Leiden�chaften,mehr
Stcärke.

-

„Wennjemals eine Handlung von mir, ein

Wort, oderein Gedanke nachgiebt oder. ein-

„willigt,
Let-me not ftir, nor breathe; le�t I di�folve
That tender, lovelyform of painted air,

So like Almeria, Ha! it �inks „it ialls;
“

Tl catch it eïé it goes, and gra�pher shade.

”Tis life! ‘tié warm! ‘tis she ! ‘tis she her�elf!

It is Almeria! ‘tie, it ie mywife!

If ever Idóyield, orgivecoû�ent;,.
|

By
-
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„willigt,micheinem andern zu vermählen;möge
„dannder gerechte.Himmelu. �. w.

Æb.da�. 1. Atc, I. Auft.

Die�es fúhrt uns auf eine zwote Beobachs
“

fung, nämlich,daß die ver�chiednenEr�cheinun-
gen einer Leiden�chaft, und ihre ver�chiednen
Richtungen,von ihrer Enc�tehung an bis zu

ihrem Ende,mit Sorgfalt in den Ge�innungen
vorge�tellt werden mü��en, weil die�e leztere �on
oft an den unrechten Ort Fommen würden, Der

Unwille, zum Bey�piel, der durch eine große
Beleidigunggereiztworden, läfit �ich zuer�t an

dem Beleidigeraus. Ge�innungender Rache
mü��en daher ihren Plaß vor allen andern ha-
ben, und: gewi��ermaßener�chöpftwerden,ehe
der Beleidigtedarandenken kann, �ich �elb�t zu
beklagen, oder �ih über �ein gegenwärkigesLei-

den zu hekrüben. m Cid des Corneille äuf-
�ert Don Diego, der auf eine ‘grau�ameWei�e
beleidigt worden, Faum irgend eine Ge�innung
von Rache, �ondern i� ‘gänzlichmit der Bes
trachtung des niedrigen Zu�tandes be�chäftigt,

indener durchdie Veleidigungge�eßt worden,

„D Wuc !-

By any ation, word, or thought. to wed

AnotherLord; maythenju�t heav’nshow’r -

down, etc,

I. Theil. N
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O Wut! o Verzweiflung! o gehäßiges

Alter! War denn ein �o langes Îeben nur auf:

„die�e Schande ver�part?- Bin ih nur dazu in

„den Arbeiten des Krieges grau geworden, daß
„ih an Einem Tage �o viele Lorbeere �ollte vers:

welken �ehn? Die�er Arm, den ganz Spanien
„mit Ehrfurcht bewundert, die�er Arm, der �o

„vielmalsdas Reich gerettet, der �o vielmals

„den Thron �eines Königsbefe�tigt, die�er Arm

„wird meiner Racheje6t untreu, und thut nichts
„für mich! O grau�ames Andenken meines ver-

»gangee

Orage! o de�é�poir! o vieille��e ennemie!

N’ âi-je donc tant vecu que pour cette in-

famie?

Et ne �uis-je blanchi dans les travauxguer-

‘riers,
Que pour voir en un jour fletrir tant de

lauriers ?

Monbras, qu’avec re�pet toute l’E�pagne
admire,

Monbras, qui tant de fois a �auvé cet em-

pire ,

|

Tant de fois affermi le trône de �on roi,

Trahit donc ma querelle, et ne fait rien
|

pour moi !

Ocru-
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„gangenén Ruhms ! Frucht �o vieler Tage, die

„Ein Tag’vernichtet! Neue Würde, wie trau-

rig bi�t du meinem Glúcke! Neue Höhe, von

»der meine Ehre in den Abgrund �türzt ! Muß
ih úber euren Glanz den Grafen triumphiren
„�ehn, und ohne Rache �terben, oder in Schan-

„de leben? Sey nur immer ißt, o Graf,' der .

„Hofmei�ter meines Prinzen ; diefer hoheRang
„nimmt einen entehrten Mann mt an; und
„dein enfer�üchtigerSrolz hat mich durch eine

5�o-gu��erordentlicheBeleidigung,troß der Wahl
|

N 2 „des

O cruel �ouvenir de ma gloire pa��ée!
Oeuvre de tant de jours en un joureffacée!
Nouvelle dignité fatale à mon bonheur!

Precipice élevé d’où tombe mon honneur!

Faut-il de votre éclat voir triompher le
Comte ,

Et mourir �ans vedgeance, ou vivre dans
la honte ?

Comte, �ois de mon prince à pre�ent gou-
verneur ,

Ce haut rang n'admet point un homme�ans

honneur;
Et ton jaloux orgüeil.parcet affrontinfigne,
Malgré le choix du roi, m'en a sú rendre

indigne.
Et"2

a



156 Von denGe�innungen. Cap. 16.

„des Königes,, de��elben unwürdig zu machen

„gewußt. Und du, vordem rühmlihes Werk-

„zeug meiner Thaten, ißt ein eitler Schmuck
„eines eißfaltenKörpers, du ehmäls fürchterlis
„ches Schwerd, das beydie�er Beleidigungmir

„zum Staate, nicht zur Vertheidigunggedient,
„weichevon mir, verla��e den niedrig�ten unter

„den Men�chen, geh, um. mih zu rächen, in

be��ere Hände.
Der Cid, 1. Akt, 4. Auft.

Dieß �ind gewißnicht die Ge�innungen, die

�ich der Seele in den er�ten Bewegungendar:

�tellen. Bey der *Becrúbniß �ind eben �o, wie

beymUnwillen, die er�ten Bewegungenauf den

Gegen�tand der Leiden�chaft gerichtet. Die�em
ungeachtetbe�chreibtQuintus Curtius, bey Ge-

legenheit

Et toi, de mes exploitsglorieuxin�trument,
Mais d’un corps tout de glace inutile or-

nement ,

Fer jadistant à craindre , et qui danscette

offen�e

M’ as �ervi de parade,et non pas de defen�e,

Va, quitte desormais le dernier des hu-

:

mains ,

Pa�le, pour me vanger, en de meilleures

mains,
E



Cap. 16. Von den Ge�innungen. 197

legenheit‘der plöblichenund {weren Krankheit,
die den Alexander úberfiel, nachdem er �ich in
dem Cydnus gebadet, die er�ten Bewegungen�ei-
ner Soldaten, als wenn �ie nur auf �ie �elb�t
gerichketgewe�en wären; �ie beklagen �ich, daß
�ie ohneFührer, fernvon ihrem Vaterland, und

fa�t ohne Hoffnung, in ‘da��elbe �icher zurückzu-
Fehren, gela��en würden, Das Leiden: ihres Kö-

niges, welches�te naturlicher Wei�e zuer�t hätte
bekümmernmü��en, be�chäfftigt �ie, nach die�es
Ge�chicht�chreibersErzählung,er�t nahher. Da
im Aminta des Ta��o Silvia die -Nachricht von

dem Tod ihres Geliebten erhält, die �ie als ge-

wiß an�ieht, wendet �te, �tact den Verlu�t eines

geliebtenGegen�tandes zu beklagen, alle ihreGe-

danken auf �ih �elb�t, und. wounderc �ich, daß �ie
fúr Betrúbniß nicht �tirbe.

Ohime! ben �on di �a��o,

Poichè que�ta novella non m’ uccide.

OD Himmel! ih bin wohl von Stein, da

die�e Nachrichtmich nichttödtet.

4: Akt, 2. Auft.

In der Tragódie, Jane Shore, macht
Alicia, mitten in dem Vorhaben ihre Neben-

buhlerinn zu vernichten,die folgendeBetrach-
tung:

N 3 »O Eyferz
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D Eyfer�ucht ! du Gift reizender Freunde
„�haft, du ärg�ter Feind un�rer zärtlichenHer-
„zen! Wie �te>t deine Wut jedes �anfte Ge-

„fühl an, und verwandelt un�re natürlicheLeut-
„�eligkfeitin Grimm? Sieh, da kömmt�te, vor-

„dem die theuer�te Glück�eligkeitmeines Her-
„zens! Akt i� ihre Schönheitmeinen veränder-

ten Augenein giftiger Schein, ihnen e>elt vor

„die�em bekannten Ge�ichte, und �ein Anblick i�t
vihnen peinlich.

|

3. Akt, 1. Auft.

Dieß �ind Betrachtungen eines fkalt�innis
gen Zu�chauers. So lang eine Leiden�chaftdie

Oberhandhat, und man �ich. ihr úberläßt, giebt
�ite dem Men�chen, der �ie fühlt, keine Ge�innun-

gen

O Jealou�y, thou bane ofplea�ing friendship!
Thou wor�t invader of our tender bo�foms!
How does thy rancour poi�on all our �oft-

— nels,
And turn our gentle natures into bitterne�s?

See where she comes! Once my heart's

deare�t ble�ling,
Now my chang’d eyes are bla�ted with her

beauty,
Loath that known face , and �icken.to be-

hold her.
VI
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gen ein, welcheihr �elb�t. nahtheiligwären.

Betrachtungen, gleichder angeführten,fommen

ihm nicht in die Gedanken, bis die Liden�chaft
ihre Stärke verlohren hat.

Zuweilenwird die Seele von ver�chiednen
deiden�chaftenzugleih bewegt. Yu die�em Falle
wankt �ie hinund her, und äußert �ich in Ge�ins

nungen, die von eben die�er wankenden Bewe-

gung etwas haben. Jch gebedie�en Fall als die

dritte Beobachcung. /

„Die Königinn. Wollte ver Himmel,
„ih hârte die�en engli�chen Boden niemals be-

„treten, oder die Schmeicheleyeuge�hme>,
_»die auf dem�elbenwach�en ! Jhr habt.Engels-
„ge�ichter, aber der Himmel kennt eure Herzen.
„Was wird ißt aus mir werden ? Unglú�elige
„Frau! die unglú>�elig�te der Erde! Ach? ihr

N 4 „armen

Quenn, Would I had never trod this English
'

earth,
Orfelt the flatteries , tha6 grow upon it!
You've angels faces»but heav’n knows

your hearts.

What shall become ofme now? wretched
lady!

lam themof unhappywoman living

Alas!
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armen Mádgen, wo i� ißt euer Glück? (an
»thre Dámen,) Schi�fbruh an ‘einem2ande

zu leiden, wo < fein Mitleid, keine Freunde,
„no< Hoffnungfinde ! wo keine Verwandten

_yUm mih weinen, wo mir fa�t kein Grab ge-

»gónnewird!

Heinrich VIII. 3. Akt, x. Au�ft.

__ »Othello Y. O du Teufel, o Teufel!
„Könnten Weiberthränenin der Erde keimen,
‘jede Zähre, die �ie fallen läßt, müßtedann ein

Cro-
“) In �einer Eyfer�ucht.

Aläs!poor wenches, where are now your
fortunes? (Tohir women.)

Shipwreck?dupon a kingdom, where no
' pity ,

|

|

No friends, no hope! no kindred weep
forme!

Almo�t nó grave allow’d me!

Othello, O devil,devil!

If that the earthcould teem with woman's

‘téaïs,
|

Each drop she falls, would prove a Croco-
-

“dile,
Out
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»Crocodill werden. Fort aus meinen Au-

gen !

„Desdemona. Jh will gehn, um Sie

micht ¿u erzürnen, (indem fiè geht.) -

„Ludovico. Wahrhaftigeine geljot�ante
Frau! |ich bitte, lazen Sie doch�te wiedér
»zurüucrFfemmen.

„Oth. Frau —

„Ded. Mein Herr.
„Oth, Was wollcen“Siedenn von 'ihrhá:

ben , Zodovico ?

Lod, Wer? ih, mein Herr?
»Oth. Ja, Sie; Awün�chtenja, daß.

N
|

xidy

‘Out of my �ight.
Desrdemona. I will not �tay -f’o�énd you.

(going.)
Lodovico.Truly, an obedient lady:
T do be�eech your Lordship, call her back;

ih, Mi�tre�s —

Des. My Lord,

Oth, What wouldyou with her, Sir?

Lod. Who, I, my Lord?
 Otk. Ay: you did-wish,that I would make*

her turn:

Sir
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ih �ie �ollte zurúckffommenla��en. Sie kann

„zurúckklommenund zurückkommen,und doh

„ihren Weg gehn, und wieder zurückkommen.
„Sie kann auch weinen, mein Herr, ja, weinen ;

„und i� gehor�am; wie Sie �agen, gehor�am ;

�ehr gehor�am — Weinen Sie nur fort, Mas

„dam — Was dieß becri�t, mein Herr, —

„chönerkún�telteLeiden�chaft!— Ich werde

„zurückberufen — gehdu fort, ichwerdewies.

„der nach dix �enden. — Mein Herr, ih gez

„horchedem Befehl, und will nah Venedig zu-

„rúckkehren.— Weg von mir!

(Desdemona tritt ab.)

Othello, 4. Art, 6. Auft.
„Aemiz

Sir, she can turn and turn, and yet go on ;

Andturn again. And she can weep» Sir»
weep ;

And she’s obedient: as you �ays obedient;

Very obedient — proceed you in. your
-

tears —

Concerning this
, Sif, — oh well-painted

- pa�ion!
T am commanded home — get you away»
TI �end for you anon — Sir, I obey the

mandate»,
©

-

. . And will return to Venice — Hencez
avaunt!
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„AemiliaY, O mein be�ter Herr, ich
„möchtegern ein Worc mit Ihnen �prechen.

„Othello. Ja, das i�t Aemilia — den

»Augenblie> — �ie i�t tode. Vermuthlich
„fomumr�ie, von dem Tode des Caßio mit mirc

zzu �prechen z der Lerm war groß. —- Ha,�ie
regt �ich niht mehr? Still, wie das Grab.

„Soll �ie hereinfommen 7? Würde das gut �eyn ?

„Mich däucht, �ie regt �ich wieder — Mein —

„was i�t das Be�te? Kömméc�ie herein, �o wird

�ie

Aemilia, Oh !my good Lord, I would �peak
a word with you.

Otkello. Yes, ‘tis Aemilia — by and by —

'

she's dead,

"Tis like, she comes to �peakof Ca�lio’s

death ;

The noi�e was high. — Ha, no more mo-

, ving ?

Stil as the grave, Shall she come in?

were't good?
I think, she firs again —. No — what's

the be�t?

If she come in, shell, �ure, �peak to my
' |

wife.

My

*, BachdeneOthellgDoë-=do"en ermoxdethät,
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�ie ge wiß mit meiner Frau �prechen. Meine

„Frau! Meine Frau! Was für eine Frau ? Jh
„habe keine Frau. O unerträglich! O �chwere
»„Scunde! :

Lben da�. 5. Akt, 7, Auft.

Eime vierte Beobachtung i�} die�e : Die

Nacur, welcheuns Leiden�chaftengegeben,und
�ie uns úÚberausheil�amgemacht hat, �o lang �ie

mäßig bleiben, hat ohne Zweifel die Ab�icht ge-

habt, daß �ie der Herr�chaft der Vernunft und

des Ge1vi��ens unterworfen werden �ollten *).
Daher i� es wider die Ordnung dex Natur,
wenn cine Leiden�chaft, in irgend einem Falle,

_�ic< wider Vernunft und Gewi��en auflehnt.
Eine �olche Verfa��ung der Seele i� eineGat-

tung von Anarchie, deren �i jeder {häâmt,und

die jedor zu verbergen oder zu ver�tellen �ucht.
Selb�t die Liebe,‘�o löblich �te auh �eyn mag,

i�t mic einer Scham verbünden, deren man . �ich
beroußti�, wenn �te unmäßig wird; man ver-

birgt �ie vor der Welt, und entdeckt �ie nur dem

geliebtenGegen�tande.
Et

My wife! My wife! what wife? I have no

_

wife,
Oh in�upportable! oh heavyhour!

R

SHCap. 72h.

A 3
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Et que l'amour �ouvent de remords com-

battu

Paroi��e une foible��e ; et non une vertu,

„Oft von Gewi��ensbi��en bekämpft müú��e
»die Liebe niht eine Tugend, �ondern eine
„Schwachheit �cheinen.

Die Dichtf,des Boileau, 3. Gef.

„Ddiejenigen liebenam wenig�ten, die an-

»dern ihre 2iebe wi��en la��en.
Shafe� pear.

Hieraus flúßt eine Haupcregelfúr tie Vor-

�tellung �tarkerLeiden�chaften,daß nämlich ihre
wahren Ge�innungen,�o �ehr als mögli<, ver-

det oder ver�tellt werden mú��en. Bi:�onders
findet die�es bey la�terhaften Leiden�haften Sract.

Ein Men�ch râth niemals einem andern ein
Verbrechenmit tro>nen Worten. Wir la��ey
ein Verbrechen, �elb�t in un�ern Gedank en, �id
nicht in �einen natürlichenFarben zeigen; und
wenn wir es einem andern rathen, oder auft:a-
gen, �o muß es durch verde>te Winke «ze�chn,
man muß ihm die Handlungunter irgen d inem

vortheilhaftenUchtevor�tellen, Vor Be�in-
nungen, die bey �olchen Gelegenheitenan�tändig
�ind, hat Shake�pear ein �hônes Ba �piel in

�einem Sturme gegeben, Es enc lt einen

BVor-
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Vor�chlag, den der unre<htmäßigeHerzogvon

Mayland dem Seba�tian thut, �einen Bruder,
denKönigvon Neapel, zu ermorden :

„Antonio. Was könnte�t du, würdiger
„Seba�tian, o was könnte�t du — genug:
»DVochmich dâucht, ih �ehe das in deinem Gez
»:fichte,was du �eyn �ollte�t: die Gelegenheitre-

„det, und meine �tarke Einbildungskraft �icht
„eine Krone, die auf deinHaupt herab �inkt.

2, Akt, 1. Auft.

Man kann kein feiner Gemähldevon die�er
Art finden, als dasjenige, das eben die�er Dich-
ter vom KönigeJohann macht; welcherHu-
berten bewegenwill, den jungen Prinz Arthur
zu ermorden.

|

„König

Antonio, —

—
— What might,

Worthy Seba�tian — O what might —

no more.
¿nd yet, methinks, I �ee it in thyface,
Wat thou should’ be; th’occa�ion �peaks

thee, and
My �rong imagination.�ees a crown

Dropfngupon thyhead.



Cap. 16. Von den Ge�innungen. 207

König Iohann. Kommhieher,Huberc.
»O mein lieb�ter Hubert, wir haben dir vielzu

„dankeñz in die�em Körper wohnteine Seele,

die �ich fúr deine Schuldnerinnhält, und deine

Hiebe mit Wucher zu bezahlendenke. Ja,
„mein be�ter Freund, der Eyd, den du mir frey-
willig ge�<hworen,lebtheuer gehalten in die�er
„Bru�t. Gieb mir die Hand, ich hatte dir et-

„was zu �agen; — aber ih will es auf eine

9ge�chi>tere Zeit ver�paren. WVBeymHimmel,
Hubert, ih {âme michfa�t zu �agen, was für
„gute Meynungichvon dir habe.

»Hubert.
K, John. Come hither, Hubert. O my

gentle Hubert,

We owe thee much: within this wall of flesh

There is a �oul counts thee her creditor,
And with advantage means to pay thy love,

‘And, my good friend, thy voluntary oath
|

Lives in this bo�om, dearly cherished.
Give me thy hand, Thad a thingto �ay —

But I will fit it with �ome better time.
Y

By heaven, Hubert, Tm almo asham’d

To �ay what good re�pett T haveof thee,

Hubert,
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_ „Hubert. Ich binJhrer Maje�täc �ehr ver-

„pflichtet.
„Der. König. Lieb�ter Freund, noch ha�t du

„nicht Ur�ache, — aber du �oll} �ie haben,—.

und laßdie Zeit noh �o lang�am �{<leihcn, �o.

„�oll �ie doh für mih kommen, dir gures zu.

„hun. Jh hatte dir etwas zu �agen — aber,

„es mag bleiben: die Sonne i� jezt am Himes.
„mel, und der hoffärtigeTag, von allen den.

„u�tbarkeiten der Welt begleitet, i� zu wild,

„und zu lärmend, um mir Gehör zu geben.

„Wenn die Mitternachtglo>kemit ihrer ei�ernen.

'

Zunge

Hubert, I am much bounden to your Ma-

E
e je�ty,

K. Fol. Good friend, thou ha�t no cau�e
|

to �ay �o yet —.

But ‘thou shalt have, — and creep time

ne’er �o slow,
“

Yet it shall come for me to do thee good.

I had a thing to �aÿ — but, let it go:

The �un is in the heav’n, and the proud
day,

|

Attendedwith the plea�ures of the world,

Ts all too wanton, and too full of gawds,

To give me audience, If the midaight-bell
Did
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Zunge und'ihrem ehernenMunde in das: Ohr

„deschlaftrunknen Ge�chlechtesder NachtEins
„tôntez wenn der Ort, wo. wir �tehen, ein

„Kirchhof,venn dir tau�endfaches Unrechtwie-

»derfahrenwäre; oder wenti das múrri�cheGe-
„pen�t, die Melancholie, ‘dein vertrocnetes Blut

»�chwer und duk gemacht.hätte, das �on�t mic

„zeinemergeßzendenaufe durch die Adern auf
und nieder rennt, indem es den einfáltigeuTho-
„ren, das 2achen,in - der Men�chen Augener-

»hâlt, der ihre Wangen zu eitler Fröhlichkeit
erzieht .( eine Leiden�chaft,die weinenAb�ich-

| |

„ten

Did.with hisiron totigue, andbrazen mouth

Sound. one into the- drow�y,race-of.night ;

If this.�ame were a. chuxch-yard,where: we

�tand,
And chou

1

po��e ed with a ‘thou�andwrongs:

Or if that �urly �pirit Melancholy-
E

Had bakathy blood, and made
ît

it heavy
: thick ,.--,

whichel�e runs tickliog up and dowthe

i, YeinS,
MakingthatidiotLaughter keepmen s eyes,

„And ftrain their cheéks, to idle merrinpent,

(A pa��ion hateful to my purpo�es);
1. Theil. O Orif
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‘“»tenvérha�iti� ):-- Oder könnte�t.du’ ohneAu-
5genmich �chen, :dhneOhren mich: hören,ohne
„Zunge:mir antworten; ‘und wir könnten bloß
zin Gedanken, ohne Augen,Ohren,“und ohne
„den gefährlichen-Schall der Worte mit einan-

„der reden; danñù ivollte ih, troßdem wach�as-
„;men- alles�ehenden: Tage, meine Gedanken in

deinen Bu�en gießen. Aber ah, ih will

„nicht — und ich liebe dich doh �ehr, und, bey
„meiner Treue, ichglaube, dulieb�t mi �ehr.

… „Hubert. So �ehr, daß was Sie mich
»auch-unternehmenhie��en, wäre glei<hmein

Tod

Or if that thou could’ �ee me without eyes,

Hear me without thine ears, and make reply
Without a tongue, u�ing conceit alone ,

Without eyes, ears, and harmful �ounds

of words;

Then, in despight of broad- ey’dwatchfal

day,
T would into thy bo�om pour my thoughts,
But ah, I will not- — Yet I love. thee vell ;

And, by my troth, I think thou lov’�t me

well,
|

Hubert, So well, thatwhat you bid me un-
|

dertake,
Though
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»;Todmit der Handlungverbunden,beymHim-
_5mel,ich thâc es.

„Der König. Weißich nicht,daßdu es

z;thäte�t ? Guter Hubert, Hubert,Hubert, wirf
„ein Aug auf jenen jungenKnaben. Jh will

dir etwas �agen, mein Freund; er i�t eine wahr
»re Schlange in meinem Wege, und wohin nur

»mein Fuß tritt, liegt er vor mir. Ver�teh�t
55d mich© Du bi�t �ein Auf�eher.

König Johann, 3. Akt, 5. Auft.

O2 Da

Though that my death were adjun& to

: the at,
|

By heav'n, I'd dot.

&K.John. Do not I know, thou would’?
“

Good Hubert, Hubert, Hubert, throw

thine eye
On yon young boy, Tl tell thee what, my

. fried; -

Heis a very �erpent in my way.
And where�oe’er this foot of mine doth

tread,
He lies before me. Do�t thou under�tand

me?

Thouart his keeper.
EEA
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Da’ ein Ding am be�ten durch �ein Gegen-
theil ins Uche ge�eßt wird, �o will ih ißt aùs

claßi�hèn Scribente«n Ge�innungen �ammlen,
welche fehlerhaft �cheinen. Die er�te Cla��e
wird aus Ge�innungen be�tehn, die nicht mic der

Leiden�chaft úberein�timmen ; oder mit andern

Worten, | welchedie vorge�tellte Leiden�chaftna-

türlicher Wei�e nicht eingiebe. Jun die zwote

Cla��e werden wir Ge�innungen�ellen, die zwar
einer gewöhnlichenLeiden�chaftzukommen kön-

nen, aber die �ich nicht zu ‘ihr �hi>en, �o fer
�ie von einem be�ondernCharakter eine neue Far--

be bekómmte. Gedanken, die eigentlichniht Ge-

�innungèen, �ondern vielmehr Be�chreibungen
�ind, �ollen in die dritte Cla��e fommen. Die
vierte wird Ge�innungen enthalten,die der vor-

ge�telltenLeiden�chaftzukommen, aber in �o fern.
fehlerhaft �ind, als �ie zu fráh oder zu �pät vor-

gebrachtwerden. La�terhafteGe�innungen,wel:
he, �tatt verhehlt oder verkleidet zu �eyn, in

ihrer naturlichen Ge�talt er�cheinen, werden die

fünfte Cla��e- ausmachen, Und zu der legten
�ollen endlichGe�innungenge�ammlet werden, die
�ich zu feinem Charafter und zu feiner Leiden-

�chaft �chien, und folglichunnatürlich�ind.
Unter der er�ten Cia��e �ind fehlerhafteGe-

-�innungen von ver�chiednen Arten begriffen. Jh
werde �uchen, �ie von eingnder zu unter�cheiden,

|
|

und
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“

und zuer�t Ge�innungenwählen, die dadurch feh-
lerhafc �ind, daß �ie den Ton der Leiden�chaft
Kber�teigen. :

Othello. O Freudemeiner Séele! Wenn

auf jedenSturm eine �olcheStille folgt,möch-
„Xen dann die Winde bla�en, bis �ie den Tod auf-

»gewe>>thaben; und möchkedas umhergetrie-
„bene Schiff Berge von Fluch hinanklettern,�o
»hochals der Olympus, und wieder �o tief hin-

„ab�türzen,als die Hölleunter dem Himmel i�!

pj Gthello, 2. Akt,6. Auft,

Die�e Ge�inuung i� zu �tark, als daß eine �o
iáßige Freude�ie eingebenfönnte, ‘als diejeui
ge, �eine Gefährtennah einem Sturme zur

See wieder anzutreffen.

O 3 „Phi-
|

Othello. —— — — O my �ouls joy!
If after every tempe�t come �uch calms,

May the winds blow till they have waken'd

death:
And let the labouring bark climb hills of

|

�eas

Olympushigh, and duck again as low-

As ‘bell’sfromheaven!

ERMT

I E

-
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»„Phila�ter, O, ein Goct �telle mih auf
„ine Pyramide, die höher i�, als die Berge-
„der Erde, und leyhe mir eine Stimme, laut

wie der Donner, damic ich von da der ganzen
»Uncerwelt �einen Werth erzählenmöge.

Beaumonts und Fletchers Phila�ter,
4. Akte

i

Zweytens,Ge�innungendie unter dem Tone
der Leiden�chaft�ind. Prolomäus, der �ich durch
den Mord des PompejusCä�ars Unwillen zu-
gezogen hatte, war in der äußer�ten Furcht,vondie�em �eines Thronsent�eßt zu werden. Yun
die�em unruhvollemZu�tande läßtihm Corneille
eine Rede voll falter Betrachtungenvorbringen,
die nichts von der Leiden�chaft ausdrückt.

Ach! hätte ih dir geglaubt, ich hätte ibt
5feinen Herrn, ih wúrde no< auf dem Throne
»�ißen, auf dem mich der Himmel gebohrenwers

udenließ, Aber es i�t ein ziemlichgewöhnliches|

„Verz«

Phila�ter, Place me, �ome god, upon a

pyramid
Higher than hills of earth, and lend a voice

Loud as your thunder to me, that from

thence
T may di�cour�e to all the under- world
The worth that dwells

1

in him.EE

EEES

TE
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„Ver�ehen der Könige,zu viel Rachzu hören,
„und �ich in der Waßl zu betrügen. Das Schick-z
�al verblendet �ie am- Rande -des Abgr.indes,
oder wenn noch irgend. ein Ucht in ihre Seele

„dringt, �o Aürzt �ie der fal�che Schimmer, wos

„mit es �ie blendet, in den Abgrund, und verz

»�hwindet nachher.

Der Tod des Pompejus, 4. Akt,
I. Au�t.

Án den feindlichenBrüdern des Racine
wird der zweyte Aft mit einem verliebten Aufz
tritt erófnet. Hâmon�agt �einer Geliebten viez

Tes von den Martern der Liebe vor, von dem
Glanz ihrer Augen, daßer nirgends �terben darf,
als zu ihren Fü��en, und daß ein Augenblick
Abwe�enheit �o lang als tau�end Jahre währt.
Ancigone�pielt von ihrer Seite die Coquette, �ie
giebt vor, daß �ie weggehenmuß, um bey ihrer
Muctter und bey.ihrem Bruder zu �eyn, und daß
�ie nicht hier bleiben kann, �eine Schmeicheleyen
zu hôren. Dieß i�t ab�cheulichefranzö�i�cheGa-

lanterie, die viel zu niedrig für die Würde der

“Liebei�t. Sie wúrde kaum in einem Gemählde
der neuern franzö�i�chenSitten zu ent�chuldigen
�eyn; und i| unerträglich, wenn Per�onen “des

Alterthums auf die Búhne-gebracht werden.

Die Schilderungder Sitten im Alexanderdies

O4 �es
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�es Dichters i�t nichtrichtiger. Die franzö�i�che
Galanterie herr�cht dur das ganze Srúk.

Drittens, Ge�innungen, welche niht mit
"

dem Tone der Leiden�chaftzu�ammen�timmenz
wie wenn einer traurigen Leiden�chaftmuncre Ge-
�innungen gegebenwerden, oder umgekehrc.Jn
folgenden Bey�pielen �ind die Ge�innungen zu

munter für eine ern�thafte Leiden�chaft.
Kein glücklicherGe�chäfte i� die�en er�tor-

„benen Augenmehr úbrigz le�en und weinen i�t
alles, was �ie jeßt thun können.
'

Æloi�a an Abálard, von Pope.

An einer andern Scelle de��elben Gedichtes :

_yDer Hinumel gab uns zuer�t die Kun�t
»Briefe zu �chreiben, zu irgend eines Elenden

»Tro�k, eines verbannten Uebhabersoder einer

gefangenen Schönen. Briefe leben, �ie �pre-
hen,

Nohappier task the�e faded eyes pur�ue;
“To read and weep is all they now can do,

Heav’n fir�t taught letters for �ome wret-

ches aid,
Some banish'd lover, or �ome captivemaid;
They live, they �peak, they breathe what

love in�pires,
ès) E Warm
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yen, �ie athmen von der Liebebe�eelt, heißno
„von dem Herzen, aus dem�ie ent�pringen, und

„�einen Flammengetreuz erklären �ie die Wún-
�che der jungen Schönen nicht von Furcht noh
„Scham zurückgehalten,und entde>en ihr gan-

es Herzz �ie �ind die Sprache �ú��er Unterre-

„dungen zwi�chen den Seelen, und tragen einen

„Seufzer von Indien bis an den Pol,
|

Die�e Gedanken �ind niedlichz �ie kleiden

Popen�ehr gut, aber nicht Eloi�en.
Satan, der durch eine Drohung des Engels

Gabriel in Wut gebrachti�, antwortet ihm
al�o :

Wennich er dein Gefangenerbin, �o rede
|

von Ketten,
Stolzer Be�aßungs-Cherub! Doch fühledu

�elber vorher er�t
Einen �{wereren Streich von meinem ge-

waltigen Arme;

Obgleichder Königdes Himmels auf deinen
Fittigen fähret, |

O 5 Und

Warm from the foul, and faithful to its fires ;
The virgin's wish without her fears impart,
Excu�e the blush, and pour out all.the heart;

Speedthe foft intercour�e from foul to foul,

“And wa�t a �igh from Indus to the Pole,
Vn
p————_———KR
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Und du mitdeinen Gefährten, die: zu dem

Jochegewöhnt�ind,

Durch die leuhtenden Straßen des �lernen-
gepfla�terten Hinimels

Seinen Triumphwagenzieh�t!
—

Das Verl. Paradies,4. Buch.

Das Beywortam Schlu��e macht ein grofs
�es und ergezendesBild, welchesdie Wuc un--

möglichhervorbringenkann.

Viertens, Ge�innungen,die fúr eine ern�t

hafte Leiden�chaftzu gekün�tele �ind. Als das

er�te Bey�piel will ih eine Rede des �terbenden
Piercy vorlegen. —* O Heinrich, du ha�t
„mir mein Wachsthum geraubt : weit leichter
„Fann ih den Verlu�t des gebrechlichenLebens

ertragen, als die �tolzen Titel, die du über mich

ver�iegt ha�t; �ie verwunden meine Gedanken

„tiefer, als dein Degen meinen Körper. Aber
"

Gedan-

OHarry, thou ha�t robb’d me of my growth:
I better brook the lo�s of brittle life,

‘Than tho�e proud titles thou ha�t won of

.

me z

They waund my thoughts, wor�e than thy

word my flesh.

But
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„Gedanken�ind die Sklaven des Lebens,und:das'
„eben ein Speel der Zeit; ‘und die Zeit, welche:

„die ganze Welt m ihren Flug mic �t dinreißt,»muß endlich �kill �tehn. -

1, Theil Zeinr,IV. 5, Akt, 9. Auft.

Livius �est folgendeStelle in eine fläg-"
licheRede der Locren�er, in der �ie úber die Un-

terorüi>ungendes Pleminius, des Römi�chen
Ge�andten, flagen. „Die�er euer Ge�andter,
ihr ver�ammleten Väter, hät weder etwas von

„einem Men�chen, au��er der Ge�talt, no< von:

„einemrómi�chen Búrger, au��er der Kleidung,
„und dem Ton der lareini�hen Sprache. Er

if «ne Pe�t, und ein grau�ames Ungehe1ter,
„leh deven, die vordem, wie uns die Fabeln-

„�agen, zm Verderben der Seefahrendèndie

„Meerenge beïe��en haben, die unsvon Sicilien
| li ennt.

“Congreve,zeigt in den Ge�innungen�einer
“Braut in Trauer einen feinen Ge�chmack.

Aber vas Gemähldein folgenderStelle i�t zu

Fün�t-
“

But thought's the slave of life, and life
time's fool ;

And time, that takes �urveyof all thewoxtd,

Mu�t have a ftop.

4
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 Tún�tlich, als daß es aus einer ern�thaften Be-

trúbniß ent�pringen könnte.

„Almeria. O nein! Die Zeit vermehrt mei-

«nen Kummer noh. Yu. ihrem Kreisklaufe

„ammlen die Stunden alles das Weh, welches
„durch das ganze Jahr ver�treut i�t, und kom-

„men, mit der unterdrúckenden La�t �chwer bela-

„den, zu mirz bey mir la��en �ie nah und nach.

die Seufzer, die Thränen,die ra�tlo�en Sor-

„:gen, und alle die Nebel von Traurigkeit,welche
ihren Flug hemmten, �ie {hütteln ihre weichen

»Fittige,und �prengen -den ge�ammeltengifti-
gen

“Almeria. O no! time gives increa�e to my

af�iCtions.

Thecircling hours, that gather all the woes

Which are difus'd ‘through the revolving

year ,

Come heavy-laden with th’oppre�ling weight
- To me ; with me, �ucce�lively,theyleave

The fighs, the tears, the groans, the re�t-

le�s cares,

Andall the dampsof grief, ‘that did retard

their flight,

They shake their downywings, and �eat-
ter all -

The
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»genThauauf mein armes Haupt; dann fliegen
�ie fröhlichund �chnellvon mir fort. :

|

1. Akt, 1, Auft.-

In eben die�em Stúcke �eht Almeria einen
todten Körper, den �ie fur Alphon�ensLeichnam
hâlc,und bringt dabeygezwungneund gekün�telte
Ge�innungenvor, welchedie Natur keinem Men-
�chen bey �olhén Gelegenheiteneingiebcr,

_ „Hatten �ie Herzen,oder Augen, die Grau-

„�amen,die die�esthun konnten? -Waren Au-
„gen fähig,�o grau�ame Hände zu leiten? Und

„�ind meine Augennicht �o �trafbar, als ihre,da

�ie al�o auf ihn hauen können, und niche zu
„Stein werden? —

E weinenicht! die

„Quellen

The dire collelted dews on my poor head;
Then fywith joy and �wi�tne�s from me,

EE

E

LEERE

Had. theyor'hearts, or eyes, that did this
deed ?

Could eyes endure to guide �uch_ cruel

hands ?

Are not my'eyes guilty alike with theirs,
That thus can gaze, and yet not turn to

�tone?
|

_ LT
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æQuellender Thränen�ind ausgetxo>net,und

„auf einmahl.bizih �o ruhig, als wenn alles
„wohl-�túndez und doch i� mein Gemahler-

„mordet! Ja, ja, ichweiß das Mittel,zu wei-

nen! “Ich will die Schleu�endie�es Herzens,
‘die Quéllendes Jammerserdfnen,und dem

„Stromefreyen aufla��en,

$. Akt, 1x1. Auft

„LadyTruman. Wie konntenSiéè �o grau-

�am �eyn, mir die Freudezu ver�chieben, die

Sie wußten, daß.mir Jhre Gegenwartgeben
niußte? Sie haben mein Lebenetlicher glück-

licherStundenberaubt, welcheihm zugehörten.

‘DasGe�pen�tmitder Trommel,5. Akts

Popens Elegie,die er dem Gedáchtnißeinèr

unglüe>lichénDame gewiedmet„i�t eindelicatèr
|

Aus

— I do not weep! The fpringsof tears

are dry’d,
And ofa faddenI am calm, asf

… Allwthingswere well; and yet my husband's

murder'’d!

Yes! yes! I know to mourn! TIL sluice

thus heart,
The fourcoof woe, and.let the torrent loo�e,

ei

pr

A

A
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Ausdru> der zärtlich�tenBekúmmernißúber

das traurige Schick�al einer wúrdigen Per�on.
Ein Gedicht von die�er Arc, das durchaus ern�t-
haft und patheti�ch i�, verwirft alle Fietionmit
Verachtung, Wir können daher folgender
Stelle fein Quartier geben,deren Misklangmic
dem Subjekt úberaus merklichi�t. . Man findet
da nicht die Sprache des Herzens, �ondernder

Einbildungskraft,,,- die �h ganz. ruhig ihrem
Schwung úberläßt. Die Critik wúrde no<
�chärfer �eyn, wenn mandie�e Stelle einer Nache
ahmungzu�chriebe,welchehier unvor�ichtigDins
ge copirte, die andrevorhergé�agt haben.

Was? wenn- auch keine weinendenAmors
dein Grabmal �{mü>en, noh geglätteterMar-

 >imor deinem Ge�ichtenacheyfert? Wenn auch
„Fein geweyhterBoden dich aufnimmt, nochge-

»heiligte Worte Úberdein Grab gemurmelt wer-
'

den? Dennoch �ollen auf�pro��ende Blumen
:

|

‘

dein

What though no weepingloves thy ashes

grace,
Nor polish’drnarble ‘emulatethy face?

What though no �acred earth allow thee

room,

Norhallow'‘ddirge be mutter'd o'er ‘thy
tomb?

ö

Yet
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„dein Grabmal {müden , undder grúneRa�e
„�oll leicht auf deiner Bru�t liegen. Auf die�en
„Orc �oll der Morgen�eine frúhe�ternZährenver-
„gießen, hier �ollen die er�ten Ro�en des Jahres
„aufblühen, indem Engel mit ihren �ilbernen

»Flúgeln den Boden úber�chatten, den deine

Ne�te nunmehr heiliggemacht.

Fünftens, phanta�ti�che,oder affectirteGe-
�innungen, Ge�innungen,welchein Spisfindigkeiki

und Wort�piel entarten, können niemals die

Frucht irgend einer ern�thaften oder wichtigen

Leiden�chaft�eyn, �o �ehr �ie uns auch�on�tiù

müßigenAugenblic>energezen mögen. “Jm be-

Freyten Jeru�alem fäll{ Tancred, der nach einem

ZweyfampfedurchErmüdungund Vérlü�t vou
Blut

Yet shall thy“grave withri�ing flow’rs be

‘: dreft, -:°-

Andthe green turftie lightly on thy brea�t:
There shall the morn. her earlie�t tears

be�tow,
‘There the fir�t ro�es. óf the year shallblowz

While angels with“their �ilver wings. o’er-

shade

The ground,now �acred by thy reliques
; made,i
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Vluc er�hbpfti�t, in Ohnmache, Ju die�em
Zu�tande,wo er todt zu �eyn �cheint, entde>t ihn
Ermita, die äußer�t in ihn verliebt i�t. Man
kann keine ge�chicktereSicuation erdeiken , die

Bectrübniß‘in einem Augenblickebis zum höchs:
�ten Gradezu erheben; gleichwohlfällt Erminia

ganz ab�cheulich, um ihre Betrúbniß zu äußern,
in Gegen�äße und in fal�chen Wis, der �o gar
von.der niedrig�ten Arci�t.

‘Sie ergoß auf ihn, aus uner�{dpfli<hen
Quellen, Thränen,und Worte, mit Seufzern
„verini�cht. Jn welchemUn�eligen-Augenblicka

_ »führt michigt das Schick�alhieher? Zu wel-

_5<em bictern und rraurigenAnblicke? Jh
»finde kaum, nach langer Zeit, dich wieder, 0

»Tancred, und �ehe dich.wieder, und werde nicht
age�eh, Jch werde von dir nicht ge�ehn, und

bin

Ein lui versò d’ inesficabilvena

Lacrime e voce di �o�piri mi�ta.

In che mi�ero punto hor qui mi mena

Fortuna? e a che vedutaamara e tri�ta?

Dopo gran tempoi’ ti ritrovo à pena,

‘Tancredi,e ti riveggio, e non �onvi�ta,

Vi�ta
11. Theil. P

1



226- Von den Gefinnumgen.Cap.16.

„hin dir gegenwärtig,ih verliehredichauf ewige-

„indemichdicfinde.

r
19, Gef. 15.St.

- ArmidensKlagen:úberihren LiebhaberRis:

nalbofind in eben die�em fal�chen Ge�chmae.
¿ »Die Königinn. Geb mir keine Hülfe,

„Klagen zu gebähren, ih bin fruchtbargenug:

„dazu. “Alle Quellen treiben ihre Futhen ‘nach:

„meinenAugen, damit ich unter dem Einflu��e:

„deswäßrigtenMondesThränen�trômever-

„gié��enmöge,‘welchedie Welt er�äufen können,
„a für meinen Gemahl, fúr meinengeliebten
„Eduard,

'

_

BichardITL, 2, Akt,2. Auft.
„JÍane

Vi�ta non �on date, benche pre�ente,
- E trovando ti perdo eternamente,

Queen, Give me no help in lamentation ,
I am not‘barren to bring forth complaints:
All �prings reduce their currents to mine

eyes,

ThatI, beinggovern’dby the watry moon,

May�end forth plenteoustears to drown
|

the world,

Ah,Tormy husband,for my dear Lord
Edward,
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Jane. Shore, . aß michzu óffentlichem

„Schi:upfe.gebrandmarkt,
*

ausgejagtund . ver-

banntwerden,um gleich,ein-m Flüchtlingum-

pherzu irrenz laßt mich,verla��en, ohneFreun-
„de, mein Brod m dürren Wildni��en und in
»bülflo�enWüken �uchen,mit meinen Seuf-
„zern mich �artègen, und meine fallenden

¿Bährentrinlenz eh ih darein willige, meie
„ven LippenUngerechrigkeitzu lehren, oder denr

-Way�enUuntechezu rhun,denNiemand �chügt,

JaneShore, 4. Akc.

„Gebemir eure Tropfen, 0 ihr �anft herabz
R P 2  »fallende.

‘: SmeShore. Let me be branded for the

, public �corn,

Türu'dforth, and drivento wanderlikeA

vagabond,
“Befriendle�and forfaken, �eck my bread

Uponthe barren wild, andde�olate w alte,
Feed on

my�ighs,and drink my fallingtears.
'

Ere I con�entto teach my lipsinju�tice,
Or wrong the orphan who ha- none to fave

' him.è . WAERE _—

Gireme your drops, ye f�oft- de�cending
rails,

Give



228 Vonden Ge�innungen. Cap.16.

„fallendeRegen, 0 ihr:nie ver�iegendeQuellen,
„gebt mir eure Fluthen, damit meine traurigen
„Augen meiner Pflicht �ets Genúge thun, und

„einen immerwährendenStrom von Betrübniß
erhalten mögen, “Jane Shore, 5. Akt.

Fane Shore verhauchcihren lebtenAthem
in einer Spibfindigkeic. .

„Dann i�t alles gut, und ichwerde in Friez
»den �{{hlafen— Es i�} �ehr fin�ter, und ih

„�ehe nichts mehr — War nicht etwas,

„das ih eu gern vermachthabenwollte? Doch,
zichhabe nichts,mehr zu vermachen, nichts als

è 55€inen

“Give me your �treams, ye never - cea�ing -

�prings,
‘That my �ad eyes may ftill �upply my duty,
‘And �eed an everla�ting flood of �orrow.

amaia
—

Then all is well, and I shall sleep in

peace —

©

*Tis very dark, andI have lo�t you now —

Was there not �omething I would have be-

_ queath’'dyou?
But Ihave note. left me to be�tow,

“- Nothing
*
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„einen traurigen Seufzer. O Himmel, erbarme
pdichmeiner! (Sie �tirbt.)

5. Akt.

Gilford �agt zu Johanna Gray, da- �te beyde
zum Tode verdammt �ind:

„Du bleib�t unbeweglich; �tille Gela��enheit
„�ibt auf deiner �hónen Stirne; deine Augen,
„die �ich �o �tark úber Eduards Verlu�t ergo��en,
„�chauen unbekümmert auf das Verderben rings
„um dichher, als wenn du ent�chlo��en wäre�t,
ydeinem Schick�ale zu troßen, und mitten im

„Unglückezu criumphiren.Ha! �ieh, er �chwillt,
P 3 der

Nothing but ane �ad �igh. Oh mercy,
heav’n! (Dies.)

Thon �tand’ unmov’d,;
Calm temper �its upon thy beauteous brow;

Thy eyes that flow’d �ó fa�t for Edward's

„lo�s, -
Gaze unconcern’d upon the ruin round

*

thee,
-

As if thou hadít re�olv’d to brave thyfate,
And triumphin the. mid�t of de�olation.

Ha! �ee, it �wells, the liquidcry�tal ri�es,
It

A
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‘der flúßigeCry�tallhebt �ich, er brichtwider
„deinen Willén hervor — aver i<’ vill - ibn
„auffangen; die Ecde �oll niht mit einem �
»fo�tbaren Thaue beneßt werden.

Johanna Gray, 4 Akt am Ende.

Der lebteGedanke i� ganz gekün�telt, und

- für eine �o wichtigeGelegenheit, �elb�t auchfür
die Würde der Leiden�chaft der Uebeuñan-

“Fándig.
Wenn Corneille, in der Unter�uchungüber

�einen Eid, den Emwurf beantworten will, daß

FeineSefinnungenfür Per�onen,die �ich in einem
'

‘großenLoitdenbefinden,oftzu gefün�telt �ind, „�o
giebrer vor, die. Werk-“ver Dichter würden oft
zu niedrig �eyn, wenn �ie nicht wißsigernund-fei-
nern Sennnungenden Vorzug vor denen gäben,
welche die 2eiden�chaft einflößt. Das heißt
eigentli behaupten, daß gèezwungne Gedanken

„mehrgefallen, a!s die naturlihen, und daher
‘den Vorzug verdienen,

|

Die zwocre Cla��e be�tcht aus Ge�innungen,
die einer ‘gewöhnlichenLeiden‘chaftwohl zukom-
‘men fônnen, aber niht genau mit ihr überein-

�timmen,

lé tartsin �pight of thee — but I will

catch it,
Norlet the earth be wet with dew �o rich,

ETCETERA
e———



Cap. 16. Von den.Ge�inäiungen.23x

immén; in - �o fern:�ie: von’ irgend einein be�on:
dern Charakterein andres! An�ehn annüumt,

Im lebten Afte des �orglofenEhmannes,
‘die�er vortre�flichenEoinódie,äußert LadyEa�y,
‘beyder BekehrungdesRitter Carls, mehrhef-
tige und verwirrte Ge�innungen von Freude,als

mic ihrem �anfcen Charakterbe�tehn können.

Lady Ea�y. O das �ú��e Glú! Odie

heure: Belohnung. einer lange�hmachtenden
„Liebe — So! �o dichden meinigenzu �ehu,
„das i� etwas mehr als Glück�eligkeit,es i�t

 ¿doppéltesLeben,und die Wuc überftrdmender
- Freude.

Wenn die Ge�inmingen . einer Leiden�chaft
einem be�ondern Charakter angeme��en �eyn �ol-
len, �o mú��en Ge�innungenohne. Leiden�chaft

_no< weit mehr dem Charakterangeme��enfeyn.

nt fünften Akte des Ge�pen�tes mit der

‘Trommel läßt Addi�on. �einen Gärtuer �wgar
unter dein Charaktereines unwi��enden leicht-
gläubigenBauerjungenhandelnz er macht ihn

zu einemga�fenden.Duminkopf. :

Die Bey�yiele,die jeßt felgen,findmehr
Be�chreibungen,als. Ge�innungen,2 nd gehören
in diedritte Cla��e.

©

Von die�er be�chreibendenArt, die Leiden-.

‘�chaftenzu �childern, ‘i�t -eiù merkwürdigesBey-

�piel im Hippolytusdes Euripides, Es i�t die
n

P 4 Rede
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Rede.des The�eus im fünften Akte, bey ver"

Nachricht von dem traurigen Ende �eines
Sohns. Wenn in Racinens E�ther die Köni-

ginn das Urtheil hört, dás wider ihr Volk er-

gangen war, wendet �ie ihre ganzeAufmerk�am-
keit auf �ich �elbt, und be�chreibt ihren eignen
Zu�tand, �tatt Ge�innungen zu äußern, die �ich
zu der Gelegenheit�chickten. :

»SerechterHimmel ! allemein Blut er�tarrt
oin n:einen Adern.

Anderswo : .

Daman. Wohlan! Mein Scolzi�kgezroun-

5:gen zu weichen, der unerbittlicheHaman i�t
dahin gebracht, daß er bitrer.

‘

LÆKfiher,3. Aft, 5. Auft.

»Athalig. Welchesneue Wunder beunru-
|

»higé

Ju�te Ciel! Tout-mon �ang dans mes veines
�e glace.

Aman.C'ene�t fait. Mon orgueil e�t forcé

de plier,
L’ inexorable Aman eft reduit à prier,

Athalie.Quel. prodige nouveau me trouble

'
et m'embarra�le!

La
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“5higt und verwirrt mich! Die Lieblichkeit�einer
„Srcimme, �eine Kindheit,�eine Anmuth, {wä
„chen unvermerkt den Haß in meinem Herzen,
und — Ich �ollte Mitleid empfinden?

Athalia, 2. Akt, 7. Auft-

»Tikfus. QDäußer�te Wut meiner Leiden-

{aft!
Voltairens Brutus, 3. Aft, 6. Auftc.

Was chundie�e Stellen anders, als. Leiden-

�chaftenbe�chreiben, die ein andrer fühlt ?

Oben haben wir ein Bey�piel von Gewi��ens-
angít und Verzweiflunzgegeben, die dur< naz

túrliche und ächte Ge�innungen ausgedrú>t �ind.
Fm vierten Buche des. verlohrnen Paradie�es

drücke Sacan- �eine Gewi��ensang�t und �eine
Verzweiflungdurch Ge�innungenaus, die zwar

�on, aber nicht ganz naturlich �ind. Sie �ind
mehrdie Ge�innungeneines Zu�chauers,als einer

Per�on, weichewirklich von die�en Leiden�chaften
“

gequält wird.

P 5 Die

La douceur de �a voix, �on enfance, �agrace,
Font in�en!:blement à mon inimitié

Succéder — Te fe ois fen�ible à la pitié?

Titus, O dema rafbon fureur dese�perée!
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Dievierte Cla��e enthältGe�innungen, die

Zu frúß, oder zu �pât vorgebrachtwerden.

Emige der oben angeführtenBey�piele ge-

Hôrenzu die�er Cla��e. Man fúge zu die�en

nq folgendes,-das aus ‘dem fünften Afte des

geretteten V-.nedigs, am Ende der Scene

zwi�chenBelvidera und ihrem Vater Priuli,
genommen i�, Die Nachricht, welche Belvi-
dera von der Gefahr giebt, in der �ie gewe�en,

und von den Drohungen ihres Gemahls, �ie zu

ermorden, hâctrenaturlicher Wei�e ihren �chon

‘be�änftigtrenVater beunruhigen, und ihm . die

‘verwirrte�ten Ge�innungen eingeben mü��en.

‘Sratt de��en zerfließter in Zärtlichkeitund 2iebe

“für �eine Tochter, als wenn er �ie {on aus der

‘Gefahr befreyt hätte, und alles in einer voll-
FommenenRuhe wäre,
“

 „Kannf}tdu mir alle meine vergangene Thor-
‘heit verzeyhen? Künftighinwill ‘ih“ in der

*„Thac ein Vater �eyn; niemals, niemals mehre|

ndich einer �olchenGefahr bloßellen, �ondern
-

“dich �o theuerbewahren,als die be�eelendeWär-

_ _»Mé,

Canf�t thou forgive me all my follies pa�t?
I11 henceforth be indeed afather ; never,

Never more thus expo�e, bat cherishthee,
*

Dear as the vitalwarmthithätfeedsmy life,’
- Dear
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„me, die mein Lebennähre,als die�e Auges
„welchein Zärckichkeitüberdichweinen.

‘La�terhafte Ge�innungen, welchein ihrer
nacúrlichen Ge�talt er�cheinen, �att - verhehlr

oder verkleidet zu wérden, machen die fünfte
Cla��e.

2ady Macbeth,die auf den Mord des Kg:
nigs �innt, hált folgendeMonologe:

„Selb�t das Ge�chrey des Raben i� nicht
rauh, der Duncans unglücksvollenEinzug un-

fer meinem Dache verkündigt. O alle Gei�ter,
welche Mordgedanken nähren, kommt, und
¡entweibtmich, und füllemih vom Haupt bis

yan. die Fer�e mitächter Grau�amkeit ; verdicket
„mein

Dear as the�e eyes that weep în fondnefs

o'er thee,
TEES

— — The raven'’s him�elf not hoar�e

That croaks the fatal entrance of Duncan
Under my hbaäâttlemeif�ts. Come all, ye

�pirits,

„ Thattetd on mortal thoughts, un�ex me

here,
: Andfll me from the erown to th’toe, top-
‘fù full

of direct crueltyz make thick my blood,

Stop
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„mein Blut, ver�topftdem Gewi��een jeden
»»Weg,jedenZugang,damic nichtdie warnende

„Stimme der Natur meinen unbarmherzigen
»Vor�as er�húttre.

Macbeth,1. Akt, 7. Auf.

Die�e Rede i� nicht natúrlih. Der ver

härte�te Bö�ewicht kann“ nicht ohneGewi��ens-
ang�t einen Men�chen ermorden , der �h ihm
vertraut. Und daß MacbecthsGemaßfkinnhier
in einer {hre>li<henUnruhe gewe�en �eyn ‘muß,
�ieht man daraus, daß �ie die hólli�chenGei�ter
anruft, �ie mit Grau�amkeit zu erfüllen, und

dem Gewi��en alle Zugängezu ver�chließen. Jn
die�emZu�tande der Seele geräthman immer un-

Fehlbar aufden Einfall, oder den Selb�tbetrug,
den di>é�tenSchleyer über die la�terhafce Hand-
lung zu werfen, und �ie dur alle möglicheUm-

�tände zu lindern, welhe die Einbildungskraft
er�innen kann. Und nimmt das Verbrechen

gar feine Verkleidungan, �o i�t die näch�te Be:

múhung, es ganz >us der Seele zu verbannen,
und gedankenlosin die Handlung zu rennen.
Die�en leztenWeg wähleMacbeth.

Jh

Stop up th’acce�s and pa��age to remorfe,

That no.compundtiousvi�itings of nature

Shake my fell purpo�e,
J
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„Ich habe �elt�ame Thaten im Kopfe,die

„zur Hand eilen, und eher ausgeführtwerden
„mú��en; als �ie bedachtwerden.

3. Akt, 5. Auft,
StrangéthingsI have

i

in head, that will to
hand;

Whichmu�t be aQed,ere theymu�t be
�cann’ d.

Die 2adyfolgt keinemdie�er beydenWege,
�ondern bemúht�ich mit Ueberlegung,ihr Herz
zur Ausúbung eines ab�cheulihen Verbrechens
zu härten, ohnedaß �ie nur �ucht, es-zu verkleis

den. Die�es, wie mir. däucht,i�t nicht natúr-
lich. Jch hoffe,daß kein Men�ch im La�ter �o
verhärtet i�t, wie die�e Dame vorge�tellt wird.
Im Pompejus des Corneille râth Photin zu
einer la�terhaftenHandlung, in den trocken�ten
Worten,und ohnedie minde�te Verkleidung.

„Ziehenicht, o König, das Ungewitterauf
»dein Reich, �ondern nimm die Partey des

Schick�als undder Görterzund ohne �ie einer:

»Unge-

Seigneur, n'attirez point le tonnerre en
-

ces lieux,

Rangez-vous du pactides de�tins et des

dieux,
Es
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UngerechtigkeitoderHârte zu be�chuldigen;bete

„ihr Werkan, da �ie-es �ind, . welchedie Glúk-
ichen machen. Wasauch ihrRach�chluß�eyn
„mag, erkläredich für �ie, und �türze den Lin-

„glú>lihen, um ihnenzu gehorhen. Von
allen Seiten vom “Zorñe des“ Himmelsver-

folgt, fóômit ér (Pompejus),, und zieht den
„Rejt de��elben auf ‘diz; �ein ‘Haupt; das er

„ibm fauin noch entzog, und bereit i� zu fallen,

„�uchteinenGefährten�eines Falles. ‘ Seine
„Zuflucht zu dir i� in der Thacnichts alsein

Verbrechen ; �ie zeugt von �einem Ha��e, nicht
von

Et �ans les accu�er d'inju�tice et d’outrage, -

Puisqu’ils font ‘les heureux, adorez leur
|

ouvrage;

Quelsque �oient leurs decrets, declarez-
—

|

vous pour ex,

Et pour leur obéir perdez le malheureux.
Prel�é de toutes parts des.coleres cele�tes,
Il en vient de��us vousfaire fondre les re�tes 5
Et fà tête qu’à peine il a rÂ dérober

Toute - prête de „choircherche avee qui
tomber,

Saretraitechez vous en e�et n’e�t qu'un
ame

Elle



Cap. 16, Vonden Ge�innungen,239

5;von�einer Achtung; er �ucht deine Ufer ‘nur.
„um dich unglücklichzu machen, unddu. kann�t.
„noch zweifeln, ob er den Tod verdiene? Er.
»hâtte be��er

-

un�ern Wün�chen, un�rem Erwars-

„ten Genüge lei�ten, den Sieg, Úber �einer Flot=.
„te �chwebend, herbey führen �ollen ; er hätte
„bey uns nichtsals Freuden und Fe�te gefunden..
Aber ibt, da er be�ieati�, mag er das Schi>k-<.
„�al be�chuldigen: Jh bin - wider �em Unglück,
>nicht wider �eine Per�on ; wider meine Mei-

„gung thu ih was der Himmel befiehlt, und

„�toße

Elle. marque fa haine et non pas �on e�timez
Il ne vient que vous perdreen venant pren-

dre port,
Et vous pouvez douter s'il e�t digne de

mort!

Il devoitmieux remplirnos voeux et netre

attente,
|

Faire voir �ur fes nefs la viftoireflottante ;

Il n'eut ici trouvé que joye et que fe�tins»
Mais puisqu' il eft vaincu, qu’il s'en prenne

aux de�tins.

J'en veux à fa disgrace et non à �a per�onne,
J exécute à regret ce que le ciel ordonne ,

Et
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„�toße �eufzendden Dolch, ‘der Cä�arn be�timmr
„war,, in �ein unglücklichesHerz, König, du-

„Fann�t endlichnicht anders als durch den Fall
„�eines. Hauptes das deinige �{húßen, und dem

„Ungewitterabwehren. Laß �einen Tod Unge-
rechtigkeitund Frevel nennen, die Gerechtig-
gkeiti� nicht eine Tugend des Staatsmanns.

ZDie gewi��enhafte Wahl zwi�chenHandlungen
„vernichtetnur die Gewalt -der Kronen ; Ges

„walt�amkeiti�t das Recht der Könige„ und.

„die furcht�ameBilligkeit vercilget die Kun�t.
ozu regieren, Wenn man fürchtet, ungerecht

zu

Et du mêmepoignard, pour Céfar de�tiné,

Je perce en �oupirant �on voeur infortuné,

Vous ne pouvez enfin, qu’aux depens de

�a tête,
Mettre à l'abri la vôtre et parer la tempête.
Lai��ez nommer �a mort un inju�te attentat,
La ju�tice n’e�t pas une vertu d'état.

Le choix'des ations, ou mauvai�es ‘ou

®

bonnes,
Ne fait qu’annéantir la force des cou-

ronnes ;

Ledroitdes rois con�i�te à ne rièn épargner»
La timideéquitédétruit L'artde regner,

ö

Quand-
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„zu �eyn, hat man be�tändig zu fürchten, und

wer alls vermózenwill, muß alles- wagen, ‘die

»Tugend, welcheihn unglücklichmacht, als eine

„Schande flichen,und ohne Bedenken in das

„Verbrechen rennen, das ilm nüßt.

Jn der E�her *) des Racine bekennt Hae
man �eine Grau�amfeit, �einen Frevel, �einen

Hochmuch,ohnealle Ver�tellung, Ein andres
Bey�piel von ebendie�er Art i� im Agamemnon„
des Seneca *), În der Athalia **) er-

zähleMachan �einem Feeunde ganz kalt�innig -

eine Menge �chwarzer Verbrechen, die èr began-
gen, �einen Ehrgeizzu befriedigen,

m

Quand on craint d’être inju�te, on a toû-
jours à craindre,

Et qui veut tout ‘pourvoirdoit o�er tout en-

fr aindre,

Fuuir comme un deshenneur la vertu qui le
perd,

'

Et voler �ans�crupule an crime qui lui �ert,
x

“

EITER

EO

AA

Z

A

H 2. Akt, 1. Auft.
**) ImAnfange des 2. Ats,

wx) 2 Aft, 3, Au�t. am Ende»

V7.Theil, Q

N
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Im Fal�chen des Congrevei Ma�fwell
auf �eine Verbrechen �elb�t �olz, ftacc �ie zu

verhehlen, oder zu �chminken.
„Cynthia, deine Schönheit-glänzenur auf

„meine Verbrechen; und jedeVerräctherey,jeder
„Becrug,- den ih begehnmag, �oll mir zu einem

»Verdien�te gerehnet werden — Werräthe-
„rey! welche Verrätherey? Die Liebe zerreißt
„alle Bande der Freund�chaft, und �eßt den

»Men�chen in �eine natürlihenRechte.
2. Aft, 8. Auft.

n franzó�i�hen Schau�pielen i� in der

That die Liebe, �tatt verdeckt oder verkleidet zu

�eyn, ein ern�thaft Anliegenvon größererWich-
tigkeit, als Glúck, Verwandten, oder Ehre.
Die Ur�ache davon �cheint mir in dem unge-

zwungnen und täglichenUmgangezwi�chen bey-
den Ge�chlechternzu liegen, der in der Haupt-
�tade von Frankreich eingeführt i�, durch wel:

chendie Liebe aus einer wirklichenLeiden�chaftzu
einer Verbindung gewordeni�t, die �ich bloßnach
der Mode richtet *). Die�es kann gewi��er-

maßen

® Ein gewi��er Autor �agt �cherzhaft : „Selb�t die

„Worte, Liebhaber und Liebe, �ind aus dem

„vertrautenUmgange beyderGe�chlechter ver-
»„bâännt, und mit den Worten, Ketten und

»Slam-
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maßen ihreSeribenten ent�chuldigen,aber unter

Fremdenwird es ihren Schau�pielen nie zu einer

Empfehlung dienen.
„Maximus. Wie ? meinen Freund ver-

„rathen 7
| -

„Euphorbus. — Die Liebe macht:alles

_»erlaubt; ein wahrer Liebhaber kenne keine

„Freunde.

>

Cinna, 3. Akr, 1. Auft.

„Cä�ar. Königinn,alles i�t ruhig, und die

„befriedigte Stadt, die eine ziemlichgeringe Un-
æruhezu �ehr aufgebrachrhatte, darf nun nicht

O 2 „mehr

Maxime. Quoi, trahir mon ami?

Euphorbe. L’ amour rend tout permis ;

Unveritable amant ne connoit point d’amis.

TZEa

EZA

Ce�ar, Reine, tout eft pai�ible, et la ville
|

|

.- calmee,
Qu'un trouble a�lez leger avoittrop al-

larmée ,

N'a

„Slammen, in dieRomane verwie�en, die man

„nicht mehr lie�t. ,„, Wo die Natur einmal ver-

bannt i� , da i� für jede phanta�ti�che, �elb�t
für die aus�{weifend|e Nachahmungein ge-

râumiges Feld erdffnet.
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„mehr den innerlichenZwi�t des frechenSolda-

„ten und des aufrühri�chenVolkes befürchten.
„Aber, o Gôtter! der Augenblick,den ih von

„dir entfernt war, hat meine Seele mit einer

„weit größern Unruhe erfüllt; und die�e be-

„hwerlihen Sorgen ,„. die mih dir entri��en,
»entflammten meinen Zorn woider meine eigne
„Größe. Sie wurde mir verhaßt, ‘da �ie, #0
„�ehr wider meine Wün�che, meine Gegenwart

an - einem andern Orte nothwendigmachte.
Ader ich vergab ihr bey dem bloßenAndenken

5:des Glücks, das �ie meiner Flammever�chafft
-

|

: hat,

N’ a plusà redouter le divorce inte�tin
Du �oldat in�olent et du peuple mutin,

Mais, -o Dieux! ce moment, que je vous

'

a1 quittée,
D’ un trouble bien plus grand a mon ame

agitée,
Et ces �oins importuns, qui m’ arrachoient

de vous,

-Contre ma grandeur même allumoient mon

'

COoUrroux,

Je lui voulois du mal de m'être fi contraire;

„ De rendre ma pre�ence ailleurs �i nece��aire.
¿- Mais je lui pardonnoisau �imple �ouvenir

“

Dubonheur qu’àma flâmeelle fait obtenir,
Ce�t
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what. Jhr habeih die �tolze Hofnungzu dan-

„fén,. die meinem Verlangen mit einer glänzen:
„denAus�icht hmeichelt, die Câ�arn glauben
„läßt, daß er �einen Wün�chen �ich úberla��en
„darf, daß er uicht gänzlichdeines Herzens un-
„würdig i�t, und daß er die Eroberung de��el-
ben mit Recht �uchen kann, da er nichts als die
„Götter mehr über �ich hac. Ja, Königinn,
„wenn auf die�em. weiten Erdkrei�e Jemanddie

„Ehredeiner Ketten mehr zu erheben:vermöchtez
O3 „wenn

C’e�t elle: dont je tiens cette haute e�pé-
TANCE 5.

Qui flatte mes de�irs d’ une’ illu�tre appa-
rence ,.

:

Et fait croire à Ce�ar qu’il peut former des

. Voeux,

Qu'il n’e�t pas tout-à-fait indigne de vos

feux,
Et qu’il peut en prétendre une jufte con-

©

quête,
N’ ayant plus queles Dieux au- de��us de

�a tête;

Oui, Reine, f quelqu'un dans ce va�te

univers
-

Pouvoit porter plus haut la gloire de vos
'

“fers;
©

gil
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„wenn irgend ein- Thron wäre, den du mit mehr
„Eürde füllen fönnte�, nachdem du �einen Be-

zherr�cher dir unterworfen,ih wúrde, ja ih
„würde wider ihnziehen, weniger um ifm die�en
»Thron' zu rauben, als um das Recht, dir zu

dienen, von ihn zu er�treiten ; und ih wúrde

»nicht eher nah dem Glücfe �treben, dir zu ge-

„fallen, als nachdem ich einen �o großen Wider-

»�acher úberwunden. Bloß um ein o ko�tba-
»res Recht zu erhalten, hat mein ehrgeiziger
»Armallenthalben gekämpft; �elb�t in den phar-

»�ali�chen
S'il étoit quelque trône, où vous pui��iez

paroitre
Plus dignement a�h�e en. captivant �on

maitre,

T'irois , J’iroisà lui, moins pour le lui

ravir,
Quepour lui di�puterle droit de vous �ervir;
Et je n’a�pirerois au bonheur de vous plaire,
Qu’ après avoir mis bas un fi grandadver-

�aire.
|

C'’étoit pour acquérir un droit fi précieux,
Que combattoit par tout mon bras ambi-

tieux,
Et dans Phar�ale mêmeila tiré l’epée

Plus
|
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„fali�hen Feldern hat er den Degengezogen,

„mchr umdie�es Recht zu behaupten,als Pom-

„pejen zu be�tiegen. Achhabe ihn be�iegt, Prin-

»Zeßinn, und der Goct der Schlachten hat mich
„dabey weniger begün�tigt, als deine göttlichen
„Reizungen. Sie führten meinen Arm, �te

„hwellten meinen Muth, und die�er vollklomm-

„ne Sieg i� ihr le6ztesWerk, Er i�} die

„Wirkung der Flammen, die �ie mir einflößtenz
„und: deine �{hónen Augen, die mi - �eufzen

„hießen, haben mih zum Beherr�cher Roms
Q 4 Und

Plus pour le con�erver, que póur vaincre

Pompée.

Je l'ai vaincu,Prince��e, et le dieu des

combats
M’ y favori�oit moins que vos divinsappas,

Ils condui�oientma main, ils enfloient mon

courage,

Cette pleine victoire e�tleur dernier ouvrage;

C'e�t l’e�et des ardeurs qu’ils daignoient
m’ in{pirer,

Et vos beaux yeux enfin m'ayant fait �oû-

pirer,
Pour faire que votre ame avec gloire y ré-

ponde,
M'’ont
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und der Erde gemacht, damit deine Seele meis

„ue Liebe mit Ruhm erwiedern könnte. Die-

fen glorreichenTitel, den .ih ibt- be�itze, will

„ih durch den Titel deines Gefangnenveredeln ;

„glúlih, wenn ich �o viel von dir erhalten kann,
daß du den einen �hâge�t, und mir den andern

yerlgube�t.

Pompejus , 4.Akt, 3. Auf.

Die lette Cla��e begrei�t Ge�innungen, die

unnacturlih �ind, in �o fern �ie weder einem Chg-
rafter noh einer Leiden�chaft angeme��en �ind.
Die�e föônnen wieder in drey Arten vertheilt wer-

den. Die er�ten �ind Ge�innungen, welche der

Einrichtung des Men�chen, und den Ge�eken der

Matur wider�prechen, die zweyten �olche, die �ich
einander �elb�t wider�prechen ; die dritten endlich
�ind bloß Un�inn und Auë�chweifung.

Wenn

M’ ont rendu le premier et de Rome, et

du monde,

C’ eft ce glorieux titre à pré�ent e�eQlif,
Que je viens annobLr parcelui de captif;

Heureux, fi. mon e�prit gagne tant �ur le
vôtre,

Qu’leen e�time l’un,et me, permette l’autre,

|

coo

I

TEPPER
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Wenn men�{lihe Angelegenheitendie Fabel
des Gedichres ausmachen, �o muß jede Begeben-
heit, jederZufall, jeder Um�tandnaturlich feyn,
oder die Nachahmungi� unvollklommen. Doch
i�t die�er Fehler zu verzeyhen, wenn man ihn
gegendenjenigenhält, da man Dingevorbringt,
die. wider die Nacur �treiten. Jm Hippolys
tus des Euripides *) wün�cht �ich Hippolycus
einen andern in �einem Zu�tande zu �ehn, um ihn
re<t empfinden zu können ; wie �ehr, �agt er,

würde mich �ein Unglücknicht rühren! als wenn

es natúrlih wäre, durch eines andern Unglück
mehr gerührt zu werden, als durch �ein eignes.

„O�inyn. Noch�ehe ih �ie — no< —

„und nun nichtmehr. Werft euren Blick ein-

„wärts, ihr Augen, und �eht meinen Gedan:

„en, �o werdet ihr �ie noh �ehen — hr könnt

„niche. O Schwachheitdes Ge�iehtes, mechaz

ni�cherSiun, der �ein Vermögennur von äußer-
QD5 lichen

Omyn.Yet I behold her — yet — and

now no more.
Turn your lights inward, Eyes; and view

|
my thought,

|

So shall you II behold her — ‘twill notbe.

O impotenceof �ight! mechanic �en�e
Which

*) 4. At, 5, Auf.
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„lichen Gegen�tänden empfängt, und niht aus

„Wahl, �ondern gezwungen �ieht. So nimmt un-
„fer Auge, wie alle gemeineSpiegel, die einander

folgenden Bilder nah und nach auf; es �icht
„wichtwas es wün�cht,�ondern was es �ehen muß,

einen Stern oder eine Kröte, was die Hand des

„Zufalls ihm darbeukt.

Die Braut in Trauer, 2. Akt,
8. Auftr.

Kein Men�ch, der nicht verrückt. i�t, hatje-
mahls den Einfall gehabt , mit �einen Augen �es
hen zuwollen, was in�einer Seele vorgeht; noch
viel weniger ihnenVorwürfe darüber zu machen,

daß‘�ie einen Gedanken oder eine Jdee nicht �ehen
Fônnen. Fn Molierens Geizigemgreift Har-

pagon , der be�tohlen worden , �ich �elb�t bey dem

. Arm „- indem er ihn für den Arm des Diebes

hált, Aneiner andern Stelle drúckc er �ich al�o
aus: „Jh will die Obrigkeit �uchen, und mein

ganzes

Whichto exterior objets ow'�t thy faculty,
Not �eeing of eleltion, but necesfity,
Thus do our eyes, as do all common mirrors,

Succesfwvelyreflet �ucceeding images,
“

Nor what: they would, but mu�t; a �tar,

‘or toad;

Ju�t as the hand of Chance admini�tres!

|

mara
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“

„ganzes Haus zur Tortur bringen la��en z

„Mägde, Bedienten, Sohn, Tochter, und

__au< mi<.
°

Dieß i� �o abge�chmat,daß es faum ein

Lächelnerrezt, außer etwa úber den Autor�elb�t,

FolgendeBey�piele �ind von der zwotenArt;

Heiße mich ißt eilen, und ih will Unmöglich-
„Feiten be�treiten, ja �te �elb| überwinden,

Julius Cá�ar, 2. Akt, 3. Auft.

„Dein Arm allein hat das Recht, einen Un:

»überwindlichenzu Überwinden.

Der Cid, 5. Akc,letzt. Auft.

_»Sein Name �ey gelobet, Sein Name
»mú��e

—— —— Now bid tne run

And:I will �trive with things imposfßible,
Yea get the better of them.

m

————————

Vos mains �eules ont droit de vaincre. un

invincible,

Que �on. nom �oit beni, Que �on nom �oit

chanté,

Que
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„mü��e be�ungen, �eine Werke geprie�enwerden}
mochjen�eits der Ewigkeit. |

E�ther, 5. Akc, letzt. Auft. |

— — — Wie �oll ih, Verworfner Ÿ

SeinemunendlichenZorn entfliehn— der Yer:
zweiflungentfliehen,

|

Die michbe�tändig verfolge? Wohin ich flieh|
i�t die Hôllez |

Ich bin �elb�t mirdie Hólle! und in der tiefe�ien Tiefe |

Findih noch eine tiefere Tiefe, die, mi z

ver�chlingen,
Ihren drohendenSchlund aufthut. — —

Verl. Paradies, 4. Ge�ang.
Von der dritten Art nehmeman folgend

Bey�piele :

Lucan �priht von- PompejensGrabmal F

„So weit der Name der Römerfliegt, das gan

9e Reichi�t PompejénsGrabmal. Ver�chútt
: die�en

Que l’on celebre �es ouvrages
Au- delà de l'éternité,

|

— — Romanum nomen, et omne-

ImperiumMagao eft tumuli modus. Obru

�axa

Crimin
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„die�en Leichen�tein,der von dem Verbrechen der

„Götcer“zeugt. Nimmt Herkules den .ganzen

»Decra, nimmt Bacchus alle die ny�äi�chen An-

„bödhenein; warum i�t dem Pomvejus ein einz

„zigerStein in Aegyptenbe�tuumt © Das- ganze

»2andfann ihm zum Grabmale dienen, da �ein
„Mameauf keinen Ort einge�chränkti�t. Laßt
uns von den Ufern des Nilus entweichen, und
„ihren Sand nie betreten, damit wir nicht, 0

»Pompejus, deine A�cheentweyhen.
Das $. Buch, 798. V.

Die folgendenStellen �ind wahre Tollheit:

„Cä�ar. Die Gefahr weiß vollkommen,daß
„Cä�ar nochgefährlicheri�t als �ie. Wir wur-

|

den

Crimine plena deûm, Si tota e�t Hercu-
lis Oete,

Et juga tota vacant Bromio Ny�eiaz; quare

Unus in. Aegypto Magno lapis? Omaia

Lagi
Rura tenere pote�t, f�i nullo ce�pite nomen

Hae�erit, Erremus populi, cinerumque
tuorum,

Magne,metu nullas Nili calcemus arenas,

Cae�ar, ——— Danger knowsfull well,
That Cae�ar is more dangerous thanhe.

| ' '

We
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„den an Einem Tage beyde von einer winn
„gebohren, ich der âlte�te und der �chrecklich�te.

Julius Cä�ar, 2. Akt, 4. Aufc,

_»Almaghide. Die�en Tag — �chwur ih
pihm meine Treue, und er mir die �einice.

„Almanzor. Güriger Himmel, lege das

»Buch der Schick�ale vor mich, ‘damit ih nur

die Ge�chichtedie�es EinenTages , ausreißen

-,-mdgezoder will die Ordnung der Welt n:<t

die Ucke eines ganzen Tages ge�tatren , �o gieb

iir wenig�tens die Minuce, in der �ie den

„Schwur

We were two lions litter’d in one day,
And I.the elder and more terrible,

—

Almakhide. This day ——

I gave myfaith to him, he his to me,

Almanzor, Good Heav’n thy book of fate
, before me lay

But to tear out the journal of this day,
Or if the order of the world below

Will not the gap of one whole day allow,

Give me that minute when she madethat
Vow.

That
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»Schwur that. Die�e Minucemögenauch
„wohl die Glücklichenvon ihrer Freude mi��en,
„und die, �o in Traurigkeit leben, wúrden eine

"

Fúrzere Zeit trauern. Nach dem Verlu�te eines

»�o fleinen Gliedes würde die ewige Kette,
„gleih getrennten Wa��ern, �i< wieder ver-

einigen.
Die Lroberungvon Granada,

: 3. Aft.

„Almanzor. Ich will es �o fe�t halten, als

, »mein Leben; und es nicht fahren la��en, wenn.

„mir auh das Leben entri��en i�t. Will�t du
„es mir nehmen, wenn ich“gerödtetbin, �o will

'

“ih

That minute ev’n the happyfrom their bli�s
|

might give,

Andtho�e wholive in grief a shorter time
|

would live.

So �inall a linkif broke, th’ eternal chain

Would like dividedwaters join again,
———_———

Almanzor. T1 hold it fa�t
As life; ‘and when life's gone, Vl hold this

la�t,
And if thou tak’ it after I am slain,

TL
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ih meinen Gei�t zurück�enden, um es mir wie-

»der zu bringen.
> ö

XÆben da�. IL, Th. Ze Nk.

„Lyndiraxa.Eine Krone i� mir zugefal-
»len, die wird dem Tode den Zutritt nicht ge-
„�tatten. Ich fühle gleichwohletwas �ih nä-

yhern, das dem Tode gleicht. Meine Wache,
„meine Wache! — 2aßt die�es häßlicheSkelett

„niht vor mir er�cheinen. Gewiß, das Schik-
�al ver�ieht �ich, die�er Tod i nicht für michz

es hat die Sinnen verlohren, und denkt einen
„andern Fadenzu zer�chneiden; Sag ihm, ih
„bin eine Königinn — aber es i� zu �pät;
5»�terbenderkläre ichmeinen Todfür aufrúhri�ch;

y

'

'

» »büdc
TI �end my ghoft to fetch it back again.

Lyadiraxa, A crown 1s come,and will’ not

fate allow.

And yet I feel fomething like death is near,

My! guards, my guards — — -

I et’notthat uglyskeleton appear.
Sure deftiny mi�takes; this deaths not

<L mine;

She ‘doats and meant to cut another line.
Tell her, [ am a queen — but ‘tis too lates
Dying, I chárgerebellion on my fate;

'
' Bow
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»bú>t euch, ihr Sflaven — hurcigbúcét euch,
„und zeigt eure Unterwerfung

;

z ih will no<,
„eh ih �terbe, das VZergnügender Herr�chaft
„Fo�ten, (Sie �tirbt.) |

LÆLbenda�. 5. Akt.

„Ventidius. Aber ehe die Liebenoh deine

zirrenden Augenverführte, war�t du gewiß der
er�te und der be�te der Men�chen; du ware�t

„ret im Scolze der Nacur und zr „yrem Ruh-
me gebildet, �o vollkommen,d 5 die Göctrer,

die

Bow down, ye slaves — —

Bow quicklydown, and your�ubmis�ì¡oN
|

show;
I’m pleas’dto ta�te an empireere I go,

(Dies)
aerea
——

Feiitidius. But you, ere love mi:ledyour

wand’ring eyes,
Were, �ure, the chief and be�t of human

race,
Fram'’din the very pride and boa�t of na-

ture, ‘

'

So

II. Theil. R

Ln
LED
EZ
NASA
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„die dicher�chufen, �ich úber ihre Ge�chicklichkeit
„wunderten, und ausriefen : Ein glücklicherZu-
fall hat un�er Werkvollkommner gemach, als

wir es uns. vor�ebßten.

Drydens Anton und Cleopatra, x1. Akt.

Ohne von der Gortlo�igkeitdie�es Gedanken

zu reden, i� er poßierlich, �tatc erhabenzu �eyn.

Die berúhmteGrab�chriftdes Raphaelsi�t
niht roeniger abge�hma>kt,, als eine der ange-
führten Stellen :

„Bey �einem Leben furchte die große Mutter
" aller Dinge, be�iegt zu werden, und bey �einem

»Tode, zu �terben,

Raphael, timuit, quo �ofpite, vinci

Rerum magna parens, et moriente mori,

Popehat die�es in �einer Grab�chriftauf den

Ritter. Gottfried Kneller nachgeahmc:
: „Da

So perfe’, that the gods who form’d you
wonder’d

At their own skill, and cry’d, A luckyhit.
Has mended ourde�ign.

E

|
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„Daer lebte, furhte die Nacur, er möchte

ihre Werke úbertre�on ; und da er �tirbt, fürchs
tet �ie, �elb�t zu �terben.

Living, ‘greatNature fear’d he might
outrie '

Her works ; and dying fe.rs her�elf .

may die,

, So weit kann die Nachahmung verleiten z
denn Pope, für �i, wúrde nie auf einen �o ausz

�chweifendenGedanken verfallen �eyn,
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6000000000000
Í

Das XxV1. Cap.
|

Vonder Sprache derLeiden�chaften.
nter den Be�chaffenßciten,welcheden ge�ell:

�chaftlichenTheilun�rer Natur ausmachen,
unter�cheidet �ich be�onders ‘ein gewi��er Hang,
un�re Meynungen,un�re Bewegungen,und al

‘les, was uus rúÿrt, andern bekannt zu machen.
Unglückund Ungerechtigkeitrührenjedenin einem
hohenGrade zund wir �ind �o geneigf,uns darz

über zu beflagen,daß wir zuweilen, wenn wir
'

keinen Freund und Bekannten. haben , der an

un�erm LeidenTheil nehmenkönnte, gleihwohl
laute Klagen vorbringen, wenn auch niemand
umuns i�t, der uns hôret.

Aber �o natúrl die�er Hangauchi�, wirk

er denno< nicht in jedem,Zu�tande der Seele.

n einer unmäßigen Betrübniß will man gern

betrübt �eyn; man befriedigtdie Leiden�chaft;
indem man ihr nahhängt. Eine unmäßige
Betrúübniß i� folglich�prachlos; denn �o bald

‘mán flagt, �ucht.man Tro�t: „Es if ein Lab-
„�al fúr Elende,wenn �ie einen kleinen.heim-

lichen

It is the wretch’s comfort �till to have

Sore small re�erveof near andinward woe,
O

E

Some
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„lichenVorrath von nahem- innerlichen Weh
noch haben, einen Schaßz innerlichen .Kums
mers, den Niemand muthmaßt,, überden �is

„flagen, weinen,und rrauren,, den�te, wie Sehlem
„mer, allein verzehrenfönnen.- -

DieBraut in Trauer, 1. Akt, 1. Auf.
y

- Wenndie Betr übnißabnimmt,dann,und

niht eher, findec �ie Worte. Wir klagenals-

dann, weil das Klagen eine Be�trebung i�i, die

Seele von ihrem Leiden zu befreyen *).
|

R 3 _Er-

Some un�u�pe@tedhoard of inward grief,
Wich they un�een may wail, and weep,

|

and mourn, ,

And glutton-likealane devour.
|

UdDie�eBeobachtungwirddurcheine Ge�chichte,die Herodotusim drittenBüchebefc<reibt,

ein �chônesLichtge�eßt.„Als Caniby�csAe
gypten.eroberte,bekamer.denKönigvon Aegy-

pten,den P�ammenitus,zum.Gefangnen,Um

die Standhaftigkeitdie�e8Königsauf die Pro-

be zu �eßen, befahl er, daß.�eine Tochter als

cine Sklavinngekleidet,und zum Wa��ertragen

: gebraucht‘werden�ollte. Der Sohn des Kd-

nigswuèdemit einem Stri>e um den Hals
auf

E
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Er�taunen und Schre>en �{weigen aus einer
andern Ur�ache : �ie bewegendie Seele �o hefe
tig, daß �ie auf einige Zeit den Gebrauchihrer
Kräfte , und be�ondersden Gebrauchder Rede,
hemmen.

Miebe

auf den NR-chkplasgeführte. Die Aegyptier
äußerten ihre Vetcubn:ß in Thränenund Weh-
lagen. Piammericus �chwiegallein, mit nies

derge�chlagnen Nugea. Daer darauf einem

�einer Bedieuten, einem Manne von hohem
Alter begegn:ce, der ißt bettelte, nachdem ihm

all-g ger.ubtworden war, vergoß er bittre

Tyraaen über ihn, und rief ihn bey �einem
Namen Camby�es er�taunte darüber, und

chi>te einen Boten an ihn, mit folgender Fraz
Be : „ P�ammenitus,dein Ucierwinder Cambyso
„�es i� begierig zu wi��en, warum du dich �o
» �chr über einenarmen Mann beiruben faun�t,
„der dir nicht vertoandt i�t, nachdemdu ohne
» Klagen uzd Thränen.deiner Tochter�o �himpf-
lich begegnen,und deinen Sohn auf den Richtz
-: plats führenge�ehn? P�ammenitusant-
wortete : „Sohndes Cyrus, die Unglücksfälle
» meines Hau�es�id zu groß,’ als“daß�ie mir
„das Vermögen, über �ie zu weinen, la��en
„Édunten. Aber das Unglü>keines Bekann-

„ten, der in �einein Alter �o weit gebracht wird,
„daß ihm das Brodt fehlt, i� eigentlichein
„Gegen�tand für Klagen.,„
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diebeund Rache reden eben �o wenig, wenn

fie unmáßig �ind, als unmäßige Betrübniß.
Aber wenn die�e Leiden�chaftenmäßig werden,

�o �eben �ie die Zunge in Fredheit, und werden

{waßhaft, wie eine mäßigeBetrúbniß. Mäßi-
ge Liebe äußert �ich in Klagen,wenn �ie unglü>:
lih i; und i� �ie glúcklich,�o i�t. �ie voll Freu-
de , welche�owohl in Worten als Geberden aus-

gedrücktwird.

Da keine Leiden�chaftein langes ununkter-

trochnes Da�eyn *) hat, noh gleich�am immer

‘mit gleichemPul�e �{hlägt, �o i� auch die Spra-
ehe der Leiden�chaftenungleih und unterbrochen.
Und �elb�t währenddes ununterbrochnen Anfalls
einer Leiden�chaftdrücken wir nur die haupt-
�ächlich�ten Ge�innungen mit Worten aus. Im

“ gewöhnlichenUmgange wird ein Men�ch, der

alle ‘�eine Gedanken vorbringt, mit Recht als

ein Schwaßhafter ange�ehn. Vernünftige
Per�onen briugen keine Gedanken vor, die nicht
eine gewi��e Figur machen. Auf gleicheWei�e

‘�ind wir nur geneigt , die �tärk�ten Triebe der

Leiden�chaft mit. Worten auszudrú>ken,be�on
ders wenn �ie nah einigem Still�tande mitHefe
tigkeitzurücfkömme.

R 4 Ih

H S. 2, Cap,3. Th-
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Ich habe �hon Gelegenheitgehabt zu be-

merken, daß man die Ge�innungennachder Lei-

den�chaft, und die Sprache nach beyden�timmen
muß *). Erhabne Gefñnnungenerfodern einen

erhabnen Ausdru>; zärtlicheGe�innungen mú�-
�en in �anfte flúßendeWorte gekleidetwerden;
wenn die Seele durch eine Leiden�chaft niederge-
{lagen wird, �o mú��en auch die Ge�i innungen
mit niedrigen Worten ausgedrúct werden. Die
Worce haben eine genaue Verbindung mit den

Ideen, die �ie vor�tellen; unddie Vor�tellung
muß allzeit unvollkommen �eyn, wenn die Worte

niht genau mit den Îdeen úbercin�timmen.
Ein hoher Ton der Sprache beym Ausdruck

einer geineincn. oder niedrigen Ge�innung, hat
eine �hlimme Wirkungdurch die mishelligeMi-
�chung der Gefühle. Eben �o �tark i� die

Misbelligkeit,wenn erhabneGe�inuungen in nie-

drigen Worten ausgedrüktwerden:
Verhibus exponicomicis res tragica non

-

vult.

Indignatur item privatis ac prope �occo

Dignié carmin:bus narraricoena Thye�tae,

»Ein komi�chesSubjekt will nichtin tragi-
5hen Ver�en vorgebraht werden, Eben �o

-

'

verz

*) Siche16. Cap.
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i „verwirftdie. Be�chreibung der Mahlzeit- des

»Thye�tes einenniedrigen Ton, der �ichfa�t bis

„zum Soccus herabläßt,
'

ZorazensDichtfun�t.

Hiedurch wird gleichwohlder figürlicheAus-
dru> nicht ausge�chlo��en, det, innerhalbmäßi-
ger Schranken, die Ge�innungen mic Anmuth
erhebt, Eine ganz entgegenge�eßte Wirkung
empfinden wir, wenn man den figürlichenAus-

druck úber die gehörigenSchranken treibt. Die

Entgegen�ezung zwi�chen der Ge�innung und

dem Ausdru>ke macht , daß uns die Mishelligz
Feit �tärker �cheint, als �ie wirklichi� *).

Zu gleicherZeit nehmen nicht alle Leiden-

�chaften auf gleihe Wei�e die Figuren an. Er-
geßzendeBewegungen, welchedie Seele - heben-

oder �chwellen, äußern �ich in �tarken Beywör-
tern, und in figürlichemAusdruke, Demú-

thigende WUidén�chaftenhingegen, die uns den

Much nehmen,�ucheneinfältigzu reden, -

Et tragicusplerumquedolet �ermone

pedef�tri
Telephuset Peleus, cum pauperet exul

°

uterquez
R: 5 Projicit

») Man�ehe die�es genauer erklärt im 8. Cap,
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Projicit ampullas et �esquipedalia verba,
Si curat cor �peÎtantis tetigi��e querela.

„Auch in dêr Tragödieklagt Telephus“und

»Peleus mei�tens in ‘einer niedrigen Sprache,
wenn beyde arm und verbannt �ind; man

verwirft hwül�tige tönende Worte, wenn man

5,das Herz des Zuhörersdurch �eine Klagenzu

rühren �ucht.

Horazens Dichtkun�t,

Der figürlicheAusdru> i�t die Frucht einer

Pegei�terten Einbildungskraft, und kann, aus

die�em Grunde, niht die Sprache des Kum-

mers oder des Leidens �eyn. Eine Scene von

‘Die�er Art hat Otway mit Farbenge�childert,
‘die �ich vortrefflih zum Subjekte�chicken. Man

‘findet faum eine Figur, außer einem kurzen
und natúrlichenGleichni��e, welchesdie Rede

herbeyfúhre.

Belvidera �priché mic ihremVacervon ihe
rem Gemahle :

„Stelledir vor, du �ähe�t, was bey un�rem

vAb�chiedevorgiengz �telledir vor, du �ähe�t ihn
„einem

“Think you �aw what pa�t at our la�t parting;

Thinkyou beheldhim,Likea raging lion,
n

Pacing
{
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einem. wütenden Lôwen gleich,der in �einenz
„Gange die Erde zúrnend becritt, und �eine
„Spuren aufreißt, voll Tod in den Augen, und

brüllend in dem Schmerze �einer verzehrenden
»Wutz �telle dir vor, du �ähe�t ihn mit der einen
Hand michbey der Kehlefa��en, indem die an-

»dere ausge�tre>t einen �charfen drohendenDolch
»bâlt; o! dieß waren un�re leßten Umarmun-
gen, da er, für Rachbegierdezitternd, mich
»zur Erde niederriß, und mir einen �chre>lichen
Tod drohte,und agusrief, meine Freunde, wo

„find

Pacing the earth, and tearing up his �teps,
Fate in his eyes, and roaring with the pain
Of burning fury; think you“ �aw his one

n |

hand
 Fixd on my throat, while the extended other

Gra�p‘d a keen threat'uing dagger ; oh ‘twas

We la�t embrac’d,when, tremblingwith
revenge

He dragg'dme‘tothe ground, and at my
|

bo�om

Pre�ented horrid death; cry'd out, my
| |

friends»,
Where
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„find meine Freunde? Er �{hwur, er weinte, er

„tobte; drohte, liebte; denn er liebte mich noch,

„und die�e theureLiebe �parte mich zu die�em. leh:

„en Ver�uche, den i< auf das Mirleid"eines

„Vaters wage. J<< fürchte den Tod nicht,
„aber ih kann den Gedanfen nicht ertragen,

„daß ich ihn : von die�er theuren Hand empfan:

„gen �ollte. _
Wenn dudenn jemals für mich

"

„be�orgt gewe�en, o �o hóre mich ißt ! Eile. in

„den Senat, und rette das Leben �einer Freunde,
„das ihm �chon zuge�tandenworden, damit nicht
zzmeinesihrOpfer werde.

Das gerettete. Venedig, 5. Aft.

Der-

WrLere are my friends?�wore,wept,rag’d,
threaten’d, loy’d;

For yet he lov’d, and that dear love pre-
�ers’d me

Tothis la�t tryal of a father's pity,
i fearnot death, but cannot bear a thought

That thatdear hand should do th’unfriendly
oflce;

If T was ever then your care,now hear me;
Fly to the �enate , �ave the promis’dlives

Of his dearfriends, ere mine be made the

�acrifice,
STE
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- DergleichenAehnlichkeitzwi�chenden Wor-

ten und den Gedankenzu erhalten, mú��en die

Ge�innungen ge�chäftiger und unge�túmerdeis

den�chaftenin Worte gekleidetwexden, in wel-
en die mei�ten Silben hurcig oder kurz ausges
�prochenwerden; denn die�e macheneinen Ein-

druckvon Ge�chwindigkeirund Eile. Bewegun-
gen hingegen, die bey 1hrenGegen�tänden ver-

weilen, werden am be�ten mit Worten ausge-

drückt,welche die mei�ten langen Silben haben.
Eine melancholi�chePer�on hat eine lang�ame
Reihe von Vor�tellungen. Daher�timmt mit

die�er Verfa��ung der Seele der Ausdruck anx

be�ten überein, wenn die mei�ten Worte nicht
nur aus langen, �ondernauch.aus vielen Silben

be�tehn. Aus die�em Grundefann nichts �{d-
ner �eyn, als folgendeStelle im Engli�cheni�t :

In the�e deep �olitudes, and awful cells,

Where heavnly pen�ive Contemplation
dwells,

|

And ever -mu�ing melancholy reigns.

Vielleicht i�t die�er Ton nocheinigermaßen
in folgendendeut�chen Zeilenerhalten:

(n die�er tiefen Ein�amkeit, indie�em
Ehrwürdgen Aufenthalt,wo die Betrach:

tung,

Vers
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Vertiefc in himmli�cheGedanken, wohnt.

Œloi�e an Abâlard, von Pope. -

Zu Erhaltung die�er Aehnlichkeiti�t no<
ein andrer Um�tand nóôthig,nämlich, daß die
Sprache, derBewegung gemäß, �anft oder rauh,
einfórmigoder unterbrochen �eyn muß. Gelinde

und lieblicheBewegungenwerden am be�ten mit

�änften und flúßendenWorten ausgedrückt. Er=

�taunen, Furcht und andre unruhige Leiden�chaf-
cen erfordern beydeseinen rauhenund abgebroch-
nen Ausdru>k,

*

Die Beobachtungkann keinem aufmerk�a-
men For�cher der men�chlichen Natur entgangen

�eyn, daß man in dem Tumulte der Leiden�chaft
gemeiniglihdasjenigezuer�t ausdrú>t, was uns

am mei�ten am Herzen liegt. Ein �{hónesBey-
�piel davoni� folgendeStelle :

Me, me ; adíum qui feci: in me convertite
|

ferrum,
O Rutuli, mea fráus omnis.

Ich, ih; hier i� er, der es gethanhat :

"auf mih wendet eure Waffen, ihr Ruculer,
„von mir fômmt der ganze Betrug.

Die Acneis IL. Buch, 427. V.

Ofé machtdie Leiden�chaft,daß man die

Worce
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Worte verdoppelt, um die �tarke Vor�tellting
der Seele �o viel be��er auszuorücken,Dießgez

�chiehtin folgendenBey�pielenvortrefflich: -

—
— — Du, �prach ih, o Sonne,

|

HerrlichesLicht!— und du, 0 hellerleuche
tete Erde,

Die du �o lachend und fri�< umher�ich�k;
Hügel und Thäler,

Ahr, ihr Strôme, Wälder und Ebnen, unt

thr, die ihrlebec,
Und euchbewegt, ihr {dnen Ge�chöpfe!�agts

wenn ihrs ge�ehn habt,
Sagt, wie ward ih �o? wie kam ichhierher?

Verl. Paradies, 8. Ge�ang.

— — — Wir haben beyde.ge�úndigt,
Dunur wider den Schöpferallein, i aber,

ih Arme, i

Wider den Schöpferund dich! Jh will von
neuem zum Orte

VesGerichtshingehn; will da ven Himmel
�o lange

MiclautrufendenKlagenbe�túrmen, bis alls

Verdammniß,

AllegedroheteStrafe von deinem, Haupteges
wandtwird,

Undÿ
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: Und auf michfällt, mich, die einzigeStifte
rinn alles

Die�es Jammers,auf mich,die alleRache
-

verdiene.
Eben da�. 10.Ge�ang.

Shake�pearúbercrifftalle Scribenten inder

Kun�t, die Leiden�chaftenzu �childern. Es i�

{wer zu �agen, worinn er vortrefflicheri�t, ob

în der Ge�chikluchkeit,jéde Leiden�chaftnach dem

Eigenthümlichendes Charakterszu bilden, die

Geünnungenzu tre�?n, die aus den ver�chiednen
Tônen der Leiden�chaft ent�pringen, oder, jede
Ge�innung in den ihr eignenAusdru zu kleiden.

Erhintergeht �einenU�er nicht mic allgemeinen
Declamactionen, oder mit der fal�chen Múnze
yichtsbedeutenderWorte, mit der die mei�ten

Scribentenbezahlen. Seine Ge�innungen�ind,
mit der größtenRichtigkeit,dem eigenthümlichen

Charafter und den Um�tänden der redenden Per-
�on angeme��en; und niht wenigervolifommen

i�t. die Ueberein�timmungzwi�chen�emen Ge
imnungen und �einem Ausdrucke. Daß die�es Lo

keine Vergrö��erung if, muß jeder -WÆ�erDA
Ge�chmackfühlen, der den Shake�pearmit an-

Dern Scribenten, in Stellenvon gleicherArt,
vergleihe. Wenn er irgendwo uncer �ich �elb�t
fälle,�o i�t es in Scenen ohneLeiden�chaft,Jn-

dem
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dem er da �trebe, �ein Ge�präch úber den Ton
des gemeinen Umgangs zu heben, �o verfällt er

in verwickelte Gedanken,und in einen dunklen
Auédrü>k.. Bisweilen braucht er den Reim, um
�eine Sprache über den gemeinenTonzu heben.
Aber kann es niht gewi��ermaßen dem Shakes
�pear, ich wiil niht �agen, �einen Werken, zur

Enc�chuldigung dienen, daß er, weder in �einer

eignen, no< in irgend einer lebenden Sprache,
ein Mu�ter zu Ge�prächen vor �ich harte; die �ich
für das Theater ge�chit hätten? Zugleichdarf
man nichtunbeinerkt la��en, daß der Strom.im-

mer in �einem Laufe flârer wird, und daß er in

“�emen leztern Schau�pielen alle die Remigfkeit
und die Vol|kommenheicdes Ge�präches erreicht
hat ; eine Bemerkung, die uns mic grö��erer
Richtigkeitals die Tradicionleiten Fann, �eine

Schau�piele nah der Zeitordnungzu �tellen,
Dieß �ollten diejenigen beraten, welche jeden
Fleckenvergrö��ern, den nan in dem größcen
Genie zur dramati�chen Poe�ie wahruimmt,welz

ches die Weltjemalsbe�e��en. Sie�ollten auh
_hrentwegen�elb�t betrachten, daß es leichterij
FeineFehler zu finden,die mei�tens auf der Ober-
fläche liegen, als feine Schönheiten,welche nur

diejenigenganz empfinden können, die eine tiefe
Ein�ichc in ‘die men�{lihe Natur be�ißzen. Eine

«die�er Schönheitenmuß auch Te�ern von der ein-

11. Theil, S ges

v
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ge�hränkte�ten Fähigkeitin die Augen fallen, ich |

meyne die �tarke Natur, die man an den Stellen

wahrnimmt, woer die Leiden�chaftenwirken läßt,
und die �i in- der fein�ten Richtigkeitder Ge-

�innungen und des Ausdrucks zeiget *).

ch kehrenah die�er Abweichung,die ih
nicht bereuen kann, wieder zur Sache zurück,die

wir unter�uchen. Die�e vollfommne Harmonie,
welchezwi�chenallen den BVe�tändcheileneines

“Ge�prächeserfodert wird, i�t eine Schönheit,die

eben �o �elten als leichtzu empfindeni�t, Sollte

ih

-* Die Kun�trichter �cheinen das Genie des Sha-
ke�pear nicht ganz richtig zu kennen. Seine

Schau�piele �ind in dem mechani�chen Theile

mangelhaft, welcherweniger das Werk des Ge-

nies als der Erfahrung i�k, und nicht anders

zur Vollkommenheitgebracht wird, als durch
fleißige Beobachtung der Fehler in vorhergehen-
den Werken. Shake�pearübertrifft alle die Al-

ten und die Neuern in der Kenntniß der men�ch-
lichenNatur, und in der Kug�t, auchdie dun-

Fel�ten und fein�ten Bewegungendes Herzens
zuentwvi>eln. Dieß i� ein �eltnes Talent, das

für einen dramati�chén Dichter von der größten

Wichtigkeiti� ; und die�es Talent i� es, was

den Shake�pear über alle Scribenten,�owohl
in der tragi�chen als in der comi�chenGattung,
erhebt.
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ih, was den Ausdruck ins be�ondere becri}t,
_Bepy�pielegeben,‘woer, in einer oder derandern

von den oben angezeigten Betrachtungen,nicht.
genau mic den Charaktern,den Leiden�thaften,
und den Ge�innungenüberein�timmt, �o könnte
ih aus ver�chiednen Autoren ganze Vúcher

�ammlen, Jch werde daher der Methode fol-

_ gen, die wir in dem Capicel von den Ge�innun-
gen gewählthaben,und mich auf Bey�pielevon

dengröbernFehlernein�chränken, vor denen je-
der Scribent �ich húten muß.

Zuer�t, von Leiden�chaften,welchein immer

gleichflúßenden, und nie abgebrohnen Worten
auëgedrückt�ind.

E

On dem eben angeführtenCapitel i� Cor-

neille wegen des Un�chicflichenin �einen Ge�in-
nungen getadelt worden; und hier bin ich, aus

Liebe zur Wahrheit, genöchigt,ihn noh zum

zweytenmalanzugrei��en, Wennich aus die-

�em DichterBey�piele des Fehlersgeben �ollte,
von demhier die Rede i�t, �o könnteih ganze

Tragódienab�chreiben; denn er i� von die�er
Seite nicht weniger fehlerhaft, als daxinn, daß
er uns �eine eigneGedanken, als ein bloßer Zu-

�chauer, fúr die ächtenGe�innungen der 2eiden-

‘�chaftgiebe. Und eine Vergleichungzwi�chen
ihin und Shake�pear,úber die�en Punkt, wür-

de ihm eben �o wenig Ehre machen,als die vor-

S 2 hereN
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“

hergehende,úber die Ge�innungen. Racine i�t
“

hier weniger fehlerhaft als Corneille, ob ‘er

gleichno< mancheScufen unter dem engli�chen
“Dichterbleibt. “ Aus Racinen werde ich einige
wenige Bey�piele �ammlen. Das er�te �oll die

Be�chreibung des.Seeungeheuers in �einer Phä-
dra �eyn, welcheTheramen, der Vertraute des
Hippolytus,und der Augenzeuge�eines Unglúcks,
macht. Theramen wird in einer �{hre>lihen
Gemüthsbewegungvorge�tellt, wie man aus fols

gender: Stelle �ieht, die �o kühn figürlich i�t, daß
�ie bloßdurch eine heftigeVerwirrungder Seele
ent�chuldigtwerden kann:

l

Le ciel avec horreur voit ce mon�tre �au-

:
vage,

La terre s’en emeut, l’air en eft infeQé,
Le flot, qui l’apporta, recule epouvanté,

»Der Himmel �teht die�es wilde Ungeheuer
>mit Ab�cheu, die Erde wird er�chúttert , die

uft von �einem Hauch ange�te>t; die Welle, die

„és an das Uferwarf, �chießt er�chro>en zurú>.
Gleichwohlmacht Theramen eine lange,

prächtige,zu�ammenhängendeBe�chreibung von

die�er Begebenheit,indem er bey jedem kleinen

Um�tande �ich aufhält, als wenn er bloß ein

gleichgültigerZu�chauergewe�enwäre,

A peine
‘
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A peine nous �ortions des portes de Tre-

Tene;, etc.

„Kaum giengen-roix aus den Thoren von

wEregeny
i. �.1.|

5+Akt;6, Auft«

“m Bajazetdie�es Dichtersi� dielebte
Rededer Acalide eine ordentlich zu�ammenhän-
gendeRede, und nur ein �chwachesGemählde
der heftigen‘Uiden�chaft,welchefie zwingt,�ich
�elb�t das Leben zu nehmén.

Enfin c’en e�t donc fait etc.

|

5+ Akt, lezt.Auft.

Obgleichnichtdie Autoren, �ondern bloß
ihre Werke der Gegen�tanddie�er kriti�chen Ver-

�uche �ind, �o �ezt mich gleihwohlgegenwärtige
Betrachtungin die Ver�uchung, die mir vorge-

�ezten Schranken no< einmal zu über�chreiten,
und èin flüchtiges Urtheil úber die�en mit Recht
bewunderten Dichter zu wagen. Er bleibt im-.

mer in den Schranken der ge�unden Vernunft,
'

"ift mei�tens correcc;, niemals niedrig, erhält �ich

auf einem mäßigenGrad von Würde, ohne
das Erhabnezu erreichen,�chilvert die zärtlichen
Leiden�chdften mit Feinheit ; aber die wahre
Sprache. derenthu�ta�ti�hen oder feurigen Lei:

“

den�chafti�t ihm ganz unbekannt.
S 3 Wenn
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Wenn Überhauptdie Sprache heftigerLei-

den�chaften ver�tümmelt und abgebrochen�eyn
muß, �o mú��en es die Monologen vorzüglich
�eyn. Die Natur hac die Rede fúr die Ges

�ell�chaft be�timmt ; und obgleichein Men�ch, der

allein i�, �eine Gedanken allzeit in Worte kleis

det, �o bringt er doch �elten die�e Worte vor,.
«wenn er nicht durch irgend eine �tarke Bewe-

gung dazugetrieben wird; und auch. dann thut
er es nur nah gewi��en Zwi�chenräumen, und

in uncerbrochnen Ausdrúcken *). Shake�pears
Monologenkönnenmit Recht für ein Mu�ter
angenommen werden ; denn es i�t niht leicht,
�ich ein volllommner Mu�ter zu denken. Unter

�einen vielen unvergleichlihenMonologenwill

ich bloß diebeyden folgenden wählen, welchein

ihrer Manier von einander unter�chieden �ind: .

„Hamlet. O fönnte doch die�es zu zu harte
»Flei�ch {<melzen, und in Thauzerflúßen! Oder

„hatte dochder Ewigenicht �eine Ge�cho��e wider

den.

Hamlet, Oh, that this too too �olid flesh

would melt,
Thaw, and re�olve it�elf into a dew!
Orthat the Everla�ting had not fix’d-

SS

His

*) Man �ehe ûber die Monologendas 15,Cap,
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„den Selb�tmord gerichtet! O Gott! o Gocce!
„Wie matt, �chaal, abge�chma>t, und - unnús
„cheint mir aller Genuß die�er Welc, Mir

„elt vor ihr. Sie i� ein Garten voll Un-
„Fraut, das in Saamen �chießt, nur mit Din-

“gen angefüllt, die näch ihrerNatur hlechtund

e>elhaft �ind. Daß es jemals hiezu kommen
„mußte! Nur �eit zwey Monaten cod! nein,

„nicht �o lang, keine zwey Monate — Soein

„vortrefflicherKönig, der mit die�em verglichen
„Apoll gegen einen Satyr war; der meineMutz
uter �o liebte, daß er dem Windedes Himmels

S 4 micht

His cannon ’gain�t �elf-slaughter! O God!
o God!

How weary, �tale, flat, and unprofitable
Seem to me all the u�es of this world!

Fie ont! o fie! ‘tis an unweeded garden,
That grows to �eed: things rank and grofs

in nature

ö

Po��e�s it merely, That it should come to
:

this !

But two months dead,nay not �o much;
not two —

So excellent a king, that was, to this,

Hyperion to a Satyr: �o loving to my
|

-
ö

mother ,
|

That
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„niht erlaubte, ihr Antliß un�anft anzuwehn,

»Himmelund Erde! mußih mi erinnern —

5a, �ie fonnte an ihmhängen, als wenn ihr-
5>Dunger noh �chärfer geworden wäre, dur
„daswas ihn �tillte ; und doh in Einem Mo-

mathe — Jh darf nicht denken — Schwach:
heit, dein Mame.i�t Weib! Ein furzes Mos

„nat, oder eh die�e Schuhe noh alt waren, - in

5denen �ie der Leichemeines armen Vaters folg-
te, ganz in Thránen, wie Niobe — ja �ie,

v�e �elb�t — (0 Himmel! ein Thier, das kei-

né

That he permitted not the winds of heav’n'
Vi�it her face too roughly, Heav’n and

earth!

_MuftI remember — why, she would hang
on him,

As if increa�e of appetite had grown

Bywhat it fed on; yet, within a montli —
ö

Let me not think -

— Frailty, thy name
‘ is woman!

A little month, or ere the�e shoes were old,
With which she follow’d my poor father's

n

body,
__ Like Niobe, all tears —. why she, ev’n

she —
1

(O Hea-
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ne Vernunft hat, wúrde länger getrauert ha“
„ben ) mit dem Bruder meines Vaters verhei-
rathet, der meinem Vater nicht ähnlicher i�t,
als ih dem Herkules — Jn Einem Mo=

»ynate — Ehe no< das Salz der treulo�e�ten.
»Zäbren ihre geriebnenAugen niht mehr röthe--
fe, verheirathet —

- O eilende Bosheit , o-
„nell in ein blut�händeri�ches Berte zu rennen !.

„Es i�, es kann nicht gut gehn. Aber brich,„mein Herz, denn ih muß �{hweigen.
Zamler, x. Ake, 3. Auft.

S5 Ford;

(O Heav’n! a bea�t that wants di�cour�e of
rea�on

Wouldhave mourn'dlonger — ) married
with mine uncle,

Myfather's brother,but no more like my
“

father
‘Than I to Hercules— Within a month —

Ere yet the falt of mo�t unrighteoustears
Had left the flushing in her gauled eyes,
She married — oh, mo�t wicked �peed,

|

to po�t
With �uch dexterityto ince�tuoussheets!
It is not, nor it cannot cometo good.
But break

, myheart, for I mu�t; holdmy
tongue,
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„Ford. Hm! ha! Sind das Er�cheinungen?

„�ind es Traume? Schlafe ih? Herr Ford,
wach er auf; wach er auf, Herr Fordz hier i�

ein Lochin �einem be�ten Rok, HerrFord ! Das
»heißt ein Ehmann �eyn! das heißt Leinenzeug
„und Wä�chkörbehaben! Gut, ih willmich
„elo�t für .das ausrufen , was ih binz i< will

„ihn ißt ha�chen, den Eh�chänder ;- er i� unter

meinem Dach, er kann mir niht entgehnz-un-

„möglich; er kann. �i{< niht in einen Pfennig-
„beutel; oder in eine Pfefferbúch�everkriechen.

„Aberdamic ihm nicht etwa der Teufel aushelfe,
»der ihnregiert, �o will ih an unmöglichenOr-

„ten �uchen. Wenn ih gleichniht vermeiden

kann, zu �eyn, was ich �hon bin , �o �oll mi<

„doch das nicht zahmmachen, daß ihbin, was

ih nicht �eyn mag.

Dielu�tigen Weiberzu Wind�or,
3. Akt, letzt. Aufc.

. Die�e Monologen�ind genaue Copien der

Natur, Jneiner affektvollenMonologefängt
man damit an, daß man laut denft, und bloß

- die �tärk�ten Gefühlewerden daun ausgedrükt.
Án dem Maaße, wie man hißiger wird, fängt
manan, �i einzubilden, daß man von andern

gehörtwird, und geräthallmäßligin eine zu�am-
wenhängendeRede.

Wie



/

Cap. 1x7, der Leideu�chaften.283°

Wie weit �ind die mei�ten Monologenvon-

die�en Mu�tern entfernt? Sie �ind, in der That,
größtenctheils�o unglülich: ausgeführt, daß man

�ie mit Verdruß lie�t, �att daß �ie Vergnúgen:

geben �ollten. Jmer�ten Auftritte der Jphige-
nia in Tauris er�cheint die�e Prinzefinn, und.

erzählt �ich, in einer Monologe,ihre eigne Ges:

�chichte. Die�elbe Un�chiklichkeitfindet man in

dem er�ten Auftritte der Alce�tis, und fa�t obne”
Ausnahme in allen den Eröffnungender Tra--

gódiendes Euripides, Nichtskannlächerlicher
�eyn. Es erinnert den Le�er an die ‘�innreiche
Erfindung in,der gothi�chenMahlerey, jede Fiz
gur , vermittel�t eines be�chriebnenZette!s., der

ihr aus dem Mund hängt, �ih ankündigenzu

la��en. Die Be�chreibung, die ein Schmarozer,
im Ver�chnittnen des Terènz, in Formeiner"

Monologe von �ich �elb�t macht, i�t lebhaft,aber

wider alle Regeln der Schiflichen;denn kein

sMen�chkômmtin �einer gewöhnlichenGemüths-
verfa��ung, und úber Dinge an die er gewöhnt
i�t, auf den Einfall , laut mic �ich �elb�t zu �pre-
hen. Eben die�er Einwurf tri�t eine Mono-

loge in den Brüdern de��elben Autors *), Die

Monologe, welchein �einer Hecyra die dritte

Scene des dritten Akces-gusmacht, i�t unaus-
: �tehlichz

*) 1. Aft, 1, Auf.
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nologe rechtfertigen, wenn das Subjekc roichtig
i�t, und einen �tarken Eindruck macht , ohne

- gleichwohluns �ehr zu beunruhigen. Venn
wenn überhaupt ein Men�ch laut denken kann,

�o muß er hier nothwendigdie Rede und die Ge- -

danken in einer ununterbrochnenReihe fort�etzen.
Aus die�emGe�ichtspunktefindetdie Critik nichts

verwerflihesan der bewundernswürdigen Mo--
nologe im Hamlet úber Leben und Un�terblich-
Feit, da �ie eine heitereund gelaßne Bectrach-
tung úber -das Subjekt i�t, das uns am mei�ten
intereßirt. Eben die�e Beobachtungwird auch
die {{óneMonologein Addi�ons Caco rechtfers
rigen,die den fünften Afc erdnet.

Zuder näch�ten Cla��e der gröbernFehler,
vor denen �ich jeder Scribent zu húten hat, ge-

hórc die Pracht im Ausdru>e, die �ich úber den

Ton der Ge�innung erhebt; hievon �ehe man

folgendeBey�piele:
|

„Zara. Schnell wie die Gelegenheitwill ih
»elb�t eilen, uns früher als der Morgen dich
»ZzurFreyheit aufwe>en, Ysi� es �pät; und

gleichs
Zara, Swift as occa�ion, T

My�elf will fly: and earlier than the morn

Wake thee to freedom, Now ‘tis late;
and yt

Some
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gleichwohl kamen vor einigen Minuten gewi��e
»Machrichten, welche die Gela��enheit des Kd-

»nigs zu er�chüttern �chienen — -Wer weiß,
welche folternde Sorgen das Bett eines Kd-

- 5zmMigsanfallen? Oder kann nicht die Liebe,die

„�pät in der Nacht ihre Fackelanzündet, und

pihre Strahlen durch dúü�tre , ge�hloßne Augen-
lieder zwingt, und die Ruhe verjagt, kann �ie
„nicht die Augen ihm o�n halten, und in die�er
»todten Stunde �e auswäârtsumher treiben ?

Ich will ver�uchen.
Die Braut in Trauer, 1. Akt, 1. Auft.

Hier
Some news; few minutes pa�t, arriv’d, which

feem'd

To shake the temper of the King —

Who
knows

Whatracking cares di�ea�e a monarch’s bed?

Or love, that late at night �till lights its

lamp,
And �trikeshis rays through dusk and fol«

ded Îids,
Forbidding re�t, may �tretch his eyes

awake,
And force their ballsabroad at thisdead

'

hour,
TIL try.
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“ Hier i�t, ohneZweifel,dre Sprache zut präch-
“fig und zu bearbeitet für die Be�chreibungeines

�o �chlechtenGegen�tandes,als die Abwe�enheitdes

Schlafes, Ín folgenderStelle i� der belebte

FläglicheTon der Sprache der Leiden�chafteiner .

noch fri�chen Betrübniß �ehr wohl angeme��en.
Aber jeder wird empfinden, daf im fünften und

�ech�ten Vers der Ton verändert i�, und die

‘Seele auf. einmal erhobenwird, um �ie nachher
in. den beydenfolgenden Ver�en wieder eben 0
Flóglich�infen zu la��en.

»Erverab�cheut auf ewig �einen �trafwürdiz
gen Sieg, er ent�agt dem Hofe, den Men�chen,
„dem Ruhmez und indem er, mitten in Wü�te-
neyen, �ich �elb flieht, �ucht er �eine Quaal am

__y»Endeder Erde zuverbergen. Da mochte
„dieSonne der Welt denTag zurückbrin-

_ »9U
Il dete�te à jamais �a coupable viétoire,
Il renonce à la cour, aux humains,à la

gloire,
Et �e fuyantlui-mêrne au milieu des de�erts,
Uva cacher�a peineau but de Punivers.
Là, �oitquele�oleilrenditle

j

jour au monde,
Soit
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„gen,oder ihren Lauf in dem weiten

„Schooße des Oceans enden, �o ließ �ters

„�eine Stimme den gerührten Wiederhallden

„Namen, den traurigen Namen �eines unglück:
»lihen Sohns wiederholen.

Die Zenriade, 8. Ge�ang.
Eine Sprache, die fúr den Ern�t, die Wúrde,

pder Wichtigkeitdes Gegen�tandes zu gekün�telt
oder zu figüelichi�t, kaun zu der dritten Cla��e
gerechnetwerden.

Chimenc,die wider dey Roderich, der ihren
Vater getódtet,Genugtbuung �ucht, bringk,-

�tate einer ungekün�teltenuad pakheri�chenFode-
rung, eine Rede vor, die mic allen Blumender

Rhetorië angefüllt if: “if

„König, mein Vacer i� codt,meineAugen
„haben�ein Biur aus der edlen Seitedick her-

__

vbor-

Sóit qu’il finit �a cour�e au vaa�te �ein de

l’ onde,

Sa voix faifoit redire aux échos attendris

Le nom, le tri�te nom de �on malheureux

fils,
matee
—

Sire, monpere e�t morty mes yeux ont vû

�on �ang |

U, Theil. I Cou-
—
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5;vor�prudeln ge�ehn; die�cs Blut , das �o viel-

mahls deine Mauern ge�hú6t , die�es Blut,
das dir �o viele Schlachten gewonnen, die�es
»Blut , das auh vergo��en no< vom Zorne
„dampft, �ich fúr andre, als fúr dich, vergo��en
zu �ehen, welchesder Krieg, mitten unter den

„Gefahren,nichtzu ver�prißen wagte, mit die-

„�em Blute hat Roderich in deiner Gegenwart
die Erde.bede>t. Jch bin kraftlos und bleich

an

Couler à gros bouillons de �on généreux
flanc,

Ce �ang, qui tant de fois garantit vos mu-

rallles,

Ce �ang qui tant de fois vous gagna des

batailles,
Ce �ang qui, tout �orti, fume encor de

|

COUTrroUrs

De �e voir repandu pour d’autres que pour

vous,

Qu’ au milieu des hazards n° o�oit ver�er
’

la guerre,

Rodrigueen votre cour vient d’encouvrir

la terre.

J’ai coura. �ur le lieu fans force et �ans

couleur,

Je
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„an den Ort gelaufen; ich fand ihn enc�eelc.
»Verzeyhe meinem Schmerz, o Königz die

„Stimme verläßtmich bey die�er traurigen Er-

„¿ählung; meine Thränen und meine Seufzer
„werden dir be��er das Uebrige �agen.

Und an einer andern Stelle :

„Seine Seite war ofen, und, um mih no<
»mehr zu bewégen,�chrieb mir �ein Bluc meine

„Pflicht auf den Sandz oder �ein Much viel

„mehr,der in die�en Zu�tand ge�eßt war, �prach

u
mic durch �eine Wunde, und trieb mich,

T 2 „ihm

Je l’ai trouvé �ans vie. Excu�ez ma dou-
'

E

leur,

Sire; la voix me manque à ce recit fune�te,
Mes pleurs et mes �oupirs vous diront

mieux le re�te.
ERE»

Son flanc étoit ouvert, ct pour mieux m'’e-

mouvolr,
Son �ang �ur la pou��iere écrivoit mon de-

VOILr3

Ou plustôt �a valeur en cet état réduite
Meparloit par �a playe, et hâtoit ma pour-.

�uite,
Lt
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„ihm Genugthuung zu ha�en; er entlehute
„meine Stimme, um durch die�en traurigen
»Mund zu dem gerechte�ten der Könige zu

„flehen,
2. Akt, 9. Auft.

Keine Sprachekann erdachtwerden, die dem
Toneder Leiden�chaftmehr zuwider wäre, als

die�e blumenreihe Rede. Sie �cheint mir eher
ge�chickt,zum Lachenzu reizen,als Bekúmmerniß

-oder Mitleid einzuflößen.

Zu einer vierten Cla��e wollen wir Proben
von Ausdrücken geben,die für eine �tarke Leiden-

�haft zu leicht oder zu munter �ind.
Die Todesangt , die eine Mutter bey dem

grau�amen Morde zweener. hoffnungsvollenSbh-
ne fühlen muß, verwirft allen bilderreichen
und figúrlihen Ausdru>, der hier im hôch-
�ten Grade mishällig i�t. Daher i folgende
Stelle, ohne Zweifel, in einem �hlehten Ge-

�chmacke:

»Die

Et pour �e faire entendre au plus ju�te des

rois
Y

Par cette tri�te bouche, elle empruntait
ma voix,

|

|oI

TT

ÀWepper

TEE
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»Die Königinn. Ach,meine armen Prin-

zen! Ach,meine zarten Kinder, noch‘nicht auf--

„geblúheteBlumen, nur er�t er�cheinendeFreu-
„den! Wenn noch eute holden Seelen in der

„Uft fliegen, und nieht in ihr ewiges Verhäng-
„niß ver�enkt �ind, o �o �hweber um mich her
„auf euern leichten Fittigen, und. vernehmt die

„Klagen eurer Mutter.

Richard Ill. 4, Aït, 4. Auft.

Anderswo,

„König Philipp. Du bi�t �o �ehr in die

„Vetrúbniß, als in dein Kind, verliebt.

T3 „Con-

Queen. Ah, my poor princes! ah, my ten-

der babes,

My unblown flowers, new - appearing
�weets !

If yet your gentle �ouls fly in the air,
And benot fixt in doom perpetual,
Hover about me with your airy wings,
And hear your mother's lamentation.

Ima
—_—

K. Philip. You are as fond of grief as of

yonr child,

Con:
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“Con�tantia. Die Betrúbniß füllet den

»Pla6 meines abwe�enden Kindes, �ie liegt in.

„�einem Bette, geht mit mir a::f und nieder,
„nimmt �eine lieblichen Minen aa, wiederholl
mir �eine Worte, bringt mir alle �eine �chönen
„Eigen�chaften ins Gedächeniß,füllt �eine leere

»Kleidung mic �ciner Ge�tale. Ach habe denn

wohl Ur�ach, in die Becrúbniß verliebt zu

�eyn.
König Johann, 3, Akt, 6. Au�t.

Ein Gedanke, der �ich, �tatt des Subjektes,
mit dem Ausdrucke be�chäftigt, und gemeinig-
lih ein Wort�piel genennc wird, i� niedrig und

kindi�ch,und folglich eines jeden Werkes unwúr-

dig, es mag ern�thaftoder. munter �eyn, das

den gering�ten Grad von Würde zu behaupten
|

�ucht.

_ Conftance.Grief fills the room up of my
abfent child,

Lies in his bed, walks up and down
|

with me,

Puts on his pretty looks, repeats his words,
Remembers me of all his gracious parts,
Stuffs out his vacant garment with his

' form;
Then have I rea�on to be fond of grief.

m

——————_—_——



-
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�ucht. Gedanken vondie�er Arc"macheneine :

fünfteCla��e.
Im Aminta des Ta��o *) fálle derdiebha-

ber in ein bloßesWort�piel, da er �ich fragk,
wie er, der �ich �elb verlohren, eine Geliebte

findenfönnen. Und aus eben die�em Grunde-
i�t folgende Stelle im Corneilledurchgehends.-
verworfen worden :

„Chimene. Mein Vater i� tode, Elvire,

„und der er�te Degen, mit dem �ich Roderich
„bewaffnet,hat den Faden �eines “Lebens zer-
„�chnitten. “Weinet, weinet, meine Augen, und
„zerflüßetin Wa��er, die Hälfte meines Lébens

„hat die andre geródtet, und zwingt mich, nah
„die�em traurigen Unglücke,diejenige, die ich

|

. T4 ; „vers

Chimene. Mon pere e�t mort, Elvire, et la

Premiere épée,
Dont s'e�t armé Rodrigue, a �a trame

coupée.
Pleurez, pleurez, mes yeux, et fondez-vdus

en eau,

'

La moitié de ma vie a mis l’autre au tom-

beau,

Et m'oblige à vanger, après ce coup fu-

nef�te,
Celle

*y Jm 2, Auftr,des 1, Afes.



296. Von der Sprahe Cap.17.

„verlohren, an der zu rächen , die mir no<
»übrig i�. |

Der Cid, 3. Akt, 3. Aufc.

_ySterben heißtvon �ich �elb�t verbannt �eyn:
„Lind Sylvia i�t. Jch �elb; von ihr verbannt,

»biniih von mir �elb�t verbannt; eine tódtliche
„Verbannung.

Die zween Edelleute von. Verona,
: 3. Akc, 3. Auftr.

“ DieGräfinn. Achbitte Sie, feynSie vere

gnúgter: Wenn Sie alle Betrübniß �ich allein

»¿ueignen, �o beraubenSie mich einer Hälfte.
Alles i�t gue, was gut endigt,

3+ Akc, 3. Auft.
-

„Körnig
Celle que!jen'ai plus für celle’qui me

re�te.

y

To die is to be banish’d from my�elf:

And Sylviais my�elf; banish’d from ‘her,
- Ts �elf from �elf; a

deadlybanishment!

- :

Counte�s, T pray thee, Lady, have a better
|

cheer :

If thou ingro�e�t'all the griefs as thine, -

Thou robb'’�t me of a moieéty,
STA
———
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„König Heinrih. O mein armes. König-
„reich, von den Streichen bürgerlicher Zwie-
„frachk verwundet! Wenn alle meine Sorge
„deinen Aufruhrniht hindern konnte, was

wird ißt aus dir werden, da Aufruhr deine

„Sorge geworden? O du wir�t wieder eine

„„Wildniß werden, mit Wölfen,deinen alten Bez
»wohnern, bevölkert.

|

II. Th. Zeinr. IV. 4, Akt, 17. Auft.

Die�es Getändel mit dem Schalle der Worte
i�t der allerniedrig�te Wis. Gleichwohl i�t:
Shake�pear nicht immer tadelhaft, wenn er

�ich zu Worct�pielenherabläßc; . denn er thut
es zuweilen,einen be�ondern Charakterdadurh
zu bezeichnen.

Die niedriF�teArt die�es niedrigenWies
i, wenn man mit Worten von gleichemoder

T5 ähn-

K. Henry. O my poor Kingdom, �ick with

cwil blows!
|

When that my care could not „withhold

thy riots,

What wilt thou do, when riot is thy care ?

O, thou wilt be a wilderne�s again,

Peopledwith wolves, thy old inhabitants,
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ähnlihem Schalle bloß ein Geklingelzu machen

�uhe. Sie i� fa�t in keinem Falle erträglich,
und am wenig�ten in einem heroi�chen Gédichte.
Gleichwohli� Milton an ver�chiednen Srellen-

in die�e Kindereygefallen.

Man �ollte glauben, daß es unnöthigwäre,
vor Ausdrü>en zu warnen, die gar feinen, oder

keinendeutlichenVer�tand haben; und dennoch.
Éann man etwas von die�er Art �o gar bey gu-

ten Scribenten finden. DergleichenAusdrücke

gehörenin die �ech�te Cla��e.

„Seba�tian. Jh verlangekein Mitleid fúr
„die�en modernden Leichnamz denn gieb�t du

ihm ein Begräbniß, �o nimmt er da Be�iz
von deinem Bodenz wird er œrbrannt, und

zin die Luft zer�treut, �o verbreiten die Winde,
die meine A�che verwehen,meine königliche

„Macht,

Seba�tian, I beg no pity for this mould’ring
clay,

For if you give ‘it burial, there it takes

Po��es�ion of your: earth:

If burnt and �catter’d in the air; the

winds,
That �trow my du�t diffu�e.

my royalty,

And
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„Macht, und bede>en dein. Land mit mirz_
„denn wi��e, wohin nur einer von meinen Atos:.
„men fallen wird, da herr�het Séba�tian.

Drydens Don Seba�tian, König vont

Portugall, x. Ake.

„Cleopatra. Welche Nachricht, meine

„Charmion? Wird er gütig �eyn? und wird:

„er michnicht verla��en? Soll ih leben vder
*

„�terben 7? oder vielmehr bin ih noch lebend?

„oder bin ih todt ? dennda er die Antwort gab,
„nahm

And �pread me o'er your clime; for where

one atom

Of mine shall light, know, there Seba�tian
|

reigns.

m

——————————

Cleopatra.Now,what news, my Charmion?
Will he be Kind, and will he not for-

�ake me?

Am Ito live or die? nay,do I live ?-

Or am I dead? for when he gave his

ansWer,

Fate
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„nahm das Verhängniß �ein Wort, und da

„hon warich todt oder lebend,

Drydens Auton und Cleopatra,
2. Afr.

„�t �ie �prôde, und verachtet meine edlen

„Flammen,kann ich ihr kaltes Herz nicht be-

:wegenz gut, �o- will ih meine Liebe �elb�t lie-

ben, und �ie zu meiner Gebieterinn machen.

Die Bitte, ein Gedicht von Cowley.

Das ganze Stúck die�es Dichters, welches
den Titel führt, Mein Gemählde,i�t ein

Gewä�che von gleicherArt.

Solche

Fate took the word’, and then I liv’d

or dy’d,
N E

If shebe coÿ, and �corn my noble fire,

If her chill heart I cannot move;

Why, T1 enjoythe very love,

And makea mi�tre�s of my own de�ire,

Ie
EA
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Solche leere Ausdrúcke �ind in der Co-

mödienprobe*) mit einem feinen Wigelä
cherlichgemacht:

„War es nicht ungerecht,ihren Athemvon

„der Erde zu rauben,und uns �tatt des Lebens

„nichts als Tod zu la��en ©

Was’t not unju�t, to ravish hence her
breath,

And in life's �tead to leave us noughbábut

death?

Das

®©)Die Rekheaclal des Herzogs von Buckingham..
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COIEEEES CIELI IEEE

Das XVII. Capitel.

Von den Schönheitender Sprache*).

“nter allen den {dnen Kün�ten �ind allein die

Mahlerey und die Sculptur in ihrem We-

fentlichennahahmend. Ein Garten, der mit

Ge�chma>angelegcwird, i�t, eigentli zu reden,
niht

*)‘Die�esCapitel i�, au��er �ehr wenigen Verän-

derungen, in der Ueber�ezung ganz beybehalcen,
indem die Beobachtungendes Autors fa�t durch-
gängig allgemein �ind, und auf alle Sprachen
angewandt werden können. Aus der�elben Ur-

fache �ind auch fa�t überall die Exempel aus

engli�chen Schrift�tellern in der Ueber�c6ung ge-

blieben, ob man gleich dabey einen Nebenend-

zwe> des Autors aufgeben mußte, nämlich,
durch die Bey�piele der größten Genies zuzei-
gen, daß obgleichdas Genie �ehr oft durch ei-

nen glüctlichenJnftinkt den Regelnfolgt, ohne
�ich der�elben deutlich bewußt ¿u �ey, es den-

noch auch nicht �elten �ich verirrt, rvenn es �i
allein überla��en i�t. Aber zu dergleichenExem-
peln find cia��i�he Werke nöthig, die wir er�t
nach dem Tode einigervortrefflichenScçriben«

ten habenwerden.



Cap.18. der Sprache. 303

nicht eine Copie oder Nachahmungder Nacur,
�ondern die Natur �elb�t, die noh ver�chönert
wird, Die Baukun�t copirt nicht von der Na-

tur, �ondern �haft Originale. Schall und Be-

wegung fönnen in gewi��em Maße durch die Mus
�ik nachgeahmtwerden; aber mei�tens be�hä}-
tigt �ich die Mu�ik, wie die Architektur, mit

Originalen, Die Sprache hat kein Urbild in

der Nacur, �o wenig als die Mu�ik und die

Baukun�t; außer wenn �ie, wie die Mu�ik,
Schall oder Bewegungnachahmt. Bey Be-
�chreibungenbe�ondrer Tönegiebt uns die Spra-
che zuweilenglü>liche Worte, die, außer ihrem
gewöhnlichenVermögenYdeen zu erregen, in

ihrem �anften oder rauhen Klang noch eine

Aehnlichkeitmit dem be�chriebnen Tonebe�itzen z

und es giebt Worte, die durch die Ge�chwindigz
Feit oder Lang�amkeit ihrer Aus�prache der Be-

wegung,die �ie ausdrücken,einigermaßenähnlich
�ind. Die�es nachahmendeVermögender Worz

te geht nocheinen Schritt weiter. Der präch-

tige Klang gewi��er Worte macht �ie zu ge-

�chickten Zeichenerhabner Ideen : ein rauhes

Subjekt wird durch hartklingendeWorte nach-

geahmc; und viel�ilbige Worte, deren Aus�pra-
che lang�am und �anft i�t, �ing. ein natürlicher.
Ausdruck der Berrübniß und der Melancholie.

Außerdemhaben die Worte noch eine be�ondre
Wir-
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Wirkung auf die Seele, die weder von ihrer
Bedeutung noch von ihrem nachahmendenVer-

mögen abhängt. „Sie �ind durch 1hre Ründe,
. durch ihre Lieblichkeit,ihren <wachenoder har-
ten Klang, dem Ohre mehr oder weniger an-

genehm.
Dieß �ind Schönheiten, aber niche Schôn-

heitenvom er�ten Range. Sie �ind nur denen

fühlbar, die eine größereFeinheitdes Gefühls
be�izen, als dem großen Haufen zu Theil wird.

Die Sprache be�izt eine Schönheit von. einer

weit höhernArc, deren wir uns vorzüglichbe-

wußt �ind,” wenn uns ein Gedanke in �tarken
und lebhaften Ausdrü>ken mitrgetheilt wird.

Die�e Schönheit der Sprache, die aus ihrem
Vermögen Gedanken auszudrúckenent�pringt,
wird leicht mit der Schönheit des ausgedrú>-
ten Gedankens verwech�elt ; welcheleztere, durch:
einen naturlichen Uebergang des Gefühls bey

‘genau verbundnen Dingen, auf den Ausdruck

fortgeführt. wird, und die�em ein {höneres An-

�ehn giebt *). Aber ‘die�e Schönheitenmü��en
wir �orgfältig von einander unter�cheiden, wenn

wir -richtig zu denken �uhen. Sie �ind in

der Thac �o �ehr unter�chieden, daß wir

Uns oft desgréßten Vergnúgens bewußt �ind,
M

' O
-

das

-*®)S, 2. Cap, x, Th, 4. Ab�chn,

J
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bas uns die Sprache gebenkann, wenn die Sas
che, die �ie ausdrüt, unangenehmi�t, Ein

_ efelhafterGegen�tand, oder eine Begebenheit,die

�o �chrecklichi�t , das uns dieHaare dabeyzu Berg
�tehn , kann auf die lebhafte�téWei�e be�chrieben
werden, Jn die�em Falle witd die Annehmlichs
Éeit der Be�chreibung durchdas Unángenehme,des -

- Subjekts nichteinmahlverdunkelt,Die Gründe
des ur�prünglichenSclönen in der Sprache, �&

“

fern �ie als bedeutend betrachtet wird ; welchesein

Zweig des gegenwärtigenSubjektesi�t, �ollen nach
ihrer Ordnungerklärt werden. J< will für igt
nur bemerken , daß die�es die Schönheitder Ue«
‘berein�timmungzwi�chenden Mitten und ihrer
Endzwecke,nämlich der Mittheilungder Gedan-
Fen i�t. Und daher wird és offenbar, daß unter

ver�chiednen Ausdrücken, die alle den�elben Ges
dankenenthalten, derjenige,in dem ißc bemerkten

Ver�tände, der �chön�te i�t ,- der �einen Endzweck
am vollkommen�ten"étreicht;

Da die ver�chiednen Schönheitender Sprasz
che, die obenangezeigtworden, von ver�chiednen
Gactungen �ind, und vo einander unter�chieden
werden können , 0 muß jede der�elben be�onders
abgehandeltwerden. FJchwerde mit denen anfan-
gen , die aüs dem Klangeder Worte ent�pringen4

nach die�en werden die Schönheitender Sprache

folgen,welche�ie, als bedeutend betrachtet,haben
‘11, Theil. u fanit,
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fann. Die�e Ordnung �cheint naturlichzu �eyn ;

denn der Klang eines Wortes wird. empfunden, eh
man nochauf �eine Bedeutung Acht hat, Jnei-

nem dritten Ab�chnitte kommen diejenigen be�on-
dern Schönheiten der Sprache, die aus einer

Aehnlichkeitzwi�chendem Klang und der Bedeus

tung ent�tehn, Die Schönheitendes Ver�es �ole
len in dem ¡leßten Ab�chnitte behandeltwerden.

Denn obgleichdie bemerkten Schönheiten�owohl
in Ver�en als în der Pro�a gefundenwerden z �o
hat dennochder Vers viele ihm eigneSchönheiten,
die der Deutlichkeit wegen unter Einen Ge�ichts-
punktgebrachtwerden mü��en. Außerdemi�t die

Ver�ification , in jeder Ab�icht, ein Subjekt von

�o großer Wichtigkeit, daß fie für �ich �chon eine

eigneStelle verdient.
|

|
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E
IL Ab�chnitt.

'

Vonder Schönheitder SpracheinAb�icht
auf. den Klang der Worte.

Fi �eGemir vor , die�eMaceerienah folgender
Ördnung, welche mir die natürlich�te�cheint,

zu behandeln, Die Töne der ver�chiednenBuchs
�taben kommenzuer�t. Hieraufdie�e Tône, o
fern die�elbenin Silben vereinigtwerden, Drit

tens, Silben in Worte, viertens, Worte in Pez
rioden, und endlich, Periodenin eine ganze Rede

vereinigt.
Was den er�ten Artikel bectri�t, �o wird jeder

Vocal vermittel�t einer einzelnAushauchungdex

tuft aus der tuftröhredurch die Höhlng des Munz
des ange�timmt ; und durch die Veränderungdiez

�er Höhlung werden die ver�chiednen Vocalen anz

ge�timmt, Die Luft, die dur<h Höhlungenvon

ver�chiednerGrößegeht, macht ver�chiedneTöne,
deren einigehoh oder �charf, andere niedrig oder

�tumpf �ind. Eine enge Höhlungverur�acht einen

hohenTon, und eine weite Höhlungeinen tiefen
Ton. Die�em zu Folge machendie fünfVocalen,
die mit der�elbenAusdehnungder Luftröhre,aber

mit ver�chiednenOeffnungendes Mundesausge«
U à �prochen
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�prochen:werden „eine:regelmäßigeNeihe von Tôs

nen, die von den hohenzu den tiefennach folgene
der Ordnung herab�teigt,i, e, a, 90, U. Je-
der von die�en Tönen i�t dem Ohr angenehm. Und

wenn man fragen �ollte, welcher unter ihnen der

angenehm�tei�t , �o i�t es vielleichtdas�icher�te, zu

antworten, daßkeiner einen allgèmeinenVörzug
vor den übrigenhat. Vermuchlichwerden dieje-
jenigenVocalen, die von den äußer�ten am weite-

�ten ab�tehn, Überhauptam mei�ten gefallen. Dieß
“�t alles, was ih über den er�ten Artikel zu be-

merken habe. Denn die Con�onanten, die fúr

�ich �elb�t Buch�taben ohne Klang�ind, haben
kein ander Vermögen, als in Vereinigungmit

den Vocalen articulirce Tône zu erzeugen; und da

jeder �olcher articulirte Ton eine Silbe i�t, �o ge-

hörendie Con�onantennaturlichunter ‘den zweyten

Artikel; Zu die�em wollen wir al�o übergehn,
Alle Con�onanten werden mit einer engern

Höhlungausge�pröchen als irgend einer von den

Vocalen , und folglichdienen �ie, den ‘Ton
noch �chärferzu machen, als es- der �chärf�te Vo-

cal i�, .wenn er einzelnausge�prochenwird. Hierz-
aus folge, daß jeder articulirte Ton, in welchen
ein Con�onanc-kômmt, nothwendigdoppelt �eyn

muß, ob er glei<hnur mit Einer Aushauchung
der Luftausge�prochenwird, Der Grund davon

iftdaß, obgleichzweenTône' �ich leichtmit eina

ander
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ander vereinigen, dennochbeyde, wenn ihr Klang
ver�chiedeni�t, gehörtwerden mü��en, wenn man

nicht einen von beydenausläße. Aus eben die�em
Grunde muß jede Silbe aus fo vielen Tôdnen zu-

�ammenge�eßt �eyn , als �ie Buch�taben hac, wenn

man annimmt, daß �o, wie im Deut�chen, jeder
- Buch�tabedeutlichausge�prochenwird.

|

Wir unter�uchen zunäch�t, woiefern articulir-

te Tóne, die zum Theil aus Con�onanten be�tehn,
dem Hhr angenehm�ind. Jn An�ehung die�es
Punkéteshabenwir die bekannte Beobachtung,daß
alle Tône , die �chwer auszu�prechen�ind, dem Oh-
re, nah dem Maaße die�erSchwierigkeit, rauh
�ind, Wenige Sprachen �ind zu der Vollklommen-

heit gebrachtworden, daß �ie alle Tône, die mit.

Schwierigkeit ausge�prechen werden , verworfen
hâttenz und derglcichenTône mü��en gewi��erma�=
�en unangenehm�eyn. Aber in An�ehung der an-

genehmenTöne, i� es offenbar, daß ein doppelter
Ton allzeit angenehmer i�, als ein einfacher.
Jeder, der ein Ohr hat, muß fühlen, daß die
Diphtongen, d, à, angenehmer�ind, als einer

der einzelnVocalen , aus denen�ie be�tehn. Und

da��elbe findetauh Statt, wenn ein Con�onant in

dem doppeltenTon i�t. Die Silbe, le, klingt

angenehmer, als der Vocale, oder als irgend ein

Vocal. Zur Unter�túßung die�er Erfahrungkann
ein zulänglicherBeweis aus der. Weisheit - der:

U 3 Vors
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Vor�ehung gezogen werden. Sie hat dem Meno

�chen die Gabe der Rede mitgetheilt

,

um ihn zus
Ge�ell�chaft ge�chi>kczu machen. Der Vorrath,
den er von articulirten Tönen be�ibt , i�t �einer Bea

dürfniß gemäß. Aber wenn Tône, die einzeln
angenehm�ind, nicht auch in ihrer Verbindung.
angenehmwären, �o würde die Nothwendigkeitei-

ner müh�amenWahldie Sprache verwickeit ma-

chen, es würde �chwer �cyn, ihrermit einigerVoll

fommenheitmächtigzu werden. Die�e Wahl
würdezugleichdie Anzahl nüblicherTône vermin-

dern, �o daß ihrer vielleichtniht �o viele übrig
bleiben möchten, als die ver�chiednenAb�ichtender

Sprache erfodern.

Ausdie�em Ge�ichtspunktei�t die Harmonie
der Sprache �ehr weit von der Harmonieder Mu=

�k unter�chieden. Jn die�er leßtern findet man

viele Tône, die einzelnangenehm�ind, und in dev

Verbindungmit einander äußer�t unangenehm
werden; indemnur diejenigen, die man ein�timz
mige Tône nennt, eine gute Wirkung in ihrev
Werbindunghaben. Aber in der Sprache �ind
alle Tône, die einzelnangenehm �ind, in ihrer
Verbindungein�timmig z und mü��en es au �eyn,
um die Ab�ichtender Sprache zu erfüllen.

Nachdem wir die Silben unter�ucht haben,
kommenwir zu den Worten, die den dritten Ar=

tifel
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tifel ausmachen. Dieein�ilbichten.gehörenunter
den vorigen.- Die viel�ilbichteneröffneneine neue

Scene. Wenn man �ie obenhinan�ieht, kann
©

man �ich leichtvor�tellen , daß die Wirkung, die

ein Wort auf das Ohr hat, gänzlichvon der An-
*

nehmlichkeitoder Unannehmlichkeitder Silben ab-
- hängenmü��e, aus denen es be�tehe. Zum Theil
i�t die�es wahr ; aber nicht durchgehends; denn

__
wir mü��enauch die Wirkung in Betrachtungzie-
hen, die eine gewi��e ZahlSilben , die ein Wort

ausmacht , in ihremFortgang hat. Zuer�t ma-

chenSilben ín einem unmittelbaren Fortgange, de-

ren jede mit der�elbenoder fa�t der�elbenDeffnung
des Mundes ‘ausge�prochen wird, eèiñen �chwachen
und unvoll�tändigen Ton; Bewei�e davon �ind
die franzö�i�chenWorte, déte�té, dit-il, patetique_
oder die deut�chen, gegeben, gelegene. Eine

Silbe von der andern Seite, die mit der größten
Oeffnung ausge�prochenwird, und auf eine andere

folgt, die man mit der klein�tenaus�pricht, oder

auch der umgekehrteFall macht einen Fortgang,
der wegen �einer �ehr fühlbarenUnannehmlichkeit
durch den eignenNamen, eines Hiatus , unter-
�chieden wird, Der angenehm�te Fortgang i�t,
wo die Höhlung, mic kleinen Zwi�chenräumen,
wech�elsweis erweitere und vermindertwird.

Qweytens i� wenig Wohlklangin Worten, die

aus lauter Silben be�tehn, die man lang�am,
U 4 oder
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oder .die man �chnell aus�pricht, und gemeiniglich
lange und kurzeSilben nenne*) Dagegeni�
die Vermi�chung langer und ÉéurzerSilben merk=
lih angenehm; zum Bey!piel in den Worten,
Gefühl, tragen, erheben,wunderbar, Gez

�chwindigkeit,unabhängig.Die Ur�ache daz ‘

von �oll nachher,in den Betrachtungenüber die

Wer�i�icationertlärt werden,

Von den angezelgten Schönheitenläßt �ich
eine. Schönheitin gewi��en Worten unter�cheiden,
die aus ihrer Bedeutung ‘entipringe, Wenn dis

Bewegung,welchedur) die tänge oder Kürze»
durch die Lieblichkeitoder Härte des Tons erregt
wird „ einigermaßender Bewegung ähnlich i�t,
welchedie Bedeutungdes Worts erregt, �o. fühlen
wirein �ehr empfindlichesVergnügen, Aber die�a
Betrachtunggehörtin dendritten Ab�chnitt,

Die obigen Beobachtungengebenjeder Nas
lon einen Maaß�tah, nach welchem�ie die Vor-

zügeder Worte, aus denen ihre Sprache be�teht,
y y zieme

*)Wir haben im Deut�chenfeineBey�pieledie�es
Uebelklangs. Ein noch grö��erer vielleicht, dex
aus der übermäßigenHäufung devCon�onantes

'

Ceg�pringtehat viel bepgetxagenjenenauszu�chlie�:
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ziemlichrichtig gegen einander abme��en kann,
Man kônnte fie bey der er�ten Betrachtungauch

| für gleichnüßlichhalten, die Vorzügever�chieds
ner Sprachen gegen einander. zu be�timmen; aber

die Probe zeigt das Gegentheil, weil nicht leicht

ZJemandgefundenwird, dev ge�chi>t genug wäre,
den MMaaß�tabzu brauchen, Was ich �agen will,

“i�t, daß ver�chiedne Nationen auf ver�chiedne
Wei�e von articulirten Tönenurtheilen,ob �ie �anfé
oder hart �ind; ein Ton, der einem Jtaliener
hart und unangenehmi�t , kann für ein nordifches
Ohr überflußig�anft �eyn, Wo �ollen wir einen

Richter finden, der die�en Screit ent�cheiden fôn-
ne? und wenn �ih einer fände, nach welchen

Gründen �oll er ent�cheiden? Der Fall i� hier
völligdemjenigenogleich, in dem man �ich in Ans

�chung der ver�chiedenenMeinungender Völker
über die Sitten und das äußerlicheBetragen be-
findet. Offenherzigkeit,Aufrichtigkeit

,

Freyheit
in Worten und Handlungenmachenden Charak-
cer der einen Nation aus, Der Charakter der

andern i�t Höflichkeit, ein zurückhaltendesBetra-

gen „ eine gänzlicheVerhelungjeder Ge�innung
die andern zuwider�eyn kann, Einer jeden die�er

 beyden Nationen �ind die Sitten der andern une
angenehm, Eine weibi�cheSeele kann nichtdas

gering�te von dem rauhenErn�te, von der Stren-
ge vertragen,die fa�i durchgehendsfüxmännlich

Us5 gehale
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gehaltenwird, wenn man �ie beygehörigenGe-
legenheitenäußert.Eben �o wenigverträgt ein

weibi�ches Ohr die gering�te Härte in Worten,
die von denen, die an einen rauhern Ton der

Sprache gewöhne�ind, für �tark und tönend ge-
haltenwerden. Mü��en wir denn alle Gedanken

einer Vergleichungzwi�chenSprachen , in An�e-
hungihrer Härte und ticblichkeit, als eine frucht
lo�e Nachfor�chung, fahren la��en ? Nein, nicht
völlig; denn wir können wenig�tens einigeSchritte
thun, wenn wir gleichkeine Hoffnunghaben, zu

einem Ziele, oder zu etwas völlig Ent�cheidendem
zu gelangen. Eine Sprache, welcheder Nation

�elb�t, der �ie eigeni�t, �chwerauszu�prechenfällé,
muß einer �anftern Spracheden Vorzug einräu-

men. Man �eße dagegen z# Sprachen, die

von der�elben Nation mit gleicherLeichtigkeitaus=

ge�prochen werden ; in die�em Falle muß man,
nah meinem Urtheile, der häârternSprache den

Vorzug geben, wofern�ie nur dabeyeinen zuläng-
lichen Vorrath von weichernTönen be�ißt. Man

wird �ich davon überzeugen,wenn man die ver=

�chiedenenWirkungenarticulirter Tône auf un�re
Seele beobachtet. Ein �anfter ge�chmeidigerTon

i�t dadurch angenehm,daß er die Seele be�än�tigt
und �ie gleich�amzur Ruhe wiegt, Ein rauher
FühnerTon hingegenermuntert und belebt �ie,

DieAn�trengung, die man in der Aus�prache

wahr«"
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wahrnimmt, wicd dem Hörer mitgetheilt; er

fühlt in �einer Seele eine An�trengung von gleicher
Atc , die �eine Aufmerk�amkeiterregt , und ihn in
Bewegung �eßt. Jch muß noch eine Betrachs-

tung hinzu�ügen, Jn der härternSprache muß
die Annehmlichkeitdes Contra�tes, zu welchemdie

großeMannichfaltigkeitvon Tönen oftGelegenheit
giebt, �elb�t einem weibi�chenOhremehr gefallen,
als die einformigenTône der �anftern Sprache *),
Die�es �cheint. mir alles zu �eyn, was man über

die�e Materie mit Sicherheitbehauptenkann. Jn
An�ehung der andern Be�chaffenheiten,welchedie

Schönheit der Worte ausmachen, i�t der oben an-

gefeigteMaaß�tab allemal untrüglich,wir mögen
ihn beyfremdenSprachen, oder beyun�rer eignen
brauchen, Denn von der ‘ange oder Kürze der.
Worte, von der abwech�elndenOeffnungund

Schlie��ung des Mundes, von der Verhältniß des

Tons mit der Bedeutung zu urtheilen, dazu macht
keinen �eine Mutter�prache weniger geichi>t, fie
mag �eyn welche�ie will. Ueber die�e Be�chaffena
heiten i�t das Urtheil keinem Vorurtheileder Gea

wohnheitunterworfen, wenig�tens keinem unüber=

windlichenVorurtheile, :

Nach

_*®)Daß die Sprache der Ftaliener nur zu �anft i�,
�cheint mir daher offenbar zu �eyn, daß �ie oft in

ihren Ver�en Vocalen wegla��en, um einen raus

hern und kühnernTon ¿u bekommen,
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Nach der Ordnung,die tir uns vorge�eßtha-
ben, betrachten wir ißt die Harmonie der Worte,
�o fern �ie if Perioden vereinigtwerden. Dadie

Kun�t, Worte nach einer Reihezu �tellen, die
dem Ohredas größteVergnügengiebt,von Grün-

den abhängt, die für gewöhnlicheEin�ichten noh
ziemlichentfernt �ind, �o wird es nothwendig�eyn,
einigeBeobachtungenüber die Wirkung vorangehn
zu la��en, die eine gewi��e Anzahlvon Gegen�täns
den auf die Seele macht, wenn die�e nach einer

zunehmenden, oder nach einer abnehmendenReis

he ge�tellt werden. Die Wirkung einer �olchenRei-

he wird �ehr ver�chieden ausfällen, nachdem ent-.

weder Aehnlichkeitoder Contra�t in der�elben hékrsz
�chet. Wo die Glieder einer Reihe nur durch
kleine Veränderungen von einanderab�techn, da

herr�cht die Aehnlichkeit, Die�e macht, daß
wir uns, in einer zunehmendenReihe, den zweyten
Gegen�tand nichtgrößer als den er�ten, den drits-
ten nichtgrößer als den zweyten , und �o auch die

übrigen, vor�tellen. Die�es vermindert in un-

�ern Augen‘die Größe des Ganzen. Wenn wir

dagegen beydem größten Gegen�tandanfangen,
und nah und nach bis zu dem klein�tenfortrü>en,
�o mache die Aehnlichkeit,daß wir uns den zwey-

ten �o groß alsden er�ten, und den dritten �o groß
als den zweyten vor�tellen;welches in un�ern Au-

geujedenGegen�tandin der Reihe, nur den er�ten
- niht,

|
|
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nicht, vergrößert. Aber in einer Reihe, wo die

Gegen�tände durch �tarke Veränderungen uncter-

�chieden�ind , und folglichder Contra�t herr�cht,
da �ind die Wirkungenden vorhergehendengerad
entgegen ge�est. Ein großer Gegen�tand, dex
auf einen kleinen von der�elben Gattung folgt,ert

�cheint, vermittel�t der Entgegen�e6ung, größer
als. gewöhnlich; und aus dem�elbenGrunde �cheint
ein fleiner Gegen�tand, der auf einen gro��enfolgt,
kleiner als gewöhnlich*). Daher das empfindli-
che Vergnügen bey Betrachtungeiner Reihe, die -

mit gro��en Zwi�chenräumenau��teigt

,

welches
demjenigengerad entgegen ge�eßt i�, das wir

fühlen, wenn die Zwi�chenräume klein �ind,
Macht man den Anfang beydem klein�tenGegen-
�tand einer Reihe, in welcherder Contra�t herr�cht,
�o hac die�er Gegen�tand die�elbeWirkungauf die
Seele, als wenn er einzelnvor uns �tünde„. ohne
ein Theilelner Reihezu �eyn. Aberdiß i�t niche

“

mehr der. Fall bey dem zweyten Gegen�tande,
welcher, ‘vermittel�t des Contra�tes, eine weit

größere Figur macht, als wenn wir ihn einzeln
und von den andern abge�ondert�ähen; unddies

�elbeWirkung dauert in dem Maaßefort, wie wir

allmälig auf�teigen,bis wir an den lezten Gegen
�tand fommen.Die Wirkungi� gerad entgegen

ge�eót,
%) an ehe den Grund: img. Cap.
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ge�ebt , . wenn wir herab�teigen; denn in die�er
Richtung macht jeder Gegen�tand , außer dem er-

�ten, eine kleinereFigur , als, wenn wir ihn allein

und von derReihegetrennt �ähen. Wir können

es daher als. einen Grund�a6: annehmen, der �o-
wohlbeySchriftenals andern Werken Scact fin-
det, daßein �tarker Eindruck, der auf einen �chwa-
‘chen folgt, eine doppelteWirkung auf die Seele

macht; uud daß ein �chwacherEindru>, der auf
einen �tarten folgt, kaum irgend eine Wirkung

. thut.
|

- Machdemwir die�en Grund�aß angenommen,
fönnen wir in An�ehung �einer Anwendung auf
gegenwärtigesSubjeft nicht zweifelhaft �eyn.
Diomed *) giebt die Regel, man mü��e die

»Werte �o �tellen, daß die Rede nicht von den

größern zu den kleinern herab�teige; denn man

5ge bej�er, Vir e�t optimus, als Vir oprimus
e�t, Die�e Regel muß nicht nur bey der Stel«

[lung einzlerWorte, �ondern auchganzer Glieder in

einer Periode, beobachtetwerden, welche, nach
die�es Autors Ausdruck, eben �o wenig, als’ einzle
Worte , von den größernzu den kleinern „ fondern
von den kleinernzu den größernfortrüéen mü��en.
In der Kun�t, die Giüeder einer Periodezu ftel=«
len, i�t ein ScribentdemCicero. gleich. Die

Schôns
x) De firuQurapexfeâtaeorationis, I, 2,
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Schönheit�olgender Exempel,unter vielen andern,
erlaubc mir nicht, �ie nur obenhinzu citiren:

Quicum quae�tor. fueram,

Quicum me �ors, con�uetudoque major,

Quicum me Deorum hominumquejudicium,
conjunxerat,

„Mit dem ih Quä�torgewe�en, :

„Mit dem michdas Schick�alund die Verbin-
|

dung un�erer Vorältern,

„Mit dem mich der Aus�pruch der Götter und

der Men�chen vereinigten.
Haber honorem quem petimus,
Habet �pem quam praepo�itam nobis habemus,
Habet exi�timationem,multo �adore,- labore,

vigilisque colleâtam.
„Er genießtdie Ehre, die wir �uchen,

„Ergenießtdie Erfüllungder Hoffnung„die
wir vor Augen haben,

„Ergenießt die Hochachtung,die er �ich mic
vielem Schweiße, vieler Arbeit und vies-

len Nachtwachenerworben.

Eripite nos. ex mi�erüs,

Eripite‘nosex faucibus eorum,

Quorum çrudelitas no�tro �anguine non pora
e�t expleri,

Ente
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z5Entreißtuns detn Elende,-

„Entreißt uns den Rachen derjenigen,
„Deren Grau�amkeit �ih mit un�rem Blute

nichr�ättiget, *

“Bie�eOrdnung in Wortenoder Gliedern,die

dlttähli.immér länger werden, kann, fo fern �ie“
die Annehmlichkeitdes Tons allein betriff, eine

„Elimayx
in Tôdnengenannt werden. :

“

Zuleßt betrachten wir dieHarmönieder Pe-
cioban,¿ �o fern die�elben in eine Rede vereinigt
�ind, ; Die�es wird in“ wenigenWortenge�chehen.
Durchfein ander men�chlichesMittel i�t es môg-
lich, eine �ole Mengevon Gegen�tänden

i

in einent

�o:�chnellenFortgangeder Seele vorzu�tellen, ‘als

durchReden oder Schriften. Aus die�er Ur�ache
muß.man:in den�elbendie Mannichfaltigkeitmehr
�uchen, als in irgend einer andernGattungvon

Werken.. Hierausfließteine Regelfúr die Stela
lingder Glieder ‘verfchiednerPerioden, �ofern
man die�eleßterngegen einander betrachtet,näm-
li, daßman,’ zu ‘Vermeidungeineëunangeneh

" men*Einfsrmigkeitit dein Ton und ‘dém Schluße
der- Periobeny: foviel:Veränderungin die Stels

lung,“ den Schluß, und: die Länge:der-Glieder
bringenmuß, als&.immer-möglich:i�:;Undwenn
die Gléeder-der-vev�chiednenPerioden genug.‘Ab-

wech�lunghaben,; f�o,wird es den Perioden�elb�t
e �y.wenigdarán fehlen, |lis

IT. Ab-

|

SE
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Il. Ab�chnitt.

Vonder Schdnheitdet Sprache,in 6:
�ichtaufdie Bedeutung.

in gewi��er Scribent�agt �ehr wohl,*)„daß
die Meri�chén, vermittel�t der Sprache,ihreDarübnißzer�treuen, ihre Fröhlichkeitmit eint

zander vereinigen, ihre An�chläge, ihre Héèitit=.
„lichkeiteneinander mittheilen, ‘und we�elejtige
5VerträgernachenFönnen , einander auszuhelfen
und beyzu�tehn.„, Wenn wir aus die�ern Gè-
�ichtspunktedie Sprachebetrachten,wie �ie zu ‘Ere

reichung�o mäncherguter Ab�ichten ge�ch:>t i�t,
�o folgt, daß die Wahl �olcherWorte, die eine

be�timmteBedeutunghaben,und kiare deutliche
Begriffemittheilen, einevonihren vornehmi�tén
“Schönheiten�eyn mü��e, Die�er Grund'“ihrer
Schönheiti�t zuweit autgedehnt, um nur ‘als

‘ein Theileines andern Subjektesbehandeltzuwers

‘den, Man 'würde, bloßdie êigenthümlicheBè«

deutungder Wortezu bcitimmen,ohnevon'ihrér
figürlichen"zu redén, ein großes“Buch{reiben

|

mü��enz
.._*) Scot, in dem Leben desChri�ten,
Ir, Theil, $
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mäü��én; tin nüßlichèésWerk, in der That; äber
das nichcohnegroßen Vorrath von Zeit , Arbeit,
und Betrachtungen unternommen werden darf.
Die�en Theil un�res Subjektes muß ih daher
be�cheidenvon mir ablehnen. Eben �o wenigi�t
es mein Vor�as, alle die andern Schönheitender

Sprache, in Ab�icht auf die Bedeutung,zu ers

chöpfen, Der Le�er kann in einem Werke, wie
die�es, nichts weiter mit Billigkeit erwarten,als

einenflüchtigenGrundrißderjenigen, welchedie

größteFigur machen, Dirß i�t eine Arbeit , dix

ih de�to. willigerunternehme, da fie mirmit eini-

gen Grundtrieben der men�chlichenNatur verbuns

den zu feyn �cheintzund wenn ichrechturtheile,�v
werden die Regeln, welcheichGelegenheithaben |
werde , zu geben,AngenehmeErläuterungendíes |

�er Triebe �eyn, FedeMaterie mußuns wichtig |
�eyn , die einigermaßenzur Encfaltungdes men�tchs
lichen Herßens dienen kann; denn welcheWi��en« |

�chaft i�t eines men�chlichenWe�enswürdiger? |

DasgegenwärtigeSubjekt i�t �o weit auszes |

dehnt,daß wir es, zu Vermeidungder Verwirs |
rung, zertheilenmü��en

;

z und folgendeBetrach« |
tung wird uns zu einer Vertheilungin zween

Theile.leiten, Yujeder Periodemü��en zwey
Srücke beobachtetwerden, die beydegleichwe�ents |

lich �ind; er�tlich,die Worte;„aus denen die Pes
|

riodebe�tehe; undnachher, dieStellungdie�er
Worte
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Worte, Die er�tern �ind den Steinen ähnlich,
aus denen einGebäudezu�ammenge�eßt wird;
und die lebtere der Ordnung„nah welcher die�e
Steine gelegt werden. Daher kann die Schôn-
heit der Sprache, in, Ab�ichtauf ihreBedeutung,
nichéuneigentlichin zwo Artenunter�chiebenwer-

den. Die er�te be�teht in einer richtigenWahl
der Worte oder- Materialienzum Bau einer Pe-
riode ; und die zwote in einer gehörigenStellung
die�er Worte oder Macerialien, Jch will mit den
Regeln anfangen,die uns zu einer richtigenWahl
der Worte leiten, und dann zu denen fortgehn,
welcheihreStéllung betreffen,

Dader Hauptendzwe>der Sprachedie Mié
heilung der Gedanken i�t, �o i�t es eine Regel,
daß die Deutlichkeitkeiner andern Schönheit, �ie
mag �eyn welche �ie will, aufgeopfertwerden darf.
Wetn mäán auch zweifeln�ollte, ob dieDeuclichkeie
Für �ih eine Schönheit�ey, �o kann man wenig=
�tens nichtzweifeln,daß der Mangel der�elben der

größte Fehler i�t, Nichts muß daher in dem
Bau der Worte �orgfältiger ge�ucht werden , als
aller Dunkelheitim Ausdrucke vorzubeugen; denn

eine Rede, die gar keinen Ver�tandhac, i�t nur

um einen Grad �chlechterals diejenige,die den

Gedanken �o aüsdrü>c, daß man ihn nichtver-

�tehe. Der Mangelder Deutlichkeit,der aus eia
ner übelnStellungént�ptinge,gehörezu der näch-

| La
|

�ten
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�ten Abtheilung, ZFJstwill icheinige Béy�piele
gében, in denen die Dunkelheltaus éinèr übel
Wahl der Worte}ent�pringt; und da die�er Fehler

|

gemeinen Scribenten�o gewöhnlichi�t, daß Bey=-
�piele aus ihrenWerken unnöthlgwerden , �o will

ih mich.bloßauf die berühmte�tenAutoren ein-

�chränken,
Livius �prichevon der gänzlichenZer�treuung

einesHeeres,
Maultiquein ruína majore quam fuga op-

_ Pre�li obtruncatique,
'

L. 4. C. 46

Horai,
Unde tibi reditum certo �ubtemine Parcae

Rupere.
|

EFpod,XII. 22,

Qui per�aepecava te�tudine flevic amòretdNon elaboratum ad pedeint:

Epod.XIV, 116

Mefabulo�ae Vulture in Appulo
Alrricis extra ‘limen Apuliae,
‘Ludo;‘fatigatuinquef�onmo,
Frondehva puerum palumbes
Texéte«

Caim,L.3. Ode 4,

Purae
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Purae rivus aquae, filvaque jugerum
Paucorum, et �egetis certa fides meae,

Faualgentemimperio fertulis Africae
Fallit ‘�orte beatior.

'

Carm. L. 3. Ode 16,
Cum fas atque nefas exiguone libidinunm

Discernuntavidi,
|

Carm, L. 1 Ode 18.
Virgil, .

Ac �pem fronte �erenar.
Aeneid, IV, 477

Selb�tin einer �o unbeträchtlichenZweydeu=
tigkeit, als aus der Con�truction ent�pringt, �pürt

man çejienMangelvon. Klarheit; wie wenn die

Periode mit einem Wort anfängt, welches im

Nominativezu �tehn �cheint , und. das man nach-

her im Accu�ativ �indet, ZumBey�piel : „Einis
»ge- Bewegungen, die genauer mit den �chónen

„Kün�tenverbunden �ind, werden wir in be�on-
„dern Capitelnbehandeln„. Be��er al�o : „ Ei-

„nige Bewegungen, die genauer mit den �chônen

'»Kün�tenverbunden�ind, �ollen in be�ondernCas

»piteln behandeltwerden „

Die näch�teRegel , �owohlnah derOrdnung
als. nach der Wichtigkeit, i�t die�e, daß die Spra-
che mit dem Gedanken überein�timmen muß,
Großeoder, heroi�cheHandlungenund Ge�innuns-
gen ‘erfoderneine erhabneSprache; zumAusdru-
>e zärtlicherGefinnungengehören.�anfte fließende

X83 Worte z
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Worte; undeine fimpleSprache, ohneSchmu,
zu ern�thaften und didakti�chen Subjekten, Die

Sprache kannals die Kleidungdes Gedankens an-

ge�chn werden ; und wo. die eine dem andern nicht

angeme��en i�t, da find wir uns des Un�chicklichen
eben �o bewußt, als wenn wir einen Richterwie

einen jungen Herrn ,- oder einen Bauern wie einen

vornehmenMann gekleidet �ehn. Die: genaue
Verbindung, welchedie Worte mit ihrer Bedeu-

tung haben, erfodert, daß beyde den�elben Ton

halten; oder, um es einfältigerzu �agen, der Ein=

dru>, welchendie Worte machen,muß dem Ein=

drucke, den der Gedanke macht, �o ähnlich �eyn,
áls es immer möglichi�t, Die gleichartigenBe-

wegungenvereinigen �ich �anft in der Seele , und

vermehrendas Vergnügen Y). Hingegen, wo

die-Eindrücke, welcheder Gedankeund die Worte
machen, ungleichartig�ind, da werden �ie in eine

Gattung von unnacärlicherVereinigunggezwun-
gen , dié unangenehmi�t **),

Zn dem vorhergehendenCapitel, über die

Sprache der Leiden�chaften,habenwir Gelegen-
heitgehabt ; viele Bey�piele von Abweichungen
von die�er Regelzu geben, �ofern �ie den Ausdruck

der ¿eiden�chaftenund der Ge�innungen becrifft.
Aber da �ich die�e Regel

‘

aufden Ausdru

aller*) S. 2. Cap. 4.Th.
=) Ebenda�elb�t.
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aller Arten von Gedanken und Fdeen er�kte>t , �o
kann �ie uns, durchein weites Feld , in der Wahl
chieliher Materialien leiten, Aus die�em Ges

�ichespuuktemü��en wir �ie unter ver�chiedrteBes

�timmungenbringen. Zuer�t muß ich bemerken,
“ daß es für denjenigen, der mit Zierlichkeit�chrei«
ben will, nicht zureichend.i�t, bloßdie Verbin-

dung oder die Ab�onderungder Glieder eines Ge-

_dankens auszudrücfen. Es i� eine Schönheit,eine

gleichartigeVerbindung oder Ab�onderung in dia

MWeortazu bringen, Man kann die�es durch ein bes

kanntes Bey�piel erläutern, Wenn man Gelegenheik.
| hat,der genauenVerbindungzw:�chenzwey Dingen

 zuerwähnuen,die einen gemein�chaftlichenArtikel has
| ben, �o muß der Artikelnur vor das er�te Wort

ge�eßtwerden, z. E. wenn man �agte, die genaue

Verbindung des Ver�tandes und Willensz
weil alsdann der. Artikel,der �ich auf beydebezieht,
eine Verbindungin dem Ausdruce macht, die

der Berbiüdungin dem Gedankeneinigermaßen
ähnlichi�t, Aber wenn man den.Ver�tand von
dem Willen unter�cheidet, �s i�t es be��er , denAr=
tifel zu wiederholen;- z. E. derVer�tandundder
Wille �ind .zwo ver�chiedneKräfte der See-
�e ; weil die Trennung

î

in den WortenderTren-

nungin dem Gedáänfenähnlich.ift. Jn folzen=
den Exempeèln'i�t die Verbindung..in dem Gedans
fen glücklichin dem Ausdruckenachgeahmt:

X4 Con-
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Con�tituiragmenz ert expedire telaanimosque |

equitibus jullis.
Livius L. XXXVIIL€G. 25

Quum ex paucis quotidie aliquieorum cade»

rent aut vulnerarentur, et qui luperarent
feli er corporibuset animis e��ent.

Id, L. XXXVIII, C. 29.

Die�es Bey�piel läße�ich im Deut�chen nach-
ahmen: », Da von die�en wenigen täglicheinige
5sbliebenoder verwundet wurden ,

. und die Körper |

„und Seelen der übrigenermattet waren.
|

Po�t acer Mne�theus addud@ocon�titit arcu,

“Altapetens,. pariterqueoculos telumque te.
“

tendic,

Aecneid.V. 507.

. FolgendeStelle des Tacitus �cheint mir niché
�o glücklichzu �eyn. Sie fällt ins Wißige, indem

fie, nah der vorhergehendenArt, Dinge, die
nur in �chwachemVerhältni��e �tehn , mit einander

verbindet , welches-demErn�t. undderWürde der

Hi�torienichtgar wohlan�teht,
-

“Gertnániaomnis a Gallis, Rhdetiicque,et

Pannoniis,-Rhenoet Danubiofluminibus5
a SarmatisDacisque+ mutuomnetuaur
montibus�eparatur.

„Deut�che
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„Deut�chland i�t von den Galliern, den Rhäe
„tiern und Pannoniern durh den Rheinund die

„Donau, von den Sarmaten und Daciern durch.
"wech�el�eitigeFurchtoder durh Gebürge
„getrennt,

Von den Sitten der Deut�chen.

Jn folgendenBey�piclen i�t die Encgegen�e-
bung in dem Gedanfen in den Wortcen nachge
ahmt; eine Nachahmung,die mit dem Namen
einer Antithe�e bezeichnetwird,

Shake�pear �agt vom Coriolan,
„Miteinem �tolzenHerzen truger �einedemúüe

pthige Kleidung.

Jn �einemCâ�ar redetBrutus die Rômer an:

„Wün�cht ihr mehr Cä�ars Leben, um als

„Sklavenzu �terben; oder Cä�ars Tod,um als

ufreyeBârger zuleben ?

Die�e Regelkann “auf die Einrichtung der

Con�truction în Säßen oder Perioden ausgedehnt
werden. . Ein Sab, oder eine Periode muß Ei

nen ganzen Gedanken , oder Ein Urtheilausdrüs
-

Éen ; unh ver�chiedneGedanken mü�en im Aus-
“

drue getrennet werden, indem man �ie in ver-

�chiednePeriodenoder Säse �telle, Es i� daher
ein Fehler, wenn man gauze Gedanken, die mehr
als Eine Periodefodern,

in Eine Periodezu�am-
5 men
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men drâng{; denn auf die�e Wei�e verbindet man

im Ausd-u> Dinge, die nach ihremWe�en ges

‘trennt �ind, und verwirft folglichdie Einförmigs.
feit , die zwi�chenGedanken und Ausdru> erhals
ten werden muß, FolgendeStellen �ind Bey�pie-
le von Fehlernwider die�e Regel.

Cájar fagt von den Sueven , im Anfangedes

vierten Buchs �einer Denkwürdigkeiten.

Atque in cam �e con�uetudinem adduxerunt,-
ut locis frigidi�limis neque ve�titus , prae=

ter pelles, habeant quidquam, quarum

propter exiguitatemmagna eft corporis pars

operta, et laventur in fluminibus,

„Sie haben�ich �o �ehr durchdie Gewohnheit
»abgehärtet, daß �ie an den kälte�tenOrten weder

„einige Kleidunghaben, außer den Thierhäuten,
wegen deren kleinen Umfang der größteTheil des.

„Körpersihnenentblößti�t, und �ich in denFlüe
y�en baden.

|

Burnet �agt in der Ge�chichte�einer Zeiten
von Lord Sunderland:

„Seine Grund�äße waren allemahlgut ; aber
er machtegroßenAufwand.

Den�elbenFehlerbegehtBolingbrokein einer

Seelle �eines er�ten Briefes úber die Ge�inuungen
des Patrioten,

Cs
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„Es �cheintmir , daß der Urheberder Natur,
um das morali�cheSy�tem der Welt noch in ei

„ner gewi��en Volllommenheitzu erhalten, wels

„he zwar weit unter der idealen i�t , (denn er at
„uns fähiggemacht, uns zu denken was wir nicht
„erreichenfönnen,) die aber gleichwohlüberhaupt
yzureichendi�t, uns einen bequemenund glücklie
»<hen, oder wenig�tens ‘docherträglichenZuïtaud
»zu machen; es �cheint mir, �age ih, daß cé der

„Urheberder Natur für gut befanden,von, Zeit zu

¿Zeit unter die. Ge�ell�chaften"der Men�chen einige
„wenige, dochnur einigewenigePer�onenzu vercheis
len, auf die es ihmgefallenhat,ein reicheresMaaß
des ätheri�chenGei�tes auszugießen, als in den

gewöhnlichenWegen �einer Vor�ehung den Séhs-
„nen der Men�chen zu Theilwird.„

Noch �chlimmeri�t es, wenn man in ein

einzlesGlied einer Periodever�chiedneSubjektezu-
�ammen drängt.

— — TrojamgenitoreAdama�to

Paupere (man(i��erque utinam fortuna) pro-
feQus.

Aeneid, IIL 614.

Wenn zwey Dinge �o mit einander verbunden

find, daß �ie nur ein Verbindungszeichenim Aus-

druck erfodern, �o i�t es angenehm, eineAehnlich-
deié
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keitin den Gliedern der ‘Periodezu finden, wenn

fieauch in �on�t nichts als in gleichenAnfangébuch-
�taben be�tünde. Z. E. „Der Pfau entfaltet, in

allem �einen Stolze, nicht die Hälfteder Farben,
„die man in der Kleidung einer Dame�ieht, wenn

�ie zu einem Ball oder Banket ge�chmückti�t.
Man empfindeteinen offenbarenMangel der

Zierlichkeit, wenn in dergleichenFällen die Ein-
förmigeit.ganz vernachläßigti�t.

Es if �ogar unangenehm, einen bejahenden
und einen verneinenden Saß durchein Verbine
dungszeichenverbundenzu �ehn.

Nec excitatur cla��ico miles truci,
“

Nechorret iratum mare;

Forumquevitat, et �uperba civium
Potentiorum limina,

Einekün�tlicheVerbindung der Worte i� ohne
Aweifel.eine Schönheit, wenn �ie eine be�ondrè
Verbindung unter den Gedanken vor�telle, Aber
wo die�e. lebte Verbindungnichti�t, da i�t die. er-

ö

�te einwirklicherFehler , weil �ie einenMisklang
zwi�chendem Gedankenund dem Ausdruverur-

�ache. Aus’ eben die�er Ur�ache wuß man jede
Fün�tlicheEntgegen�eßungîn den Worten vermei-

den, wenn keinein den Gedanken iftz : Die�e Art
der Entgegen�eßung , die man eine Wortanti-

the�enennt, wird,oftvon Scribentenge�ucht, die

feinen
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|feinenGe�chmahaben; und gefälltLe�ern‘von

| gleichemCharafter, wegen ‘einer gewi��en Lebhaf-
tigfeic, die �ie hat, Sie betrachtennicht, wir

| un�chiklicheé in ern�thaftenWerken i�t, den Les

ferzuhintergehn, und ihmeinen Concra�t in ‘den

Gedanken erwarten zu la��en , der bey nähererUrt
ter�uchungnichtdarinn gefundenwird.

Alighewife doth make a heavy husband,

_yEinleicht�innigWeib machteinen �chwermü
„thigenMann.

Im veneziani�chenKaufmanndes Shgke�pear.

Hieri�t eíne ge�uchteEntgegen�ezung in déñ
Worten , da in dem Gedankennicht nur nithts
Entgegénge�eßtes,,�ondern vielmehreine genaue
Verbindung, - die Verbindung‘der Ur�achemit ‘ihe
ter Wirkung,i�t; denn die téiché�innigkeitder Stau
i�ts , was denMannbeunruhigk,

Glieder einerPeriode, die entgegenge�eßte
Gedankenausdrúcken , durcheln Verbindungszels
then zuvereinigen, iftein zu groberFehier, als

daß er leicht begangenwerden �ollte. Gleichwohl
macht �ich ein Scribent die�es Fehlersin gewi��em
Maaße �chuldig, wenn ér durchein Verbindungsz
zeichenDingeverbindet, die zu“ver�chiednenZel-
ten vörgegahngen�ind, Man betrachtefolgendès.
Bey�piel+ ,

Auch
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__ yAuch:der Adel, den der König niht durch
yAemterund Beförderungenauf �einer Seite zu

„terhálten vermochte,war von dem allgemeinen
“asMisvergnügenange�te>t worden , und warf �ich
ozunbedacht�am.indie Schale , die �chon anfieng,

i

5 u viel Uebergewichtzu haben,
Jn Periodendie�erArt �cheint es richtiger, die

vergangne Zeitdurch ein Participium , oder durch
einenZwi�chen�aß,auszudrücken;E.

|

Der Adel warf �ich, von dem allgemeinenMis-

vergnügenange�te>t, unbedacht�amin die Schale,
u�w. (oder) Der Adel,der von dem allgemei-
nen Misvergnügenange�te>t worden war, warf
�ich, u�w.
. Soviel úber die Verbindungund Trennungder

Glieder überhaupt, Jch geheweiter, um die Re-

gel insbe�ondereauf Vergleichungenanzuwenden,
Woeine Aehnlichkeitzwi�chenzween Gegen�tänden

be�chriebenwird, da muß der Scribent eineAchn-
lichkeitin die beydenGlieder zu bringen�uchen,
welchedie�e Gegen�tändeausdrüken. Denn die

Aehnlichkeitder Sachen wird noch voll�tändiger,

wen
man �ie �ogár auf die Worte verbreitetfina

|

Zu mehrErläuterungdie�er Regel will ih
Bro�pidlegeben,die von der�elbenabweichen,
Fch will mit den Worten anfangen,tvelchedie .

Aehnlichkeitausdrü>en�oll,

»IÓ
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Jh. habe�eit einiger Zeit bemerkt, daß die

»SchreibÎre®gewi��er großer Mini�ter die

‘yShhreibart aller andern Schriften. weit über-
(rife,

Hier geht der Autor, �att eine Aehnlichkeitin

„den Worten zu �uchen, welchedie Vergleichung
„ausdrücfen, mit Fleiß aus dem Wege , um �ie zu
vermeiden. Stact Schriften,

die wedergroßen
noch ÉleinenMini�tern ähniich�ind, wäre das rechs
te Wort, Scribenten, oder Autoren,gewe�en.
__yWenn ¿eute von großenVerdien�ten auf einer

„Seite dem Tadel ausge�ebt�ind, �o �ind �ie von

des andern eben �o �ehr dcr Schmeicheleyunter-

“ivorfen. Wenn �ie Vorwürfe leiden, die �ie
„nicht verdienen , �o bekommen �ie auchtob�prüche,
„welcheihnennichtzukommen,

Hier erfodert'offenbar das Subjckt die Einfôr«
migfeit, �tatt der Mannichfaltigkeict,im Ausdrus

de, . Jch will es daher dem Urtheiledes Le�ers
- «Úberla��en, ob der PeriodenichtfolgendeWendung

be��er an�tehn würde: .
-“ Wenn Leute von großenVerdien�ten von. einer
Seite dem Tadel ausge�eßt �ind, �o �ind �ie von

der andern nichtweniger der Schmeicheleyausge«
_�ege. Mache man ihnen Vorwürfe, die �ie nicht

verdienen, �ó mácht rnan ihnenauh Lb�prüche,
die

le

�ie nichtverdienen,
ivius
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tivius läßt den rômi�chen Befehl8habérvon

Enna, da die Bürger die Schlü��el ‘der Stade
, ‘verlangten „ ‘�ich al�o gegen die Be�aßung aus-

drücken:

Quas �imul tradiderimus , Carthaginen�ium
exteinplo Enna erit, foediusquehic ?r&ci=

dabimur , quamMurgantiaeprae�idium i

terfeum eft.
L. XXIV,C, 38.

Curtius�agt vom Porus, dèr auf einen!Elé-
phancen�teigt , und �ein Héer zumTreffenführt:

“

MagnitudiniPori adjicere videbatur bellia

qua vehebatur, tantum inter caeteras ett
nens y guanto alüs ip�e ©raeftabat,

Li: VIL G14.
..

‘Man weicht nochweiter vom Schieflicheitab,
ivenn man die Mannichfaltigkeitnicht nur in: die

Worte, �ondernauch. in die Worétfügungbringt.
“Livius �agt in der Be�chteibungvon - Thiemopylà:

|

Jdjugum, fi cut Apenninidor�o Icaliadividi-
tur» ita mediamGraeciimderemit. -

L. XXXVL C. 15. --

'

“

Ebender Fehleri�t in folgendétScelle überden
Shake�pear:z
&.

Í

Es
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„Es kann uns nochein �tarker Verdachtblei«

“

„ben, daß wir die Größe �einesGenies zu hoch
„chäßen; �o wie uns ein Körper rie�enförmiger
„�cheint, wenn er ohneVerhältniß und unge�talt
vi�t,

Hieri�t die Mannichfaltigkeitin einer Periode
-

ge�ucht, deren Schönheitin der Einförmigkeitbez
�teht, Be��er auf folgendeArt:

„Es kann uns noch ein �tarker Verdachtblel-
|

„ben , daß wir die Größe �eines Genieszu hoch
„�chäßen, der u. �. w, �o wie wir die Größe eines

„Körpers zu hoch�chäbßen,
|

Wir fotnmen zunäch�t.auf die Längeder Glies
der, in welchendie ähnlichenGegen�tändeausge-
drúcft �ind. Um dergleichenGlieder einander:

ähnlichzu machen,muß nicht nur die Wortfügung
“in den�elben von gleicherArt, �ondern auchihre
“Lânge�o gleich �eyn, als es möglichi�k, Durch
- eine Vernachläßigungdie�esUm�tandesi�t folgen-
. de Stelle fehlerhaft:
 yWie uns die Ausübungaller andern Pflich-
_ytender Religionin den AugenGottes nichts
„nüßenwird, ohnedie Liebe, �o wird uns auch

_ydieErfüllungaller’ andern obrigfeitlichenPflich-
- „»éen in den Augender Men�chen:nichesnüßen,
„ohneeine getreueErfúllungdie�ervornehm-
„�ten Pflicht,

II, Theil, Y Fn
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Ju folgenderStelle �ind alle die Fehlerzu�am-
men gehäuft, derer.eine Periode, die eine Ver-
gleichungausdrüct, leichtfähigi�t : :

„Die Mini�ter habenfür alles Rechen�chaftzu
„eben,was zum Nachtheilun�rer Rechte ge�chieht,
„in gleichemMaaße, wie die Erhaltungder�elben
ain ihrer Kraft und Reinigkeit,, oder �ie zu ver-
„drehenund zu �hwächen, für die Nation von

„qrößererWichtigkeiti�t, als irgend andereWir-

‘pofungeneiner guten oder �{hle<ten Regierung,
Eben ‘die�e Regel findecbey Vergleichungen

Statt, în welchenDinge einander entgegen ge�eßt
werden. Contra�tirte Gegen�tände erfodernniht

“weniger, als die gleichartigen, eine Aehnlichkeit
‘in den Gliedern der Periode , in denen �ie ausge=-

drúft �ind, Der.Grund davoni� , daß der Con-

tra�t keine Wirkungauf die Secle macht, wenn

nicht die verglichnenDinge einigeAehnlichkeitin

ihrenHaupttheilenhaben *). Bey der Encge-
’gen�eßnngzweenerUm�tändewird daherder Con-

tra�t merklicherhöht, wenn man die: Aehnlichkeit
‘zwi�chenden andern Theilen, und be�onderszwi-

�chenden Gliedern, welche die beydencontra�tír«
ten Um�kändeausdrücken, �o voll�tändigmacht,
als es nur môglichi�t, Daein Ding oftam be-

�ten durch �einGegentheilerläutert wird,�o will

ich

*) S. 8. Cap,
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ih auch in die�em FalleBey�piele von Abweichuns
“gen von der Regel geben,

Addi‘on�agt:

„Ein Freund vergrößerkun�re Tugenden, ein

„Feind giebtun�ern ta�tern noch ein gehäßiger
„An�ehn,

Würde man nicht hiermit mehrZierlichkeitdie -

Einfórmigkeit, als die Mannichfaltigteit�uchen?

Z. E. Ein Freund vergrö��ert ‘un�re Tugenden,
ein Feindun�re ta�ter. Dennhier i�t der Contra�t _

bloß zwi�chen einem Freund, und einem Feind ;
zwi�chenallen den andern Um�tänden, und ichbes

grei�e die Glieder der Periode darunter, muß díe

“Aehnlichkeit�o voll�tändig erhaltenwerden, als es

möglichi�t.

An einem andern Orte �agt er von dem Kopf
pubeder Damen :

„Vor ungefährzehnFahren wuchser zu einer

„�o ungeheuernHöhe, daß der weiblicheTheil
„un�rer Gattungweit längerwar, als die Manns-
zzper�onenY

Es�ollte heißen,als der männlicheTheil.
„Der Wei�e i�t glüclich,wenn er �einen eignen

»»Beyfallerhält; der Thor, wenner �ich den Beys
fau derer ver�chafft, dieumihn �ind ,z«

Y 2 Be��er :
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“Be��er :

“Der Wei�e i�t glú>lih , wenn er �einen eignen-!

Beyfall erhält;der Thor, wenn er andrer Bey- :
fall erhalt,

Wir �chreitenzu einer Regel von einer andern |

Art. So lang e Periode währt, muß auch :

die�elbeScene unverändert erhaltenwerden. Ju
dem Umfangeiner einzelnPeriode von einer Per-
�on auf die andre, von einem Subjckt auf das an-

dre, oder von der Per�on auf das Subjekt zu fal-
len, zer�treut die Seele, und. läße nicht die Zeit,

- die zu einem �tarken Eindruckenöthigi�, Jh
erläuterediefeRegel, indem ich wieder Abweichun-
gen-vonder�elbenzu Bey�pielen gebe.

Cicero �agt in �eincn Tu�culanen : „Die Ehre
„nährt die Kün�te, die Men�chen werden durch
„den Ruhm zu den Studienentflammt, und die-

„jenigen fommen niemahls beyVölkern zu eini-

„ger Vollkommenheit, welchebey ihnennicht ge-

„achtetwerden,
_

y»Nacheiner kurzenZeit kam ex wiederzu fich;
„utid dèn näch�ten Tag trugen �ie ihn auf �ein
„Schiff, welchesihn zuer�t nach Korinth, und
„„von da nähdér Jn�ul Aeginabrachte.

Jh will ein anders Bey�piel einerPeriobege=
‘ben, die �ogät durcheine-�ehrgeringeAbwéeichurig
von ‘derRegel:inangené9mwird,

9 Die
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Die Art von Unterricht, welchédurch Ein-

»�chärfung ein& wichtigenmorali�chen Wahrheit
„erlangtwird.

Die�er Ausdruck �chließt zwo Per�onen ein,
die eine,die erlangt, die andre, die ein�chärft ;

-

und die Scene wird ohneNothwendigkeitverän-

dert, Die�en Fehler zu vermeiden, föonnte man

den Gedanken al�o auëdrüken :

. Die Art von Unterricht,
die uns durchEin-

�chärfung einer richtigenmorali�chenWaßrheic-
mitgetheiltwird,

Die üble Wirkung die�er Abwechslungder

Per�onen i� in. folgender Scelle �ehr merklich:

„Die Britten, welche die grau�amen Einfälle

„der Picten täglichbeunruhigten,waren gezwungen,

„die Sach�en. zu ihrer Hülfe zu rufen, die den

„größten Theil der Jn�el �ich �elb�t. unterwürfig

„machten, die Britten in die entlegen�tenund ge=

‘birgigtenGegendentrieben, und der Übrige
„Theil des Landes wurde in den Sitten,-derRe-

„ligion, und der Sprache, ganz�äch�i�ch.
Folgendes Bey�pielfälltvon dem Subjekt

aufdie Per�onen:
„Die�e Ver�chwendungdes Lobesbe-

„trügt nicht nur den ‘gro��en Haufen, der von den

„Gelehrten �eine Begriffe von Charakternan-

„nimmtz �ondernauchdie beßre:Gattungvon

|

„Men�chen mußhiedurchwenig�tens einen Theil
Y 3 yder
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1„derRuhmbegierde, die ein Spornzu edelmúüthi-
„genHandlungen i�t, verliehren,

wenn man den

»„Würdigenund denUnwärdigenohnUnter�chied
_ o;rÜhmet,

Selb eine �o geringeVeränderung, wie die-

„Jenige, die bloßdie Wortfügungin der�elben Pez
riodebetriffé,i� unangenehm:

Annibal luce prima, Balearibus levique alia
armatura praemi�ía, transgre�lus flumen»,

ut quosque traduxerat, in acie locabatz
Gallos Hispanosqueequites prope ripam
laevo in cornu adver�us Romanum equita=
tum; dextrum cornu Numidis equicibus
datum,

'

Tic. Liv. L. XXII, 46,

Die�er Autor begehteben die�en Fehler wieder
an einer andern Stelle, wo er von HannibalsElez

phanten�pricht, die auf �eine eigneArmee von der

feindlichenzurügetrieben wurden : /

Eo magis ruere in �uos belluae, tantoque ma-

jorem f�tragem -edere, quam inter hof�tes

ediderant, guanto acrius pavor confterna-

tam agit, quam in�identis magi�tri imperio
regitur. '

„De�to heftigerrennten die�e Thiere wider

ideeignesHeer,um �o viel größerwar die Nie=
| ders<
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»derlage, die �ie da verur�achten, algdiejenige,die

»:�ie unter den Feinden verur�achthatten, je mehr
_ydie Furcht den Elephantenweit mächtigertreibt,

„ais er �ich von. �einem auf�ißendenReuter regieren
 ylôßt.

Die�é Stelle i� no in einer andernAb�icht“
fehlerha¡t,dur den Mangelder Aehnlichkeitin-

den Gliedern, welche die Vergleichungent=.

haléèn,
|

Wir wollen- diz�en Artikel, der die Wahl der!

Materialien betri��t, mit einer Regel úber den-

Gebrauch der Verbindungswörter- be�chließen.
Longinbemerkt, daß eine Periode lebhafter wird,.
wenn man die�e Wörter wegläßt;- find giebtdavon:
folgendes. Bey�piel aus dem Fenophon: „Sie

„drängten �ich zu�ammen, rückten vor,kämpften,
„‘chlugen,wurden ge�chlagen.

Vom: Lrhabenen, das 16, Cap.

Der Grund. davon �cheint mir in folgendem

zu liegen. Ein zufammenhängender
|

Ton, der

nicht �tark i�t, �chläfertuns ein. Ein. unterbroch-
ner Ton erweckt und belebt, durch die wiederholten

_Eindrúce ,
die er quf uns macht. Daher

fommc es, daß Silben, welche durchdie Scán-

�ion in abge�onderteTheile gebracht, und mit ei=
ner merklichen Pau�e zwi�chen jedem, ausge�pro=-
chen werden , einen lebhafternEindruckmachen,
als ein zu�ammenhangenderTon. Eine Periode,

Y 4 deren
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deren Glieder durh Verbindungswörteran einan-
der hängen, thut eine Wirkung auf die Seele,
die der Wirkungeines zu�ammen hängendenTons
ähnlichift; und daher muß eine Be�chreibungleb-

“hafterwerden, wenn man die Verbindungswörter
wegläßt, Die�eshat nocheine andre gute Wir=

kung, Die Glieder einer Periode, bie durch ge-
hôrigeVerbindungswörterzu�ammenhängt, fliee-
�en leichtund �anft fort; und zeugen von der Ges

la��enheit und der Mußeder redenden Per�cn. Jm
Tumulteder teiden�chaft hingegen vernachläßigt
man die Verbindungswörterund andre Partikeln,
man drüt bloßdas vornehm�te Bild aus. Da-
her wird Eilfertigkeitund �chnelle Bewegung am

be�ten ohneVerbindungswörterausgedrücft:
Veni, vidi, vici
— verm a— Ite‘ :

Ferte citi flammas, date vela, impellite remos.

Aeneid. IV, 593.

|

-Quis globus, o cives, caligine-volvitur atra?
Ferte ‘citi ferrum,date tela, �candite muros

Ho�tis ade�t, ea
ibid, IX. 36.

Aus die�em Ge�ichtspunkte vergleichtton-

gin die Verbindungswörterin - einer Periode.
�ehrrichtigmic dem. fe�ten Binden „ welchesin ei-
nem Wettrennendie„Freyheitder Bewegunghin:

dert.
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dert. Aus eben die�en Prämi��en folgt,. daßman

in der�elben Periode die Verbindungswörternicht .

zu �ehr häu�en darf. Denn wenn die gänzliche
Wegla��ung der�elbenLebhaftigkeitund Stärke giebt,
�o mü��en �ie nothwendig,in einer zu. großenMen-

ge, die Periode matt machen, Jch gebefolgen-
de Stelle zum Beweis, obgleichnicht mehr als

zwey Verbindungswörterinder�elben �ind:

„Inde ich die Brie�e meiner Corre�pondens
„tinnen über�ehey fallen mir ver�chiednevon einie

„gen Frauen in die Hände, die �ich über evfer�üchs-
„tige „Männer beklagen, und zugleichmich ihrer
„Un�chuld ver�ichern, und meinen Rath beydies

jen Um�tänden verlangen.

Aber ih nehme den Fall hievonaus, wo

man zur Ab�icht hat, die Kalt�innigkeicder reden-

den Per�on auszudrückenz;denn da i�t der Ucber-

fluß der Verbindungswörter eine Schönheit,

Im Mäáhrgenvon der Tonnehôrt Peter eix.

nen Aeltermann ,* bey dem er �peißt, �ein Stück.
“

Rindflei�ch mit folgenden Lob�prüchenerheben:.

„Rindflei�ch,„„ �agte der wei�e Richter , „i�t: der

„König aller Spei�en ; Rindflei�ch begreiftin �ich

„die Quinte��enz -von Rebhünern, und Wachteln,
„und-Rehbraten, und Fa�anen, und Pudding,
„und Sabneorte.zz

Y 5 Und
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Und der Autor zeigt viel Ge�chma>, wenn
“œ im Munde des Peters , den er hibigervor�tellt,
die Arc des Ausdruks verändert.

„Brodt, meine lieben Brüder, �prach Peter,
vi�t die Stute des Lebens ; Brod enthält, inclu-

live, die Quinte��enz von Rindflei�ch, Schöp�en-
flei�ch, Kalbflei�ch, Wildprät-Rephünern,Pud=
yding, und Sahntorte.,,

Wir rüen zu der zweyténArt der Schönheit,
welchein einer richtigen Stellung der Materialien

oder der Worte be�teht. Diejer Theildes Sub=*

jets i�t niht weniger fein als weit ausgedehnt;
und ich darf nicht hoffen, ihn eher in ein helles
icht zu �eben, als bis ich einen allgemeinenEnct-

wurf der Grund{äßegegeben, von welchen der

Bau oder die Zu�ammen�ezung des Ausdrucks ab=
hängt.

Jeder Gedanke, Überhauptzu reden, ents

hält einen Hauptgegen�tand, der als handelnd
oder leidend betrachtetwird. - Die�er Gegen�tand
wird durch ein Sub�tantivum ausgedrückt. Sei-
ne Handlung wird durh ein Verbum activum,
und das Ding, auf welchesdie Handlung gerich-
ter i�t, dur ein anders Sub�tantivumausge-
“rúcée Sein leidender Zu�tand wird durch ein

&erbym pa��ivum, und das Ding, welches auf.

ihnhandelt,durchein Sub�tantivum ausgedrücft.
u��er die�en Haupttheileneines Saßes oder einer

Peris
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Periode, find ins8gemeinnoch untergeordneteThei=
le darinn. Jedes der Sub�tantiven �owohl, als .

das Verbum, können genau be�timmt werden,

Zeit , Ort, Ab�icht, Bewegungsgrund, Mittel,
Werkzeug, und tau�end andre Um�tände, können

noch nôthig �eyn, den Gedanken voll�tändig zu
machen. Und auf welcheWei�e die�ever�chiednen
Theile im Áusdruce verbunden werden, wird aus

Folgendemerhellen.
|

Fn einem voll�tändigen Gedanken oder Ur-

theile �tehn alle die Glieder -und Theilein wech�el-
�eitigen Verhältni��en gegen einander, einige in

entferntern, andre in genauern Verhältni��en.
Zur Mittheilungeines folchenGedankens i�t es

nicht zureichend,däß �eine we�entlichenFdeen deuts

lich ausgedrútkt werden; es i�t auch nothwendig,
daß alle die Verhältni��e, welche in dem Gedan-

ken enthalten�ind, den ver�chiednenGraden ihrer
genauern Verbindung gemäß, aus8gedrückt'werz

den, Eine gewi��e Bedeutung mit einem gewi�
�en Ton. oder Wort zu verbinden, dazu i� keine

Kun�t nôöthig. Die großeFeinheitin allen Spra-
chen be�teht darinn, daß man die ver�chiednen
Verhaltni��e, welchedie Theile des Gedankens
mic, einander verbinden, ausdrü>e. Könnten

wir uns die�en Theil der Sprachenochals ein Ge=

heimnißvor�tellen , �o däucht es mir �ehr, daß
der größte Sprachkün�tler, der jemals gewe�en,

�ich
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�ih in Verlegenheit finden würde, ‘wenn er eine?

bequemeMethode dazu erfinden follce. - Und

gleichwohl�ind LeuteohneCultur undWi��en�chaft,
unter Anleitung der bloßenNotur , zu einer Mee
thodegelangt, die �o volllommen i�t, daß �ie fei
ner Verbe��erung fähig�cheint. Ohneeinen deuc--

lichenBegriff von dem Ausdrucke der Verhältni��e,
muß man bey jederGelegenheit, in An�ehungder

Schönheitender Sprache, zweifelhaft�eyn; und
ich finde daher es für nöthig, über die�e Macerie

einigeWorte zu �agen,
Worte, die ein Verhälcnißbezeichnen,mú�-

�en von- denen unter�chiedenwerden
, die keine be-

zeichnen, Sub�tantive zeigen gemeiniglichfeine

Verhältniß an; dergleichen�ind, ein Thier, ein

Men�ch, eîn Baum, ein Fluß. Adjectiva,
Verba, und Adverbia, zeigeneine Verhältnißan.

Das Adjectiv gut muß mit einem Sub�tancive,
mit irgend einem We�en verbunden �eyn, dem.

die�e Be�chaffenheitzuklömme. Das Verbum

�chreiben muß �ich auf eine Per�on beziehen,wel-

che �chreibt; und die Adverbia mäßig,fleißig,
‘habenoffenbar eine Beziehung auf irgend eine

Handlung, die �ie be�timmen. Wenn ein Wort,
das ein Verhäâlrnißanzeigt, in die Rede gebracht
wird, �o i� weiter nichts nöthig, deu Ausdru>
voli�tändig zu machen, als das Ding zu be�tim-
men, auf welches die�es Wort �ich bezieht,Dies

�es
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“�es ge�chichtim Lateini�chen, und im Griechi�chen,
durch zweyver�chiedne Mittel, Die Adjectiva
werden �owohlals die Sub�tantive declinirt; und

die Declination dient; die Verbindung zwi�chenih-
nen zu be�timmen. Wenn das Wort, zum
Bey�plel, welches das Subjekt ausdrüct, im.

Nominative �teht , �o muß auch das Wort, wel=

ches dieBe�chaffenheitausdrückt, im Nominative

�tehn; z E. Vir bonus, Das Verbum hateine

doppelte Beziehung; die eine auf die handelnde
Per�on , die andre auf das Subjekt , auf welches
die Handlunggerichteti�t, EineMethode, die

der oben angezeigten ähnlichi�t, dient die�e dop=-
pelte Beziehung auszudrücken. Die handelnde
Per�on wird in den Nominativ, das leidende

Subjekt in den Accu�ativ, und das Verbum

in die er�te, zweyte, oder dritte Per�on ge�eßt, um

mit beydende�to genauer übereinzu�timmen;z. E,

Ego amò Tulliam, tu amas Semproniam, Bru-

tus amat Portiam. Das andre Mittel , wodurch
man anzeigt, welcheWorte �ich auf einander be-

ziehen, i�t die Nebenelnander�tellung, Da im
Deut�chen die Worte nicht �o be�timmt declinirt

„werden „- als im Griechi�chenund Lateini�chen, �o
‘i�t die Nebeneinander�tellungun�er allgemein�tes
Mittel. Adjectivebegleitenihre Sub�tantive ®),

die

*) Mentauth gleichderBörtheil,den man inSgemein
imLateini�chen vondètDeclinationzieht,da:Adjee
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_die Adverbia das Wort, de��en Be�chaffenheit�ie
be�timmenz und das Verbum nimmt den mitt.

lern-Vla6 zwi�chen den handelndenund leidenden

Subjekten ein, auf die es �ich bezieht; wenn nicht
der Sas mit einer Partikel der' Zeit, deé Ortes,

„und dergleichen,anfängt. Jn die�emFalle �tellen
wir das Verbum, in einer weniger natürlichen
Ordnung, hinter beyde Subjekte.

Mau �ieht leicht cin, daß es �hwerer wird,
Worte mit einander zu verbinden,in deren Bex

deutung feine Verhältniß i�t, Wenn zwey Sub-

�tantive mit einander in der Verbindung von

Wirkungund Ur�ache,von We�entlichem und Zu-
fälligem �tehn , oder‘in irgend einer andern Ver=

bindung„- �o kanndiefenicht allein durch die Ne-

beneinander�tellungausgedrüt'werdenz; denn oft,
mü��en in einerPeriodeWorte zu�ammenge�tellt

“werden, die keine dergleichenVorbindung haben.
Die Verhältnißzwi�chenSub�tanu en kannfolglich

' nicht

Uv von demSub�tantive zu krénnen, derDeutlichkeit
nicht �chadet , �o hat doch ohne Zweifeldie deut-
�che Metrhodrder Rébeneinander�tellungmehr

“

Richtigkeit. Die�e drückt die genaue Verhaltniß
zwi�chen zwey Worten weit fuhlbarer aus, als
eine Aeynlichkeit, die bloß in den End�ilben i�k.
Be��er i�t es in der Thar, wenn das Sub�tantiv
mit dem Adjectivzugleich durch die Nebeneinan-

. der�tellung und die Aehnlichkeitder End�ilben ver-

bunden i�t, welches im Deut�chenweit �eltner als
im Lateini�chen der Fall i�,

'
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nicht anders als durchPartikeln‘ausgedrü>twer-

den, welche die Verhältniß anzeigen, Das tas

‘teini�cheund Griechi�chekönnen in der That, in

vielen Fällen, die�e Verhältni��e vermittel�t ihrer
Declination, ‘ohneHül�e der Partikeln ausdrüz

_>en. Die Verhältnißdes Eigenthums , zum

Exempel, zwi�chenCä�arn und �einem Pferde,
wird ausgedrüct , wenn man den er�ten in den

Genitiv �eßtz Cae�aris equus, Eben die�es fann

man auch im Deut�chen rhunz;Cä�ars Pferd.
Aberin andern Fällen werdèn Verhältni��e die�er
Art im Deut�chen mei�tens dur Präpo�itionen
ausgedrüke, Die�e Art der Verbindung, dur
Präpo�itionen , i�t nicht bloß auf Sub�tantive
einge�chränkt. Be�chaffenheiten,Eigen�chaften,
die Art zu exi�tiren oder zu handela, und dic ane

dern Um�tände zu�ammen , ködanen auf gleiche
Wei�e mit dem Sub�tantive, worauf �ie �ich bez

ziehen,verbunden werden, Die�es ge�chichtdurch
eine Éuún�tlihe Verwandlung des Un�tandes in

‘ein Sub�tantiv , durch die er ge�chicktwird, mit

dem Haupt�ubjefte, nach der oben be�chriebnen
Art, durcheine Präpo�ition verbunden zu werden»

Wenn, zum Bey�piel , das Adjectiv,gelehrt,in
das Sub�tantiv, Gelehr�amkeit, verwandelt

wird, �e kann man den Ausdru>, ein Mann
von Gelehr�amkeit,�tatt des �implern Ausdru>s,
ein gelehrterMann, brauchen. Die�e Man-

niche
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“

nichfaltigkeitim Ausdrucke ‘bereichertdie Sprache.
“Fc bemerke dabéy, daß der Gebrauch-cinerPrä-
po�itien in die�em Falle nichtallemal un�rer Wahl

“überla��en i�t, Er i�t nothwendigbeyjedem Ums-

�tande, der niht durch ein einzeln Adverbium

oder Adjectivausgedrü>kcwerden kann ; z, E.

Ein Mann von �eltnen Verdien�ten.
Um uns den Weg zuden Regeln in An�e-

hung der Stellungder Worte zu bahnen, mü��en
‘wir noch eine Unter�uchung voraus�chifen, die

Unter�uchung des Unter�chieds zwi�cheneiner na-
türlichen Schreibart , und derjenigen,in welcher

die Ver�eßung der Worte herr�cht. Es i�t wahr,
“man hat feine genau be�timmte Gränzen diefer
“ beydenSchreibarten ; denn �ie fließenin einander,

wie die Schatten ver�chiedner Farben. Jndéß
verfennt �ie niemand ‘in den außer�ten Fällen ; und

“es i�t nothwendig, �ie zu unter�cheiden; denn-ob-
"

gleicheinigevon den- Regeln , die wir geben wer-

den, beydengemein �ind, �o hat doch jede ihre
‘be�ondern Regeln, welcheihr’eigen�ind, Jn éi-

‘ner ñatúrlic<henSchreibart werdendie Worte, die
' eine Verhältnißanzeigen, duréh die Nebeneinan-

der�tellung mit denen verbunden, auf welchedie
- Verhältnißgeht, indem �ie, näch dem Genie ei-

-ner jeden Sprache, vor oder“hincer-die�elbenges
‘�ellt werden. ‘Ein Um�tand,-de��en Verbindung
durch‘einePräpo�itionangezeigtwird,folgt-natür-

lich
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lich deim Werte, mit dem ér vérbunden i�. Doch
Fann die�e Stellung verändert werden, wenn in

_æiner andern Orduung mehr Schönheiti�t. - Ein

Uni�tand fann vor das Wore ge�tellt werden , . mit
dem er durch eine Präpo�itionverbunden i�tzman
Fann ihn �ogar zwichenein Wort, das eine Ver-
hâlcnißanzeigt,und zwi�chendasjenige�tellen,auf
welches die Verhältnißgerichiet i�t, Wenn man

dergleichenFreybßeiten. oft nimmt „�o ent�teht die
‘Zweyte Schreibart, in welcherdieVerjebung..odae

°

«Znver�ion herr�cht.
„Aber da. beyUnter�uchurigun�resMateriebie

‘Freyheitder Ver�ehung ein we�entlicherPuukt ift,
�o wird es nôthig.�eyn , �ie genauerzu berrächtei,
„Undbe�onders.diever�chiednen„Grade zu verfolgen,
durchdie ein ver�eßterSeil �ich immiér weiter und

�véiter von einem nacúrlichenentfernt.
"

JFchbez

¿merkezuer�t, daß. es die leichte�teund ungezroune
gen�te Ver�eßungi�t, went inan. einenUm�tand
vor das Wort �tellt , mit den: ex, verbunden i�iz �je -

i� �o wenig.gezwungen, daß �ie �ogar mit eins?

‘igentiih nacúriichen Schreibart bejiehnkann.
‘FolgendeBey�piele�ind Bewei�ebavon : P

Jn der AufrichtigkeitmeinesHerzensinußis‘bekennen,u. �. wi

Drrchun�re üble An�talten�indwir�owweitgb
Brache,m�nwi

Ul, Theil, 2 Wi
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VerrwichnenDonner�tag ge�chahwenigoder

nichte»
Die Stellung eines Um�tandes zwi�chen ein

Wort, das eine Verhältniß anzeigt,und dasjenis
ge, auf. welchesdie Verhältniß �ich bezieht, wird

eigentlichereine Ver�ebung genennt ; weil die�e
Stellung , durcheine gewalt�ameTrennung genau

verbundner Worte , von einer naturlichen Schreibz
‘art weiter abweicht, Aberdie�e Freyheithat auch

Ihre Gradez denn die Trennungi�t in einigenFäl-
len gewalt�amer, als in andern. Die�er Unters

�chied muß noch erklärt werden; und um einen

richtigenBegriff davon gebenzu können, muß ich
nir die Erlaubniß von meinem Le�er ausbitten, ete
was tiefer in ein ab�tractes Subjekt zu dringen,
als ich �on�t gerne thun würde.

Obgleichin der Natur eine Sub�tanz nicht ohne
ihre Be�chaffenheiten, noh eine Be�chaffenheit

‘ohnedie Sub�tanz exi�tiren kann , �o läßt �ich doch
in den Vor�tellungen , die wir uns davon machen,
ein we�entlicherUnter�chied bemerken. Jch känn

mir feine Vor�tellung von einer Be�chaffenheit
machen,außer in �o fern �ie einem gewi��en Sub-

‘jektezukömmtz-�ie macht in der That cinen Theil
der Jdee aus , unter welcherman das Subjekt �ich
vor�tellt, Aber der Fall läßt �ich nicht umkehren,
Ob ich mir gleich keine Vor�tellung von einem

Subjektemachen-fann,das gar keineBe�chaffens
hei
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heit hat, �o kann ich dennocheine getheilteVors

�tellung davon haben. Jch kann mir,zum Eremse
pel, eine Vor�tellung von einem �chönenarabi�chen
Pferde machen, ohne an �eine Farbe zu denken,
oder von einem weißen Pferde, ohne an �eine
Größe zu denken, DergleichengetheilteVer�tels
lungen von einem Subjekte �ind, in Ab�icht auf
Handlung oder Bewegung, noch leichter, dis

bloß gelegentlicheBe�chaffenheiten, und nicht �o
fortwährend._�ind, als Figur oder Farbe, Jch
Fann mir Feine Bewegung ohneden Körper den-

fen , dem �ie zukomme;aber nichtsi�t leichter, als

ficheinen Körperin Ruhevorzu�tellen, Daher i�k
es offenbar, daßder Grad der Ver�eßung großen=
theils von der Ordnung abhängt, in welcher die

Worte �tehn, die eine Verhältniß gegen einander

haben. Wennein Sub�tantiv den er�ten Plas
einnimmt, �o können wir nicht voraus�ehen, was

-

davon gelagt werdenwird, Folglich muß die

Vor�tellung, die uns die�es Wort giebt, wenig-
�tens einen Augenbli>von den Worten unabhäns
gig in der Scele be�tehn, welchedie Verhältniß
anzeigenund er�t nachher.er�cheinen; und kann �ie
die�en Augenbli>be�tehn, �o muß man den�e:ben
ohneSchwierigkeitverlängernkönnen , indem man

irgend einen Um�tand zwi�chendas Sub�tantiv und
©

�eine Verbindungen �tellt, Erempel von die�er
Art werden daherallein kaum zureichen, eine

Z32 Schreibz
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Schreibart in die Cla��e der Ver�eßten zu �ellen,
Aber der Fall i�t �ehr ver�chieden,wenn das Wort;
“welchesden er�ten Plaß einnimmt , eine Be�chaffenz
heit oder eine Handlungbezeichnet;denn. da man

die�e �ich nicht. ohne ein Subjekt denken kann , �o
muß ihre Trennung von dem darauf �olgenden

Subjekte gewalt�amer �eyn, Aus die�em Grunde

madhtjede Trennung vondie�er Art einen ver�eßten
Stil ‘aus.

|

In

Zur Erläuterungdie�er Lehre“�ind Bey�picle nde

hig. Wir wollen zuer�t eines geben, in dem das

Wort , welches den er�ten Pla6 einnimmt,feine

Verhältniß ein�chließt. Es i�t eine Stelle der

Me��iade:
|

Sokrates — — zwar du kenn�t ihn nicht;
ich �chaure vor Freuden,

|

Wenn ich ihnnenne! das edel�te leben, das.
+ jemahlsgelebtward,

Krönt? ex mit einem Tode , der �elb�t dießLeben

erhöhte!

‘Sokrates — — immer habih den Wei�en
bewundert ! �ein Bildniß

Unaufhörlih betrachtet, ihn �ah ih im

Traume,

Jn
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In folgendenBey�pielen, wo das er�te Wort

eine Verhältniß ein�chließt, wird man die Trenes

nung gewalt�amerfinden :

Die du am Sion den heilig�kenunter den Sân-
gern „Jehova

Sah�t, von ihm lernte�t, als er, vom ewigeit
Gei�te gelehrt, �ang,

Den der Richter im Todeverließ, den- größten
der Todten,

ehr, Sionitinn,mich wiede — —

Feyert, es flamm’ Anbetung,der große,der.
Sabbath des Bundes

Von den Sonnen zum Thronedes Richters!—

Ach.wärs. nicht der Liebe,
Nicht der Tod der ewigen Liebe, �o würdicherz

liegen. ;

Die Sprachewürde keine große Gewalt gaben,
wenn�ie bloß auf dienaturlicheOrdnung derJdeewn

einge�chränktwäre. Tau�end Schönheitenfön»:

nen durchdie Ver�ebung:erreichtwerden, denen.

inan în der naturlichen Stellung ent�agen muß,
Fch werde bald Gelegenheithäben, die�es außer
allen Zweifelzu �eßen. Bis. dahin‘darfich nicht

unbemerkt la��en, daß die Seele. des Men�chen

glücklich�o eingerichteti�t , daß �ie. an der Ver. .

�eßungGe�chmaetfindet, ob die�egleich,
in Einer

Ab�iche, unnatürlich.i�t; und“ �o viel Ge�chmack
33 daran
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daran findet, daß �ie eine gewalt�ame Tzennungin
Worten, welchedur ihre Bedeucung genau vera
bunden fiind, in vielen Fällen annimmt. Jch
kann faum �agen , ob die Ver�eßungirgend einige
Gränzen hat ; ob ih gleich zu ent�cheidenwage,
daß die Trennung der Artikel , der Verbindungs=
wörter, der Präpo�itionen, von den Worten, zu
denen�ie gehdren,niemahls eine gute Wirkung
fhut.

J<h bin nunmehr bereit , die Regeln , welche
die Stellung der Worte betreffen, zu entwicfeln.

Jc werde von der natürlichenSchreibart anfan«
gen, und �tufenwei�e zu derjenigenfortrücken, die

am mei�tenver�eßti�t,
Und da�owohl in der Einrichtungeiner Periode,

als in der richtigenWahl der Worte , die Deuts

lichkeitder er�te und wichtig�te Gegen�tand i�t, �o
habenwir es �chon oben als eineRegel angenom=

men, daß direDeutlichkeitkeiner andern Schönheit,
von welcherArt �ie auh �eyn mag, aufgeopfert
werden darf. - Wir wollen ißt Bey�piele von

Zweydeutigkeicengeben, die �owohl aus einer uns

rechtenStellung der Worte, als auchganzer Glie«
Der in Periodenentftehn.

y» Dadie Zeit der Wahl �ich nähert, �o tann es

dienlich �eyn , einige Nachricht von den Gebräu
/ chen und Ceremonien zu geben, die vormahls

y beydie�er Feyerlichkeiteingeführéwaren, und

zznachs
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„nachherdurh die Nachläßigkeitund Verartung
�päterer ZeitenAlleinunterla��en worden �ind.

Das Wort, allein, �oll hierdie Sub�tantive,
Nachlßigkeitund Verartung, und nicht das

Verbum, unterla��en, be�timmen ; und muß
daheral�o ge�tellt werden :

— — und allein durchu. �w.
„Wenig�tens war Sixt der Vierte, wenn ih

„mich nicht, irre, ein großer Sammler von

Büchern.
Die Stellung führthieroffenbarauf einen une

rechten Ver�tand. Das Adverbium, wenig?
�ens , �oll �ich nicht auf Sixt den vierten, �ona:
dern aufdas Sub�tantivum, Sammler, bezíes
hen. Es muß daher neben die�es ge�tellt werden:

Sixt der vierte war, werin ich mich nicht irre,
wenig�tens eîn großer Sammler von Büchern.

n folgendemErempel machtdie unrechteStela
lung der lieder einen fal�chenVer�tand :

»Ein großerStein , den ih nach langemSue

„chen am Seeufer von ungefährfand, diente mir

„zu einem Anker.

Man �ollte hier glauben, das Suchen wäre
bloßauf das Seeufereinge�chränktgewe�enz aber

da die Worte �agen �ollen, daß der Stein am

Seeufer gefunden worden, �o mü��en die Glieder
der Periodeal�o ge�tellt werden:

234 Ein
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Ein großer Stein , den ichnah langemSuchen
.

vonungefahram Seeuferfand,n �w, .

Mankönnte�agen, daß dergleichenZweydeus«
tigéeiten, als bisherbemerkt worden , leichtdurch-
den Zu�ammenhang,eder durch richtigeJnter-
punfcion, gehobenwerbenfönnen. Aber wenn

die�es auch ge�chieht, [0wird dochder Ausdruck
dadurchniemahlsvie befondreSchönheitbefom-
men, die man émpfindec,wenn der Ver�tand
deutlichund [eicht aus einer glülichen Stellung

fließic,Soviel Einflußhat die�eSchönheit, daß.
man�ie, durch einen natürlichenUebergangdes

Gefúd!s, �elb�t dem Tone der Worte mittheilt,
und mehrHarmoniein der Periodezu finden
glaubt.Aberda die�es �onderbareSubjekteigentz
licherunter un�re nachfolgende.Betrachtungen- ges.

hôre,�o wellen wir uns hier bloß.anf.die. Erfah-
rung berufen,wenn wir behaupten,daß diejenige:
Stellung, aus welcherder Ver�tand flarund riche
tig.fließt, allzeitharmoni�chér�cheint,als diejeniz
ge, die den Ver�tandnur

einigermaßenzwei�eihaft
läßt.

: SinéRegel, die:micRechtdennäch�tenPlas
verdiene, i�t die�e: Daß Worte, welche Dinge,
die. man in Gedankenverbindet,ausdrücken , fo

nahneben einander ge�tellcwerden‘mü��en, alses

nur mögli)i�t,
Die�e
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Die�e Regel i�t unmittelbar aus der men�clis:

chen Natur hergeleitet, in der man einen be�ons:
dern Hangwahrnimmt, Dingeneben einander zu:

�tellen, die auf einigeWei�e verbunden �ind *).:
Wir haben ein gewi��es Gefühl.von Ordnungz:
wenn Dinge nachihrenVerbindungenge�tellt �indz*
im entgegenge�eßten Falle fühlenwir eine Unord#-
nung, wie wenn die Dinge von ungefähr neben
einander gekommenwären. Wir �tellen daher"
die Worte natürlich in ebendie Ordnnng, in wel-'

chewir die Dinge�elb�t �tellen würden , die �ie bez:

zeichnen, Die �{limme Wirkungeinetgewalt�a-:
men Trennung�olcher Glieder oder Worte, die:

eine genaue Verbindungunter �ich haben,wirdaus folgendenBey�pielenerhellen
»»Denn da fein �tevblicherAutor,in dem ge«

wöhnlichenWech�el und taufeder Dinge, weiß,
«€ zzwozu-�eineWerke, überkurzoderlang, gebraucht

werden können, «

Be��er in folgenderOrdnung:
Dennda, in dem gewöhnlichenWech�elunh

Laufe der Dinge, kein �terblicher Autor weiß,
ük �w.

„Es kann daher in einem �olchenLande weder
yun�chi>lichnochlächerlich�eyn, was ‘es- auchin

ydem Lande des AbtsSt. Real, welchesSavoyen
„war ,- wenn ich nichtirre, oder in Peru , untev

|

Z5 nden.
_

*) S, TL,Cap.
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yden Jncas, �eyn mochte,wo es, wie Garcila��o
yde la Vega meldet,niemand als dem Adel erlaubé

ozvar , zu �tudiren ,
— daß teute von allen Stän-

yden �ich eineKenntniß in Ge�chäften erwerben,an

denenfie entweder �elb�t Theilhaben,oder diejeni
„gen beurtheilen,die daran Theilhaben, oder die

Richter dérer �eyn können , die urtheilen.
»Wenn Scipio , de��en Temperament zur Liebe

geneigt war, für wel<henUm�tand uns, wo ich
„nichtirre, das An�ehn des Polybius �owohlals

einige Ver�e des Nävius bürgen , die man beym
»Aulus Gellius findet, am Hofe“des Philippus
5»von der Olympias erzogen worden wäre, �o i�t
es nicht wahr�cheinlich,daß er die �chóne Spa-
oznierinnwürde zurü> gegebenhaben, .

Ein Pronomen, welchesdie Stelle einesyore

hergehendenSub�tantivs vertritt, muß die�en.
Sub�tantive�o nah ge�tellt werden,als es immer
möglichi�t, Dieß i�t ein Zweig.dervorhergehen=«
den Regel ; und mit dem Grunde, der dort -gegee
ben wordcn,

-

vereinigt �ih noch die�er : Daß es

�chwer wird, �ich des Sub�tantivs zu erinnern,
worauf das Pronomen �ich bezieht, wenn andre

Jdeen zwi�chenbeydefommen. -

„Da ungefähr eine Million Creacurenin
„men�chlicherGe�talt durch die�es Königreichvere

*

y�treuti�t, deren ganzer Unterhalt,u. �w.

Be��er
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Be��er al�o:
Da durchdie�es Königreichungefähreine Mils

lion Creaturen in men�chlicherGe�talt ver�treut i�t,
deren ganzer Uncerhalt,u. �, w.

Die folgendeRegel gründet �ich auf den Trieb

der men�chlichenNatur, de��en wir mehr als eins

mahlerwähnthaben, nachwelchemBewegungen
und Gefühle von ihrem eigentlichenGegen�tands
�ich auf andre verbreiten, die mit ihm verbunden

�ind, Wir finden die�e Wirkung.noh, wenn

auch �on�t keine Verhältniß zwi�chenden Gegen-
�tänden i�t, als die Nebeneinander�tellungder

Worte, durchdie �ie bezeichnetwerden. Man
-

hat daher unter andern auch die�es Mittel, einen

Gegen�tand zu- erhebenoder zu erniedrigen, daß
man ihn neben einen andern �tellt, der nach �einer
Natur hochoder niedrig i�t, Ein Bey�piel davon

i�t folgendeRede des Eumenes an den rômi�chen
Senat, wie man �ie beym¿iviusfindet:

Cau�am veniendi �ibi Romam fui��e, praeter
cupiditatem vi�endi deos hominesque, quo«

rum beneficio in ea fortuna efler, �upra

quamne optare quidem auderet, etiam ut

coram moneret Senatum, ut Per�ei conatis

obviam iret.

Was ihn nachRom geführt,wäreneb�t dér

Begierde,die Götter und Bürger die�er
„Stadt
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„Stadt zu �ehn, auh das Verlangengewe�en,
yden Senat per�önlichzu ermahnen, daß erden Un-

5éternehmungendes Per�eus �ich wider�eßenmöchté.
Die Götter mit den Römern im Ausdrufe zu

verbinden , i�t eine feineSchmeicheley, welche die

leßtern den er�ten . heimlichan die *Seite �tellt
Wenn man dagegen �ich vor�eßt, einen Gegen�tand

herabzu�eßenoder zu erniedrigen, �o darf man ihn
nur neben einen andern �tellen,

der wirklichnie

hrig i�t :

“ Jh hoffe,die�es Schau�pielnäch�tenWinter
bereit zu haben,und zweiflenicht, daß es mehr

Vergnügengebenwird, als dieOper oderdie
x yMarionetten,DerJu�chguer, 28. St.

x„Die Gerichte�înd mannich�altig,weiche der
„Himmelvon Zeit zu “Zeit,zur Züchtigungder
„Sünder„. über ganze Nationen verhängk«
„Dennwenn dieVerderbnißallgemeinwird,

voitesnichtanders alsbillig, daß auchdie Züche
„tigungallgemein�ey. Von die�er Art war, in

¿un�remeignenunglücklichenVaterlande, die ver=

ZzehrendePe�t, welche,wenn man dem Ritter

¿Williani. Petty glauben darf, fünf Millionen

„chri�ilicheSeelen hinriß, Weiber und Juden

nk:‘gerechnet.
Gottes Rache wider dasVOort�pielett,von Arbuthnot.

Um�tände
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Um�tände in Perioden�ind den kleinenSteinen

in Gebäuden ähnlich, mit welchen man die leeren
Stellen zwi�chenden großen ausfüllte. Wenn in
einer PeriodedergleichenuntergeórdneteTheilezu

fammengehäuftwerdén , �o machen�ie eine elende

Figur. Sie �ind niemahlsangenehm, als wenn

�ie zwi�chendie Haupétheile‘ver�treut werdem
Die�e Regel wird durchfolgendesBey�piel éêrs

läutert :

3» Mán behauptetgleichfalls; daß in die�en
Königreiche,dek ange�telltenBerechnung gemäß,
mehrals 190000 Prie�ter �ind, deren Einkünfté

zzmitden Einkün�tenmeüücr. gnädigenHerren,dex
*

pBi�chöffe,vereiniget,zureichenwürden u. �;w,
Gründe wider die Ab�chaffungder chri�tl,

Kelig.voi Swift.

Hier �ind ziveenUm�tände, nämlich, in dies
�emKönigreiche,und, der Berechnunggez

mäß),ohneNöth zu�ammengehäuft, Sie maz

cheneine weit be��ere Figur; wenn �ie auf folgends
Wei�e getrenntwekrdén;

Man behauptetgleichfalls,daß, einer ang®&
.tellcén Berechnunggemäß, méhr als 100000
Prie�ter in dié�emKönigreiche�ind,

Wo man diè Wahlhat,i�t ès allzeitam be�tén,
den Um�tand jé eherje liebér ánzubringen. Ums

�tände werden in dex Gela��enheitderSééle gekn:
N ângee
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: angenommen, mit der man eine Periode �owohl
als ein Werk anfängt. Yn einem weitern Forte.
gange wird die Seele nah und nach erhißt, und

findet mehr Ge�chma> an we�entlichenDingen.
Wennein Unmi�tandam Anfang der Periode, oder

.

nahe beymAnfanger�cheint, �o i�t der Uebergang
von ihm zu dem Hauptf�ubjektangenehm; er i�k
demAufwärts�teigenähnlich. Aberes thut eine

�chlimmeWirkung, wenn man den Um�tand zu

weit hineinin die Beriode�tellt ; denn der Le�er
läßt �eine Aufmerk�amkeit, die �chon einmahl auf
das Haupt�ubjektgehefteti�t, ungern auf einen

Um�tand herabziehen. Daher verdient, unter

folgendenbeyden Stellungen , offenbardie er�te
dén Vorzug :

“

Ob in irgend einem tand eine völlig richtigs
Wahl ge�chehen,�cheintzweifelhaft,

|

Die zweyte:
Ob eine völlig richtigeWahlin irgendeinem

Landege�chehen,�cheint zweifelhaft,
Die �chlimme Wirkung eines Um�kandes, der

andas End, oder nicht weit vom Ende der Pez
riode ge�tellt i�t, zeigt �ich in folgendenBey-
�pielen.

“ ¿Laß uns �uchen, denjenigenaufun�reSeite
| 353bringen,der den Zügelder ganzenSchöpfung
pin �einerHandhâlfs :

Be��er
|
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Be��er al�o :

Laßt uns �uchen, denjenigenauf un�reSeite zu

bringen, der in �einer Hand den Zügelder ganzen
Schöpfung halt.

„Virgil, welcherdasganze Sy�tem der piaco=
„ni�chen Philo�ophie, �o weit es die Seele des

»Men�chen betrif�é, in �chöône-Allegorien, im
�ech�ten Buche der Aeneis, gebracht hat,
giebt uns u. �. w,

Be��er : :

Virgil, welcherim �ech�ten Buche �einerAenels
das ganze Sy�tem u. �.w.

Bey der Stellung einer Periode muß man.

wi��en, in welchemTheileder�elben ein Wort �eis
ne größteFigur macht , ob am Anfang,oder in

“

Zaufe, oder am Ende der�elben. Die Uncerbre=
chungdes Still�chnwoeigenserwe>t Aufmerk�amkeit

auf dasjenige, was ge�agt wird; und dem zu Fols
ge wirdein �tärkerer Eindru, am Anfang als im

taufe der Periodegemacht, Der Anfangmuß
gleichwohldem Schlu��e weichen, welcherin der

Pau�e, die unmittelbar folgt, dem Worte Zeie
läßt, �einentief�tenEindruckzu machen. Hieraus
fließt folgendeRegel: Daß man in einer Periode,
der man (hrégrößteStärke gebenwill,das Wort
ans Ende�tellen muß, welches die größte Figur
macht, Der Vortheil einer Pau�e �ollte nicht auf
Nebendingever�chwendet,�ondern fürden we�ent«.

lich�ten
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lich�ten Gegen�tand aufbehaltenwetden „. um: die-

Fen einen vollen Eindru machenzu la��en, Dieß
�t nochein neuer Grund wider die oben getadelté
Stellung, die eine Periodemit einem Um�tande
Fließt. Gleichwohl giebt es Perioden, welche
Die�eStellung nichtannehmenz' und in die�emFalle

Mußdas Hauptwort,wo inöglich,an die Spiße
ge�telltwerden„/ wo es, näch�t der Stellung: am

*

Schlu��e,den ‘vortheilhafce�tenPlab hat, um ‘eiz
‘nen �tarten. Eindruek zu machen, Wenn man

Folglichan- irgendeine Per�ori die: Rederichtet „#6

mußman mic ihrem Namen anfangen. -

Der Eindruck der Rede �owohl, als derjenigè,
dendie Per�on machen�oll, wird ge�chwächt,vent

Die�eRegelvernaächläßigtwird, wie es o�c: des

«Silbenmaßeswegen ge�chieht, Jh gebe olgaDeBeyf�pieledavon :

pu. Integer“«tae, f�celerisquepurus,. I

“¿Noneger, Maurijaculis, neque arci,
“

Necvenenatisgravida �agittis;
F u�ce,Pharetra,

“Horat.Carm.LL Ode22

‘Je crainsDieu,cher
‘

Abnér,et‘wai„poire
d'aürrécrainte.

: Indie�en Éxempelnmachtder Nameder Péêts«
�n, an welchèdie.Redegerichteti� ; ‘eineniedrige

Vigur,
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Figur , indem er e�em Um�tande gleichwird,den
nian in einenWinkèlder Periode ge�teckt hat.
Daß die�e Critik gegründet i�t, brauchtkeinen an-

dern Beweis als Addi�ons.Ueber�ehungdes‘legten
-

Exempel.
O Abner, I féar my God, añd Î fear none

but him.
O Abner, ichfürchtemeînenGott,und fürchz

cte niemand, als ihn.
O Father, what intendshyhand,she cty’d,
Again�t thy onlySon? What fury, O �on,
Po��e�les thee, to bend that mortal dárt

Againft thy father'shead? —

„ODVater, was unternimmtdeinArm, rief
»»�ie,wider deinen einzigenSohn ? Welche Wut,
,,0 Sohn, treibt dich, diejen tödlichenPfeilwidey
„deinesVaters Haupt zu richten?

_Da3 2. Buchdés verl. Parad.

Jedek Le�er muß in der cr�t.n Anredeeínè

Würde fühlen, von welcherdie zweyteweit ents

feent i�s Jh will ‘aleichwohldie�eSceelle niché

tadeln. Vielmehki� es hiereine Schönheit,daß
auf die�e Wei�e die Achtung für einen Vater von

der Achtung für einen Sohn uncer�chiedeni�.

FolgendeBeobachtungenthlt das We�entliche
von demjenigen,was in diefem und dein vorherz

11, Theil. Aa gehetis
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gehendenAb�chnitt über diè Methodege�agt wors

den; nach der man die Worte in einér Periode
al�o �tellet, daß �iè, �owohl in An�ehung des Tons
àls der Bedeutung,den �tark�ten Eindruck machen.

Diejenige Ordnungin. den Worten einer Periode
wird allzeit die angenehm�te�eyn, in welcher die

wichtig�tenBilder, diè tonvell�ten Wörte, die

läng�ten Glieder ohneden Ver�tand zu verdun-

feln, vorausgehn:
Bisherhabenwir von der Stellung einzler

Worte, éinzlerGlieder , und einzlerUm�tände ges

handelt, Aber oft i�t es nothwendig; eine lange

ti�te der�elbenin eine Périodezu bringen; und

alsdann i�t dieFrage, nach welcherOrdnurigmant

�iè �tellen �oll, Beym er�ten Anblicke �cheint es

niche leicht, eine Materie, die dem Scheine nach

�o wenig Zu�ammenhang mit andern hat unter

allgemeineRegelnzu bringen, Aber zum Giücke

finden wir, wenn wir auf dásjenige zurüf�ehn,
was im er�ten Capitel von dex Ordnung ge�agt

‘worden, daß da �chon Regelnfe�tge�ebt �ind, die

‘uns feine weitere Mühe mchrla��en, als �ie auf

gegenwärtigesSubjekt anzuwenden, Wasal�s

zuer�t eine Reihe ver�chiedner Gegen�tändevon

gleichenRänge bectrif�é, �o i�t an dem erwähnten
Orte �chongezeigtworden, dáß es der Seele gleich«

gúlcig�eyn muß , in welcherOrdnung�ie dergleiz
"chenGegen�tände�ieht, da �ie keinenGrund hat,

aus
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âus welchem�iè den einen dem andern vörziehen
“�ollée, Hiermuß nur no< hinzugefugtwerden,
daß es aus ebén die�em Grunde gleichgültigi�t,
in welcherOrdnungman �ie nenne, _Zwceykens,
wenn Gegen�tände von gleicherArt, die iur des

Größehách ver�chieden�ind, in einè Reihége�tellé
werden �ollen, �ó i�t die Ordnung einer zunchrnene
den Reihe dem Augèdie angenehm�te, Wenn
man dergleichenGeger�tändé in gewi��er Anzahl
über�ieht, indem;man bey den klein�tenanfängt,
und zu imnïer größernund größernfortrückt,�s
�chwilltdie Seele na< und náchmitden aufeinz
ander folgendenGegen�tändeny

und genießtein

�ehr empfindlichesVergnügenin ihremFortgänge,
Aus ében dem�elbenGrunde mü��en Wotrté,die

dergleichenGegen�tändebézeichnen, nächeben dies

�er Ordnung ge�telltwerden, Die Schönheitdies

�er Figur, dié man ein Climaxin der Bedétz
fung der Worte nènnen kann, i� in dem er�ten
Glicdé dek folgendenPeriode vernáchläßigt

Es zeige�ich nur ein großer, tapfrèr, uteis

zzgennüßigetärbeit�amerMatin, man wird ihn

z„mitFreuden aufnehnien,- ihr folgen,ünd- ihti
„fa�t anbeten

FolgendeStellung hateinè merklichbé��eré
Wirkutig:

a2 Es
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Es zeige-�ichnur ein arbeit�amer, tapfrer, una

eigennúbßiger„ großerMann, u.f.w. Y,

Ob man die�er Regelfolgen ‘�oll, wenn ‘naw

eine Li�te von Per�onen ‘von ver�chiednen Range
giebt, �cheint zweifelhaft. Von der einenSeite

i�t der Fortgang einer AnzahlPer�onen , welcher
die niedrig�te Cla��e zuer�t zeigt, und �ich: immer

hebe, bis er mit der höch�ten cndigt, oßnéZwei=
fel die angènehm�te Ordnung, Von der andern

Seite i�i es in jeder li�te von Namen gebräuchlich;
die Per�on von der größten Wärde oben anzu�telz
len, und �tufenwei�e zu den geringern herabzu�teiz
gen. Jf es al�o der. Vor�as des Scribenten, den

Per�onendie Ehre ihres Rangeszu geben,�o muß
er der lebternOrdnung folgen; �ieht er aber nur

auf �ich oder, �einen Le�er, fo wird er die er�te
wählen...

‘Drittens wird das Augedurch ein Gefühlvon

‘Ordnunggelenkt, von dem We�entlichenzu derjez
nigenunter �einen Zufälligkeiten,welchedie größte
Figur mache, von dem Ganzenzu �einem größten

|

Theile,
.®) Der Uebér�eger hat ich hier dieFreyheitgenozt-

“

men, - die Stellung, die der Autor wählte, zu
verandern. Er überlgßtes dem

lrcheiledes Le-
fers, ob er Grund dazu gehabt hat, indem ex

ihmdie�e Stellung hiervorlegt :
'

_»Es zeige �ich nur cintapfrer, großer, ar-
zzbeit�amer,uneigennügiger Mann „„.

|
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Theile, und -in : gleicherOrdnung:durchalle die
Theile und Zufälligkeitenherabzu�teigen, ‘bis man“

‘an die flein�ten kômmt, Daher muß man auch
der�elben Ordnung in einer Be�chreibung�olcher
Dinge folgen. Jch will ein bekanntes Bey�piel
geben, Wenn man von den Theileneiner Säule

�pricht, von der Ba�is, dem Schaft, dem

Capital, �o �ind die�e �echs
|

ver�chiednerStellungen

Fähig, und vann if die Frage: Welche i�t die

He�te? Hat man die Richtung der Säule vor Aus

gen, �o wird man natürlichauf die Ordnung ge-

Führt werden , die wir hier.gewählthaben, die zu-

gleich dadurch angenehmi�t, daß fie aufwärts

Meigt. Aber betrachtet ‘man die Säule wie �ie
�eht, ohne auf ihre Richtungzu �ehen, �o erfo-
dert das Gefühl der Ordnung , wie. oben bemerkt

worden, daß man den we�entlich�ten. Theil zuer�t
menne. Aus die�em Grunde fángt man . mit dem

Schaft anz und die Ba�is folgt zunäch�t,damit

man von ihr zu dem. Capital auf�teigen' fönne;

Endlich, wenn wir die Be�chaffenheitenirgend eit

ner nafúrlichen Wirkung“verfolgen, �o erfodertdie

Ordnung, daß wir dem Laufe der Natur folgen.
Hi�tori�chs Mgebenheiten�ind durch die Ordnung.
der Zeit ver n, Wir fangen mit dem Stif
cer eines Ge�chlechtesan, und rücken von (hm zu

FeinenAbkömmlingenfort;Aberin der Be�chrei-

Dungeiner hohen,‘Eichemachen:wir den. Anfang
Aa 3 bey
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bey demStamme „ und �teigen aufwärtszuihren

Bweigin,Wenn man dem Ausdrucke ebha�tigkeitund
Scârke zu geben-�ucht,�o i�t es eine Regel , den

Sc{luß des Gedankens�o �ehr als möglih zurücf«
guhalcen,.und ihn an das Endeder Periodezubrin=
gen, Die�es kann nicht immer gejchehen, ohne
die natürliche Stellung zu verrücfen, und ein
Wort oderein Glied vor �einer Zeiteinzu�chieben,

Die�e Ver�eßung erregt unire Meubegierdenach
den, was folgen �oll; und man �ieht die�e Neubexs.

gierdemit Vergnügenam Endeder Periode befrie«
digt, Wenn hingegeneine Periode�o ge�tellt i�t,
daß der Gedanke mehr als Einen voll�tändigen
Schluß hat, �o. wird die Neubegierde des Le�ers
�chon beym er�ten Schlu��e befriedigt, und was

nachherfolgt, muß ihm matt oder. überflüßig
�cheinen, Seine betrogneErwartung vermehrt
die�en Schein noch, wenn er findet, daß die Pee
riodenochnicht geendigei�t, wie er geglaubthatte,
Cicero, und Quintilian nah ihm, rathen den

lebtenPlas für das Verbum an. Die�e Methos
de hat offenbarzur Ab�icht, den Schlußdes Ges
danfens bis auf das Ende der Peri zu. ver�chie-
ben ; denn ohne: das Verbum fk: der Gedanke
nie voll�tändig �eyn, Und i� zugleichdas Vere

bum das Hauptwort, welchesoft der Fall i� , �o
muß es, einer andern oben angenommenenRes
Ps

, gel
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gel zu Folge, durchaus an das Ende ge�eßt
werden. Jh will nach meiner Gewohnheitdie�e
Regel wieder durh Erempel erläutern. Folgen»

de Periode�teht in ihrer natúrlichen Ordnung:
Wäre die Moral ein we�entlicherUm�tand in

der epi�chenPoe�ie, ‘�o hâtten.wir wohl �chwerlich
„ein Mu�ter die�er Art von Gedichten, in irgend
„einer Sprache,

| |

Jun die�er Stellung hat die Periode einen volls

�tändigen Schluß bey den Worte, Gedichten,
nach welchem�ie matt �ortrüft ,

und ohneNachdru>k
endigt, Die�er Fehler wird durch folgendeStele

lung vermieden +

Wäre die Moral—, �o hätten wir wohl
{hwerlih, in irgend einer Sprache , ein Mu�ter
die�er Art von Gedichten,

„Einige un�rer größten Gottesgelehrtenbedies

„nen �ich die�er platoni�chenVor�tellung , �o fern

„�ie die Fortwährungun�rer Leiden�chaften nach
„dem Tode betri�ft , mit einer zierlichenGründe
lichkeit.

Be��er in folgenderOrdnung;

'

Einige un�rer größtenGotte8gelchrtenbedienen

�i, mit einer zierlichenGründlichkeie, die�er plas
toni�chen Vor�tellung , �o fern �ie u, �w,

Unter den Regeln der Stellung der Perioden
�ind feine dem Misbrauche mehr ausge�eßt, als

die�elehtern;wie man es bey vielen lateini�chen
; Aa 4 Scrise
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Scribenten , be�onders unter den neuern , findet,
deren Stil, durch zu gewalt�ame Ver�eßungen,
hart und dunkel wird. Die Zurückhalcungdes

Schlu��es im Gedanken darf niemahls der Deut=

lichfeitvorgezogen werden. Eben �o wenigdarf
man cine �olcheZurückhaltungin langenPerioden
wagen, weilin die�em Falle die Seele, unter 'eix
ner Ver�chwendungvon Worten, in Jrre geräâth,
Ein Rei�ender , der den Weg nicht finden kann;
i�t fürden Reiz der �chèn�tenAue�icht unempfindlich,

Manbetrachte.folgendesBey�piel :

-

„5 Sr verheiltealle die fo�tbarenGe‘�chenke,dia

„A�tyages ihm beyfeinem Ab�chiedeg:gebes, inx

dem er nur einige Mediche Pferde für �ich bés

. phielé, umdie Artder�eiben in Per�ien fortzupflan«
vzen, unter �eine Freundé, die er an dem Hofe
non

Eétbatana gela��en, ;,

Die bisherigenRegelnbetreffendie Stellungeîe
ner einzel Periode. Fh will die�ennocheine Rez

gel , über die Vertheilungeiner- Rede in verz

hiedne Perioden beyfügen. Eine kurzePeriode
i�t lebhaftund gemein. Eine langePeriode , die

mehr Aufmerk�amkeiterfodert.,machteinen evn�t=
haftenund feyerlichenEindru>. Ueberhauptmuß
ein Scribenc eine Mi�chung kurzerund langerPes
rioden �uchen , die einer langweiligenEinförmig-
Feitvorbeugt,. und die Seele dés Le�ers mit einer

‘Mannichfaltigkeicvon Eindrückenunterhält, Bes
ES

|

fons
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�onders mußman langePerioden�o.lang vermei-

den, bis des Le�ers Aufmerk�amkeitvöllig gewon

nen if ; und daher darf eine Rede, vornehmlich
wenn �ie von der vertrautern- Art i�t, wie Briefe
zum Bey�piel ,

nie mic einer langen Periodeanz

fangen, Ein �tarkes Bey�piel die�es Fehlers fins
det man im Anfangeder Nede des Cicerofür den
Dichter Archias,

Ege wir weiter gehn, kann es dienlich�eyn,die
Regeln , welche wir in die�em und dem vorigen
“Ab�chnittegegeben, noh einmahl zu übcr�ehen,
um einige aligemeineBeobachtungenzu machen.
Die natürlicheOrdnung der Worte und Glieder in

einer Periode, und. die natürlicheOrdnung der

Fdeen „ die einen Gedanken auemachen, findchne
Zroeifeldie�elben. Die Ab�icht vieler der vorher-

_ gehendenRegeln i�t, an die Stelle dic�er natürli
chenOrdnung eine kün�tlichezu bringen,um ír-

gend eine Schönheit im Ton oder in der Bedeuz

tung zu erhalten,die man in der natürlichennicht
erreichenêann. Aber�elcen tri�t es �ich, daß ‘vers

�chicdnedie�er Regeln zugleichin der�elbenPeriode
beobachtetwerden fonnen, - Oft wenn man eine.
Schönheiterreichenwill

,

muß man die andre fahs
ren la��en. Esi� nur die Frage, welche�oll man

vorzichen? Dieß i� eine Frage, die �ichnach keis

“per ‘allgemeinen Regelbeantwortenläßt, Abet
Uebungund Ge�chma>werdenin den mei�tenFâla

Aa 5 «len
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len die Wahl leichtmachen. Die Worte und
Glieder ,

die zu einer Periode gehören,werden
durch das Subjektbe�timmt. F� man mit der

natürlichenOrdnung nichtzufrieden, �o werden ef«

liche wenige Proben die fün�tliche zeigen,welche
die be�te Wirkung hut. Alleswas �ich Überhaupt
hierüber�agen läßt, i�t die�es, daß beyder Wahl
der Ten allzeitder Bedeutung nachge�eßtwerden
muß.

Der öfcereGebrauch der Ver�ebung in den ge-
“

[ehrtenSprachen hat zu vielen Betrachtungen Ge-

legenheitgegeben, Darinn �timmt man durchges
hendsüberein , daß die�e Ver�ebung eine Periode
�ehr hebt, und ihr viel Nachdruck giebt; gleiche

wohl i�t man �ehrzweifelhaft,
wenn man von die-:

�er Wirkung den Grund angeben�oll. Cerceau*) -

�chreibt der Ver�ebung._fo viel Stärke zu, daßer

�ie zu der einzigencharakteri�chenEigen�chaftder

franzö�i�chenVer�ification macht , und �ie als den

einzigenUm�tand angiebt, der in die�er Sprache
den Vers von der Profa unter�cheidet. Dennoch
will er nicht behaupten, ‘daß-fie �on�t irgend eine

Gewalt hat, als zu überra�chen;. er muß �agen
wollen , als Neubegierdezu erregen , welche�ie da-

durch erregt, daß �ie währendder Periodeden Ge-

dankenunvollendet läßt, und ihner�t am Ende der-
:

�elben
._*) Reflexions fur lapoeficfrançoi�e.
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�elben voll�tändig ausdrü>t. Dieß i�t, în der

That , eine von den Wirkungen der Ver�eßung z

aber weder die einzige, noh �elb�t die beträchxlich«
�te, wie wir oben gezeigthaben, Aber ohnemich
weiter mit der Critik fremderVer�ehen, einer uns
angenehmenArbeit , zu be�chäftigen, will ih zur

Sache �chreiten, FJchfangemit der Beobachtung-
an, daß wenn eine Gleichförmigkeitzwi�chen den

- Worten und ihrer Bedeutung angenehmi� , es

auch angenehm �eyn muß, eine gleicheStellung
oder Ordnung in beydenzu finden. Daher die

Schönheiteiner �impeln naturlichenSchreibart, wo

die Ordnung der Jdeen gengu überein�timmt,
Und dieß i� nicht die einzigeSchönheiteines na-

türlichen Stils; er i�t noch außerdemwegen �einer
Simplicität und Deutlichkeit angenehm. Die�e
Beobachtung�eßt die Sache in ihr tiht. Denn

i�t ein natürlicherStil für �ich �elb�t angenehm, 6
Fann es ein ver�ebßternichtfür �ich �elb�t �eyn. Unb
daher kann er nicht anders angenehmwerden, als

�o fern er uns zu irgend einer wirklichenSchönheit
hilft, die der naturliche Stil_aus�chließe Um
uns hievonzu überzeugen,dürfen wir nur über ei-

nige der vorhergehendenRegeln nachdenken, die
es außer Zweifel�ezen, daß die Sprache, vermits
tel�t dev Ver�ebung ,

vieler Schönheitenfähigi�t,
die eine naturliche Stellung der Worte gänzlich

aus�chließe, Aus die�en Prämi��en fließtdie rich]
tige
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tige Folge, daß man �ich die Ver�eßungnie erlaus

bendarf, außer wo man eine Schönheitdurch �ie er-

reichenfann , die von einer höhernArt als die

Schênheit einer naturlichenSchreibart i�t. Man.

faun mit großerZuver�ichtent�cheiden,daß jede

Ver�ebung, die. von die�er Regel abweicht, hart
und gezwungen �cheinen, undjedem Le�er von Gee

�{<ma>>misfallenwird, Dieß �ind die Gründe
der ¿Schönheiteiner glü>lih gebrauchcenVers
�e6ung;z einer Schönheit, die es nichtfür fich�elbf,
fondernmittelbar i�t, fo fern �ie unzählbarenVera

zierungenRaum giebt, welchein einer natürlichen
Schreibart keinen Raum finden, Darinn liegt
die Stärfe, der Schwung, die Harmonie, die
glúflichen Schlußfälle gewi��er Werfe ; darinn

endlih die mannui<hfaltigenSchönheitenin den

Sprachender alten Griechen und Rômer , von de-

nen wir in un�ern [neuernSprachen nur �chwache
Nachahmungenfinden.

,
Ill Ahe
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TL Ab�chnitt. ¡

Von der Schönheit der Sprache, die aus
der Aehnlichkeitzwi�chenTon und Be-

deutung ent�pringt,

ie Achnlichkeitzwi�chendemn Ton und der

Bedeutung in - gewi��en Worten i�t einé
Sthönheit,die féin Criticusúber�ehen, aber gleich«
wohl feiner mit Richtigkeitunter�ucht hat, Ver-
muthlichhat �iè die Meinung betrogen,als ob es.

…_ nicht nôthig�ey, eine SchönheitdemVer�tandezu
erklären ,

die �ich dem Gefühle�o leicht darbietet.

. Um die�en Mangel zu er�eßen, will ih hierBey=
�pieleder ver�chiednenAehnlichkeitenzwi�chenTori
und Bedeutung.geben , indem ich zugleichmich bez

mühen werde, zuerfor�chen, warum dergleichen
Aehnlichkeiten�chön �ind. F< mache den Anfang
mit Bey�pielen der voll�tändig�ten Aehnlichkeitzwis
�chen Ton und Bedeutung;und rúce von die�en
zu ändern fore, in-welchendie Aehnlichkeitimer

unvoll�tändiger wird.
Da- oft eine �tarte Aehnlichkeitzwi�chen verz

�hiednenTöneni�t, �o kann es nicht wunderbar.

�eyn , dáß man oft einen naturlichenTon durch eiz

nenarticulirten nachgeahmtfindet.
‘

—

Niemand
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Niemand kann über die Ur�ache dié�er Schóôns

|

heitzweifelhaft�eyn, Die Schönheit.liegtd�ens
bar in der Nächahmung.:

- Daß.irgend eineandre natürlicheAehnlichkeit|

‘jivi�chenTonund Bedeutung i�t; darf niht als

aus gemachtaûgénontmen werden, Zwi�chenTon
und Bewegung, zwi�chen.Ton und Empfindung
i�t offenbar nichts ähnliches: Wir la��en uns

hierindurcheine Kun�t ümLe�en öder in der Ausz

�pracheleichtbetrugen. Die�elbeStelle kannin
vielen ver�chiednenTônétiausge�prochen werden»
die entweder hoch oder niedrig, �anft oder rauh,
inunter oder melancholi�ch�ind, um �ie mit der

Empfindungoder dem Gedanken Überein�timmend
zu mathen. DergleichenUeberein�tinimung, die

von einer Éün�illchenAus�prache abhängt, muß
von derjenigenUeberein�timmungzwi�chenTon und

Bedéutung unter�chiédenwerden ; die keiner Hülfe
Von einer kün�tlichenAus�prachebevarf,um in- gez

wi��en Ausdrückettgefühltzu werden. Die�elez
tere i�t das Werk des Poeten; das ob derer�te
gebührtdem Vorle�er, Ein andrerUni�landträgt
noch mehr zu der Verbléndungbey. Jn der

Sprache �ind Ton und Bedeutung �o genaumit

einandervérbunden , Laß die Eigen�chaftender

leßtendem er�ten leicht mitgetheiltwerden, Obs

gleicheine Bewegung des Großeri, des Sanftéit,
des Metanchöli�chen, des Mitleids, bloßdarch

den



ff

|5. Ab�chn, der Sprache. 383

den Gedanken erregt wird, �o wird dennoch-die

erregte Bewêgungauch aufdie Worte ver�eßt,
welchedurch die�es Mittel eine �cheinbare Aehn-
lihfeit mit dem Gedanken bekommen,- den �ie

ausdrú>en *). Jch empfehledie�e Beobachtun=
gen der Aufmerk�amkeit:des Le�ers um �s viel mehr,
da die Materie von den Kun�trichtern bisher�ehr
unrichtigbehandeltwörden: Keiner unter ihnen

“

unter�cheidet die natürliche Aehnlichkeit;zwi�chen
Ton und Bedeutung, von der kün�tlichenAehn=
lichkeit, die wir ißt be�chriebenhäben, Jh bea

rufe mich be�ondersauf den Vida, der in einer

�ehr langén Seelle �chrwenigeBey�pielegiebt, die

“nichevon die�er Art wären **),
Daß eine Aehnlichkeit zwi�chennaturlichen

ünd Éun�tlichenTönen möglichi�t , erhellt von

�elb�t; und daß �i dergleichenAehnlichkeiten
wirklich finden, deren �ich Scribentenvon Genis

‘�ehr glücklichbedienthaben, erhelltaus dèn angez

n

À

führtenExempeln,
und vielen andern, die wir

noch gebenkönnten, Aber wir können �icher enct-

�cheiden, daß man die�e natürlicheAehnlichkeit
nichéweiter. treiben kann. Die Gegen�tände ver=

chiedner Sinnen �ind �o weit von einander unters

�chieden, daß �ie keiner Arc von Aehrilichkeitfähig
�indz

*) S. 2. Cap. rer Th. 4. Ab�chn.
|

=) Im 3: Buche dex Poetik, vom 365-454.Vers,
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�ind.
©

Dér Toube�onders,ér mag articulirt oder
naturlich �cyn, hatnicht den gering�ten Grad von

Achnlichkeitmit der Bewegung,dem Geruth,
oder dem Ge�chmacfz und edèn �o wenigtann er.

‘irgend einer innerlichenEmpfindungoder Bewes

gung ähnlichfey, Mü��en wir- denn al�o zuges

ben, ‘daß. man nichts, als natúrlihéTónédurch
die articulirtennähahmenFann ? Fa, wenn man

dieNachahmungin �trengem Ver�tandenimmt,�o.
fern �ie etwas Achnlicheszwi�chenzweenGegen-
ftänden ein�chließt. Gleichwohlmuß man in

manchen Stellen, die feinen; natürlichenTonbez

�chreiben,eine. be�ondreUeberein�timmungzwi�chen
dem Tone der Worte und ihrer Bedeucung fühlen.
Dieß i�t eineSache, welche die Erfahrungau��er
Zweifel�eßt ; cs i�t uns al�o nichtsübrig,als diê

Ur�achedavon zu erfor�chen. '

: Ur�achen , die einander éhnlich�ind, können
Wirkungenhervorbringen„ die feine Aehnlichkeit
Haben; und Ur�achen, bie keine Aehnlichkeithaz
be , kênnen ‘ähnlicheWirkungenhervorbringen,
Ein prächtigesGebäude , zum Bey�piel, hat kcíz

“nen Grad von Aehnlichkeitmit einerheldenmühis
gen Handlungz- und dennoch �ind die Bewegun=
gen, die von beydengewirkt wcrden, einandet

hnlich, ‘indem�ie mit einander überein�timmen,
Wir �ühlen die�e Aehnlichkeitnoh mehr in cinem
Liede/ wo dieMelodieder Empfindungrichtigans

genie��en
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geme��en i�t: Zwi�chen Ton und Gedanken i�k
nichts Achnliches; aber eine Bewegung, die von

zärtlicherund patheti�cherMu�ik erregt wird , i�
derjenigen�ehr ähnlich, welchedie Klagen ‘eines
unglücklichenLiebhaberserregen. Wenn wir tie�e
Bey�piele mit un�remSubjekte vergleichen,�o bez

merken wir, daß �elb�t der Ton eines einzeln
Wortes, in gewi��en Fällen, einen Eindru> macht,
der demjenigenähnlichi�t, welchendie Sacheinaht,
die dur< das Wort bezeichnetwird; wie der zie-
hendeTonin den Worten, träg, lang�am,und

noch -merklicherdie ge�chwinde Aus�prache der

Worte, Hurtigkeit, Heftigkeit. Stürmi�ches
, Wetter macht einenEindruck,der demjenigennicht

unähnlichi�t, den die rauhen Oberflächengewi��er
Körpermachen, Daher �agt manfigürlich; rauz

hes Wetter, ein Ausdru>, der noch be�onders-
wegen. der Verhältnißdes Tons, zu der Bedeus

tung angenehm i�. Das Wort niedlichhinge-
gen, das mit einer Éleinen Oeffnungdes Mundes
ausge�prochen-wird,hat einen�chwachen und-liebs

lichenTon, de��en Eindruck demjenigen ähnlich:
i�t, den ein fleiner angenehmerGegen�tandmacht.*

Die�e Aehnlichkeitder Wirküngeni� noh rnerkli=-

cher, wenn Worte in gewi��erAnzahlin einePes
riode’ vereinigtwerden. - Worta ; die nacheinan-*
der ausge�prochenwerden, machenoft einen �tarken
Eindruckdurch denTon3 ; und-wenndie�erEin-

‘II, Tbeil. Bb drucé
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dru> mit demjenigenüberein�timmt, den die Bee

deutung macht , �o wirkt die�es ein be�ondres Ver-

gnüfen. Der Gedanke oder die Empfindung
wirkt eine ergößende Bewegung; und der Ton

oder die Melodie der Worte wirkt eine andre. Aber.

das größteVergnügenent�pringt daher, daß man

in der Seele die beyden Überein�timmendenBez

wegungen in eine volllommene Harmonie verei-

nigt, und zu . ihremvölligenSchlu��e gebracht.
fühlt *), - Den einzigenFall ausgenommen , ws

natürliche Tône be�chriebenwerden, �ind alle die

Bey�piele , welchedie Kun�trichter von der Nachz-

_ahmung der Bedeutung durch den Ton geben,
nichts anders als Aehnlichkeitender Wirkungen.
Bewegungen, welche durch die Bedeutung. und

durch den Ton erregt werden, können- einander

ähnlich �eyn; aber der Ton �elb�t Fannfeinem

Dinge �on�t ähnlich�eyn , als einem andern Tone,

Jch �chreitenunmehr zu be�ondernFällen, und

fange mit denen an, wo, die Bewegungendie
�tärk�te Aehnlichkeithaben.Ich bemerke zuer�t,
daß durcheine ReiheSilben,die nah einander “

ausge�prochenwerden , oft eineGemüthsbewegung
erregt wird,- die der Bewegung - gewi��er Körper

äu��er�t ähnli< i�. Auch diejenigen, denen es

“an
n

Ge�chmackfehlt
önnen �ich durchdie Beob-

'

„ahtungt

5 S.2./Cab:456
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achtungdavor überzeugen,daß in allenSprachen,
�ógar da��elbe Wort, das Wort Bewegung,für

|

bende gebrauchtwird. Auf die�e Wei�e kannein

Fortgang von Bewegung, wie Gehen, Laufen,“
Gallopiren,durch einén Fortgang kurzeröder lans

‘

ger Silben ,
oder durch eine gehörige Mi�chung.

von beyden, nachgeahmtwerden. Eine lang�az
me Bewegung zum Bey�piel , wird �ehr gut in rie
nem Ver�e nachgeahme, in welchemdie mei�ten
Silben lang �indz- be�onders,wenn - man ihn
lang�am ausfpricht:

Illi imrer �c�é magna vi bracchia tollune,
Schnelle Bewegunghingegen wird durcheine -

Reihe kurzerSilben nachgeahmt: :

Quadcupedanteputrem �onitu quátit ungula
campum,

Oder t°

Radirt iterliquidum,celeres neque commover
dlas,

Ein Vers, der dus eiti�ilbigtenWorcen ‘bes

�tehe, macht-durch�eine vielenPau�en einenEinz.
dru> von gleicherArt , als.müh�ame:anterbrochfe-:Bewegung,

Er �teht,undlau�cht,ündhórcht,und wage
Y �elb�t nichtden Hauth.

Den Berg ganz �acht und ghz betrübe hinab?
= Bh 2 Der
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A

Der Eindru, den rauhe Töne in einem Fort-
gangemachen, i�t dem Eindruckeiner rauhenlers.

menden Vewexgungähnlich, Soi�t von der an--

dern Seite der Eindruck�anfter Tône dem Ein-

druf einer gelindenBewegung ähnlich.

Jene von wallendem Korn weit überfließenden‘Auen.

— — Sie rau�chen mit ei�ernemwilden
-

Gecó�e
|

Ueber die Fel�en, und krachen, und donnern,
Und rödctenvon ferne.

Eine verlängerteBewegungwird in der un-

gleichenVersart durcheinen längernVers ausge-

drückt, der auf einenFürzernfolgt:

Worauf nacheben die�er Stelle

Ein Greis gebücktan �einem Stabe �chlich.

Eine Periode , die mei�t aus langenSilben be-

�teht, das i�t, aus Silben , die lang�am ausge-
�prochenwerden , wirkteine Bewegung, die der=

“

jenigen einigermaßenähnlichi�t, die der Ern�t
und das Feyerlichewirkt,

Olli �edato re�pondet corde Latinus.

Jn einer melancholi�chenGemüthsverfa��ungi�t
. depFortgangder Fdeenlang�am. Dieß i� er

|

auch
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auchbeymte�én einer Periode, die aus viel�ilbig-

- ten Worten zu�ammenge�ebti�t, deren nrei�teSils

ben lang�ind. Daher i� die leßterè, vermittel�t
einer Aehnlichkeiti in den Bewegungen

,

, eine Nach»
ahmung dcr er�ten, Wierhaben �chonobenein

Bey�piel gegeben*),
Eine lange Silbe, die kurz, oder eine.kurze,

die lang gebrauchtwird, erregt dur die Schwie*
rigkeit der ungewöhnlichenAus�pracheein Gefühl
von gleicherArt , als �chwereArbeit :

—

Was wühlt, von Roß und Mann bedet,
Sich win�elnd dort hervor?.

Ach! ein zerrißnerLeichnam�trecft
Arbeitend �ich empor.

Jch willmit einemBey�piele be�chließen,wele
chesunter allen bishergegebnendie �chön�te Figur
macht. Jm er�ten Ab�chnitt i�t einer Climax in
den Tönen, und im zweyten einerClimaxin. ihren
Bedeutungen gedachtworden. Zu gegenwärtiger
Betrachtung--gehörtnoh die Anmerkung, daß,
wenn die�e begden�ich in der�elbenStelle mit eins
ander vereini der Le�er bey die�erUeberein�tim-
mung des Tonsmit der Bedeutung ein großes
Vergnügenempfindet. Er fühltnichtnur die Ans

nehmlichkeitder zweyfachenElimax,jedebe�ónders
Bb 3: betrach«

*) S. 269.
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betrachtet; ihreUeberein�timmung,- und die Bee

|
|

merkfung, wie richtigdie Bedeurungdurchden |
Ton nachgeahmt

|
i�t, giebtihm noch ein neues |

Vergnügen, Jun:die�er Betrachtung�ind keine |
Periodenvollkomniner, als diejenigen,die wir im |

er�ten Ab�chnitt aus demCicerozu Exempelngege- B
ben haben.

F

Die Ueberein�timmungzwi�chenTonund Be-

deutung.i�t nicht weniger angenehmin demjenigen,
was man eine Anticlimax nennen könnte, wo
man von dem Großen zu dem Kleinen fortrüftz
denn dathut �ie die Wirkung , daß �ie Éleinen Gea

gen�iänden noch ein kleineresAufehngiebt,Man!
findetein �tarkes Bey�piel im Horaz:

Parturiunt montes,  na�cetur ridicúulus mus,

“

Die’Séellungi� hier �onderbar kün�tlich.Den

er�ten Plaß nimmetdas Verbumein, das an�ehn
lich�te Wort, �owohldurch �einen Ton als durch
�eine Pedeurung, Derlebte Plaß i�t dem Werts

vorbehalten,
das. �owohl nach der Bedeutung als

nach dèm Tone die ‘klein�te Figu macht. Und

man darf nichtunbemerktla��en; aß-die âhnliz
chenTöne der beydenlekten S “demganzen

Versein poßierlichesAn�ehngeben.©

‘Yndemih. dieangeführtenBey�olelewieder

über�ehz,�cheint es mir,: wideralle Vermuthung,
7 Daß
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daß wenn man von den�tärkernAehnlichkeitenzu
den �{hwächernfortgeht, das Vergnügenallmäh-
lih ‘in einem gleichen Fortgange �teige. Kann

man diefes erklären ? Oder �oll ih meinen Ge-

�hma> als eigen�innigverwerfen? Jch wiederho=
le die Probe einmal nah dem andern, und finde
be�tändig da��elbe, be�tändig das größte Vergnú-
gen bey der �chwäch�ten Aehnlichkeit.

Wie ‘aundie�es glei<hwohl�eyn ? Denn muß
nicht die árk�te Achnlichkeitdas größteVergnü-
gen geven, wenn das Vergnügen in der Nahe

ahmungliegt ? Zum Glúcke zeigt �ich ein Ausweg
‘aus die�em verwirrenden Dilemma, wenn wir

auf eine Erfahrungzurüf�ehen, die wir im Capi-
tel von der Achnlichkeitund dem Contra�te ange»

zeigthaben. Die�e war , daß die Aehnlichkeitalle-
zeirdas größteVergnügen giebt, wenn �ie am we-

nia�ten erwartet wird, und wenn die vornehm�ten
Be�chaffenheiten der verglichnenGegen�tände weit

von einander ver�chieden�ind. Und dieß"wird nicht

�elt�am �cheinen, wenn wix die Erfahrung an be-

kannten Fällen ‘ver�uchen. Manfühlt nichédie

gering�te Verwunderungbey Bemerkungder yoll=
fommen�ten Aehnlichkeitzwi�chenein paar Eyern

von dem�elben Thiere, DergleichenAehnlichkeit
i�t zwi�chenzweymen�chlichènGe�ichtern weit �elt=
ner , und erregt daher eine gewi��e Verwunderung.
Aber die�eBewegung wird �tärker, wenn wir in

Bb 4 einem
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einem Kie�el, in einem Agat , etwas volllommen

ähnlichesmit eînem Baum oder einemandern or-

gani�irten Körper finden, Wir könnennicÞteinen
“

Augenbli>mehr in Unge1wißheit�eyn , �o bald wir

die�e Beobachtungenauf den gegenwärtigenFall-
anwenden, WelcheVerwunderungkann es ver-

ur�achen , einen Ton dem andern ähnlichzu finden,
wenn beydevon der�elben Art �ind. Nicht �o ge-
mein i�t es, einen articulirten Ton einem natürli
chenähnlichzu findenz und daher giebt in die�em
Salle die Nachahmungein gewi��es mittelmäßiges
Vergnügen. Aber das Vergnügen wird weit �tär=
ker, wenn wir durch den Ton Dinge nachahmen,

‘denen er in nichts �on�t ähnlichi�t, als in den Wir-
Éungen, die auf die Seele gemachtwerden.

|

Jh habe Gelegenheitgehabtzu bemerken,daß
die Kun�t des Vorle�ers:nicht wenigbeyträgt, die
Aehnlichkeitzwi�chenTon und Bedeutungvoll�tän=.
dig zu machen. Die Kun�tzu le�en kann daher
als ein Zweig des gegenwärtigenSubjekts ange-

�ehn werden; und dem zu Folge willich die�en Ab=

�chnité mit einigen Beobachtungenüber die�elbe
be�chließen.

Îmeine richtigeJdee vom Vorle�enzu geben,
muß. man es vom Singen unter�cheiden.Die�es
lebtererü>cdurchNoten fort, deren jede mit ei-
ner andernOeffnungder U�tröhreange�timmt
wird. Die Noten, die eigentlichfür das Le�en

 gehós-
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gehören, werden mit. ver�chiednenOeffnungendes

Mundes angegeben, ohnedie Oeffnung der tuftz
rôhre zu verändern. Die�es hindertgleichwohl
nicht, daß man in der Rede nichtetwas vomSin-

gen entlehnenfönne, wie- es zuweilenein Men�ch,
im Ausdru> einer heftigenLeiden�chaft, durchden

bloßenTricb der Natur thut.

Jm Le�en �owohl.als im Singen hat man eine

Hauptnote, über welchedie Stimme �ich oft er-,

hebt, um den Ton mit der Höhe des Subjekts
überein�timinendzu machen, Aber in der Erhe-
bungi� die Seele ge�chäftig, Um �ie al�o in Ru-

he zu bringen, muß �ie zu der Hauptnoteherab
gebrachtwerden. Daher kömmt das Wort, eine
Cadenz, oder ein Schlußfall.

Die einzigeallgemeineRegel, die man dem.

Vorle�ergebenkann, i� die�e, daß er die Worte

�o ‘aus�preche, daß �ie den Dingen nachahmen,
die �ie bedeuten,oder deren Zeichen�ie �ind. Die

_Jdeen, welchedie größteFigur machen, müú��en.
mit einer eignen Empha�is ausge�prochenwerden.
Hat man ein hohesSubjeft auszudrúcfen,�o muß

man die Stimme über ihrengewöhnlichenTon er=

heben; und Worte, - die eine Beugung der Seele
bezeichnen,mü��en in einer tiefenNote vorgebracht
werden. Eine Folge von Tönen , die �ich allmähs
lichvon niedrigenzu hohenNotenhebt, �tellt eine

Bb 5 Reihe
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Reihe von Gegen�tänden vor , die aufwärts �teigt.
Ein entgegen-ge�eßter Fortgangvon Tönen �chit

�ich be�onders für Ge�innungenoder Gegen�tände,
die allmählich�inken. Die Lang�amkeitoder Ge-

�chwindigkeit in der Aus�prache trägt auch vieles

bey, den Ton der Bedeutung ähnlichzu machen.
Dennobgleich die Kürze und die tänge der Silben,
in ihrer Beziehunggegen einander , in Proja ge-

wißer maßen , und in Ver�en allzeitbe�timmti�t ;

o bleibt uns dochbeym Le�en ganzer Zeilen, ober

ganzer Perioden zu�ammen, die Freyheit, �ie lang--
„�am oder hurtig zu le�en. Daher muß eine Pcrio=
de , die etwas Feyerlichesoder Wohlbedachtesaus=

drückt,lang�am au8ae{�prochenwerden. Eine Pe-
riode dagegen , welche irgend etwas munteres, leba

haftes, oder unge�tümesausdrüt, muß �chnell
ausge�prochen

"

werden,
Dadie Kun�t richtigund angenehmzu le�en,

vach ihrer Be�timmung , den Ton zu einem Echo
des Gedankens machen�oll , �o läßt �ich kaum ir-
gend�on�t eineallgemeineRegel davon geben, als

diejenige, die wir oben angezeigthaben. Die�e
Regelkann in der That in viele be�ondre Regeln
und Beobachtungenzertheilf werden ; aber die�e
gehöreneigentlich nichtzu dem gegenwärtigenUn=
ternehmen,weil �ie nicht mit Wortenetkiärt werden
können. Wirhaben keine:Worte, die ver�chiede"net. Grahedes Hohenund

)

Tiefen,; desLautenund’

ng : San�e
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Sanf�ten, des Ge�chwindenund Lang�amen, zu

bezeichnen; und ehedie�e Ver�chiedenheitenzum

Subjekc,eines ordentlichenUnterrichrsgemacht
werdenföunen, mußman vorher Noten dazu ers

fundenha!cen, die denen ähnlich�ind, deren man.

in der Mu�k ih bedient. Wir habenUr�achezu

glaben, daß in Griechenlandjede Tragödie mit
|

- ‘leichenMoten ver�chenwar, um die Aus�pra-

0bey der- Vor�tellung zu be�timmen,- Aber die
Sieuern habenbishernochnicht daran gedacht,die
Kun�tbiszu einer �olchenVolllommenheitzu trei=

ben, Cicero will in der That *), ohneHülfeder

Noten, die“ ver�chiednen Tône der Stimme, die

dem Ausdruceder ver�chiednenLeiden�chafteneigen
|

find,nach gewi��enRegelnbe�timmen; und man

muß bekennen,daß er in die�em Ver�uche alles erz

�chöpfthat, was die Sprachevermag. Aber zue
gleichmuß jeder Le�er von Ueberlegungwahrnehe
men, daß die�e Regeln, in An�ehung des Uncter-

richts, wenig hel�en, Die Worte �elb�t , die ev

braucht, �ind fa�t unver�tändlich, wenn man niché
�chonvorhermit derSachebekannti�t,

Um den Ge�ichtspunkéein wenig zu verändern,
will ih mit einer flüchtigenVergleichungdes Sin-

ges mic den Le�en be�chließen,
“

Beydie�er Vers
! O

“-

gleichung

©Deorat, L, 3.C,5 _
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gleichungmü��en wir folgendefünfUm�tände, ‘in

‘An�ehungdes articulirten Tons , vor Augenbehal-
fen, 1.) J�� er entweder �anft oder hart. 2.)
Ein Ton odereine Silbe �t lang oder kurz. Z.)
Wird er hochoder tief ange�timmt. 4.) Wird

er �achte oder laut ausge�prochen. Und endlich
wird eine Anzahlvon Worten in einem Fortgange,
die eine Periode, oder ein Glied einer Periode
ausmacht, lang�am oder-ge�chwindausge�prochen.
Unter die�en fünf Um�tänden nehmendie beydèn
er�ten feine Veränderungim Le�en an, indem der

er�te von den Buch�tabenabhängt, und der zwey-
te dur<h die Gewohnheitbe�timmt wird. Die

drey lebten �ind willkührlich,indem �ie von dem

Willen der Per�on abhängen, -welchelie�t oder

aus�pricht ; und in einem kün�tlichenGebrauche
der�elben be�teht vornehmlichdas richtige Le�en.

Fn An�ehung des et�ten Um�tandes hat die Mu�ik
offenbarden Vorzug ;- denn alle ihre Tôné �ind
dem Ohrangenehm, welchesnicht immer der Fall
bey articulirten Tönen i�t, Jn An�ehung des

zweyten , befömmtman durchdie langen und kurz

zen.Silben eine großeMannichfaltigkeitvon Sile

benmaaßen; die aber lange nichtan die Marninich-

faltigfeitreicht, die man in den vielfachénVer-

bindungen
- der mu�ikali�chenNotenfindet. Yn

An�ehung der hohenund tiefenTône i�t dieAus-

�prachenochweit mehrunter-dént Singen, Denn

Dionys
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Dionys von Halicarnaß *) bemerkt , daß wenn.-
man die Vocalen i und U, ohne die Oeffnung
der Luftröhrezu verändern, aus�pricht, die Stim=-
me innerhalb drey Noten und einer halbeneinge
�chränkt i�t. Das Singen hat einen viel weitern
Umfang. “Jn An�ehung der beydenlebten Um« |

�tände hat die Aus�prache�o vielVortheilals das

Singen.
:

_Ju- die�er Unter�uchung haben wir bloß die

Schönheiten der Sprache vor Augen gehabc, die

aus Worten ent�pringen, welcheman in ihrem ei-

gentlichenVer�tande nimmt. DiejenigenSchôns-
heiten,die �ie als metaphori�ch oder figürlichhas

ben föônnen, �ollen im zwanzig�ten Capitelbehan=
delt werden,

*)De ftrudura orationis, Sed, 2.

IV. Ab�chnitt.
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EXXXÄ C EX KN KEANE XKKK XNA

IV. Ab�chnitt,
Von der Ver�ification.

bgleich‘die Mu�ik des Ver�es von: jedem
“

Sprachkün�tler behandeltworden, �o verdient -

�ie dochnoh mehr Aufmerk�amkeit, als man bis=

herdaraufgewandt hat. Das Subjekti� genau

mit der menj{hlichenNatur verbunden , und wir

können es nicht volllommen entwieln , ohnedazu

vér�chiednefeine und delicate GefühlezuHülfezu

néhmen. Wenn wir die Uncer�uchunganfangen
wöllen, mú��en wir" vorher die vorläufige Frage
beantworten: Durch. welchesKennzeichenwird der

Unter�chieddes Ver�es von. der Pro�a be�timme?
Die Erklärung diè�es Punktesi� nothwendig,
wenn �ie auch zu keiner andern Ab�icht diente , als
die Nacur und die Schranken un�res Subjekes zu

be�timmen. Die�es:unter�cheïbendeKennzeichen
zu entde>en , hat vielleichtnicht �o wenigeSchwie
rigkeiten, als man bey der er�ten Betrachtung
glaubenfann,

Manhat in der That Regeln zum Bau einer

jeden ver�chiednen Versart. Jede be�teht aus

Fü��en, deren AnzahlundMannichfeltigkeitbez

�timmt i�t, Dié Pro�a, die zwar auch aus Fú�e

�en be�iebt,j�t dennochungebundnerund kaum
Cba re O

irgend
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irgend einigenRegelnunterwor�en, Abet vielen
�ind die Regeln ‘des Ver�es unbekannte. Sind

die�e al�o außer Stand ge�eßt , ihn von der Pro�a
zu unter�cheiden? Und mü��en �elb�t die Gelehrten
er�t ihreRegel dagegen halten, ehe �ie mit Gewiß«

“

heit ent�cheidenkönnen, ob das Werk in Pró�a
oder in Ver�en i�t? Dieß wird man �chwerlichbez:
haupten; und daher muß man, �tatt der Regeln,
das Ohr, als den eigentlichenRichter, ent�cheiden
la��en, Aber was gewinnenwir ‘dabey, daß:uns

dije�e neue Probe des Ver�esgezeigtwird ? Die!
- Fragefômmt immer wieder : Durch welchesKenn--
zeichenunter�cheidetdas Ohr den Vers von der:

Pro�a ? Dierechte Antwort, und die auchzureicht,-
i�t die�e, daß Vers und Pro�a ver�chiedneEindrüs:
de machen, die �ich ven jedem leicht unter�cheiden
la��en, der ein Gehörhat, Die�es führt uns ‘eiz

nen Schritt weiter in un�rer Unter�uchung.
Indem wir cs al�o fúr ausgemacht annehmen,

daßder Vers einenandern Eindru> auf das Ohv”
macht, áls die Pro�a ; �o i�t uns nichts übrig,-alg *

die�en Unter�chiedzu erklären, und die Ur�ache de�s ©
| �elben anzugeben. In die�er Ab�icht muß icheine-
. Beobachtungzu Hülfenehmen, die wir oben über :

denTon der Worte gemacht haben, daß nämlich-

| diejenigendem Ohr angenehmer.�ind , die aus aba“

wech�elndenkurzenund langen Silben be�iehn,als:

diejenigen,in denen.alledie Silbenvon der�elben.:
Art
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Art �ind. Ein fortwährenderund immer gleicher
Ton nähert �ich keinemder Begriffe , die: wir von

der Mu�ik haben. Wird der�elbeTon unterbro=> -

chen und nach. Zwi�chenräumen wiederholt, �o i�t
er angenehmer,aber macht immer nochkeinen

mu�ikali�chen Eindru>. Die�en Eindruzu wir-
“

ken,i�t die Mannichfaltigkeitund dieZahl.derTône

gleichnothwendig. Von den auf.einander folgen-
den Tönen oder Silben mü��en einige lang , andre

kurz: �eyn ; und �ind- �ie auch nochbald hochund.

bald: tief, �e i�t. die Mu�ik dé�to  volllommner.

Kann aber die�er Eindruck von einzelnWorten ge-

macht werden , �o muß er von mehrenWorten in

einem ordentlichenFortgange noh weit �tärker ge-
macht werden, Der mu�ikali�cheEindruck, den

eine Periode macht , die aus kurzen ‘und langen,
in einer gewi��cn Ordnung ge�telltenSilben be�teht,-

i�t dasjenige, was-die GriechenRhythmus, die:

Lateiner Numerus, und wir Harmonie oder

 Silbenmaaßnennen. Cicero bemerkt richtig,
‘daß. in einem fortwährendenTonenichtsharmoni-

« {hesi�t : „Numerus in continuatione nullus eft. ,

Aber indem , was hierauf folget, -entferut er'�ih-
weit von der Wahrheit, wenn er unter dem Worte

Numerus dieHarmonie der Mu�ik oder des Silz ‘

benmaaßesver�teht. z;Die gleichenund oft ver-

y�chiednenZwi�chenräume,�agé er, die den Ton

nennen, machenden Numerus;welcheswir an -

„fallens

1
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fallenden Tropfen bemerken können, weil �ie
„durch Zwi�chenräume‘von einander abge�ondert
„�ind *),„. FallendeTropfen, �ie mögen nah
gleichen oder ungleichen Zwi�chenräumenfallen,
habengewißnichtsmu�ikali�che Wir fangen
danner�t an, cinen mu�t>ali�chen Eindru zu fühs
len, wenn die Tône verändert �ind. Unddie�es

war vermuthlichauchdie Meynunzgdes Cicero, ob ‘

gleich�ein Ausdru> ein wenigunbedacht i�t **),

Der Le�er kannhiebeyleichtaufden Gedanken
fommen, daß die Harmonie, �o fern �ie mit kurzen.
oder langenSilben in einem Sate verbundeni�t,

�o
*) Di�ßtinâio, et äequaliuniet faëepéváriorum inter-

vallorum percu�lionumerum conficie 5 quéêinin

cadeñtibus guttis , quod intervallis di�tinguuntuc,
notare poílumus,

=) Fn diefer Stelle finden wir aléichwohldieEty-
mologie des Lateini�chen Wortes, welches dert

mu�itali�chenAusdruck bezeichnet. Da jede
fühlc, ‘daß in einem fortwährendenTone kein
mu�ikäli�cher Ausdruck i�t, �o blieben vermuthlich
die er�ten Unter�uchungenbey der Entdeckung
�tehn, daß eine gewi��e Zahl von Tönen nôtdig
vt, den�even hervörzubringen.- Daher bènennte

man den mu�ifali�chen Nusdruck mit den Worte, -

vumerus, ehe man noch deutlich erfannte, daß
ihm die Mannichfaltigkeitder Tône �o notwendig i�t, als die Sahlder�elben. LE

Nl, Theil, Co
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�o wohl in Ver�en als in Profa zu finden �eyn
mü��ez be�onderswenn er betrachtet,daß in beys
den auf gewi��e Worte der Accent , oder ein höhrer
Ton, als gewöhnlichgelegt wird ; und daß daher .

der Unter�chied zwi�chenihnen nicht bloßin der

Harmonieliegen könne, Die Beobachtung i�t
richtig, und bewei�t, daß der Unter�chiedzwi�chen
Ver�en und Pro�a, wenn er nichtbloß von-der

Harmonie abhängt, in der Ver�chiedenheitder

‘Harmonieliegen mü��e.
Und die�es i�t eben der Fall, obgleichder Un-

ter�chied nicht mit einer gewi��en Richtigkeitin
Worten erklärt werden kann. Der Vers i�t mu-

�ikali�cherals, die Pro�a; und die Harmonie des

er�ten i�t volllommner als die Harmonieder lebten.
Der Unter�chiedzwi�chenVer�enund Pro�a i�t dem

Unter�chiedezwi�chender Arie und dem Recictativ,..
in der eigentlichfo genannceen Mu�ik, ähnlich.
Und die Aehnlichkeitwird dadurchnichtunvoll�tän«
diger, daß die�e Ver�chiedenheiten,gleich dem

Schatten der Farben , �ich zuweilen�o �ehr nähern,

daß�ie Faum entde>t werden können. Das Ne-

citativ nähert �ich“zuweilenin �einem Gange der

t¿ebhaftigkeicder Arie ,
die von der. andern Seite

zuweilenin ein �imples Recitativ entartet, Nichts
iX von der Pro�a leichterzu unter�cheiden, als der

größteTheilvon Virgils Hexametern, Abervies

le von HorazensHexameternentfernen�ich�ehr
wenig



|
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wenigvon der Pro�a. Der �apphi�cheVers hac
eine �ehr fühlbareHarmonie; da.hingegin die

Harmoniedes Jamben äußer�t �chwach i�t *).
Die�e volllommnere Harmoniearticulirter Tône

ift al�o dasjenige, was den Vers ,von der Pro�a
unter�cheidet, Der Vers i� gewi��en unverlesli-
chen Ge�eßen unterworfen, Die Zahl und die
Ver�chiedenheitder Silben

, aus denen er zu�ams«
men ge�eßt wird, i�t be�timmt, und gewi��er ma�z
�en auch die Ordnung ihresFortganges, Ein �ol«
cher Zwang mache es �ehr �chwer, in Ver�en zu
�chreiben; eine Schwierigkeit, die man nicheohne
ein be�ondresGenie glücflichüber�teigt, Alle Gatz

tungennüslicher Lehren,die uns in Ver�en mitge
theiltwerden , ergößenuns durch die Verbindung
der Mu�ik mit dem Unterricht, Aber �ollen wir

deswegen Kenncni��everwerfen, die uns in einem
einfältigernSchmuckevorgelegtwerden? Die�es
wäre lächerlich; denn Kenntni��e können ohneMu-

�ik erlangtwerden, und die Mu�ik erzößt ohnedie

Kenntni��e, die �ie aus�<hmüc>enkann, Viele
Cc2 �ind -

*)’ Die eigentlich�o genannte Mu�ik zertheilt �ich in
Melodie und Harmonie. Ein Fortgang von Tss
nen , der dem Ohr angenehm i�t, macht die Me-
lodie aus. Die Harmonie i� das Vergnügen,
daß aus zu�ammenexi�tirenden Tönenent�pringt.
Der Vers kann daher nur die Melodie , pichedie
Harmonie der Mu�ik erreichen,
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�indnichtwenigerwillig als ge�chi>t, uns zu uns

errichten, die fein Genie zu Ver�en haben, Da-

her der Nubeder Pro�a, die aus dem Grunde,
denwir eben angezeigthaben, durch feine genau
be�timmteRegeln einge�chränktwird. Jhr.-i�t ei-

ne gewi��e Harmonie von einer niedrigernArt ei-

gen , die, als eine großeZierde der�elben, das

Augenmerkeines jeden Scribenten �eyn muß,
Aberdie�e zu erreichen, i�t mehr Uebung als Ge-

nie nöthig. Und der Le�er i�t nicht �treng über die=

fen'Punkt. Wenn nur das Werk �einen Haupts
endzwe>erreicht, wenn es unterrichtet, �o �icht
man weniger auf �eine Kleidung.

- Nachdem wir die Natur und die Schranken

un�eres Subjektes be�timmt haben, �o �chreiten
wir zu den Ge�eßen, denen es unterworfeni�t,
Wir würden hier Écin Ende finden, wenn wir alle

ver�chiedneVersarten betrachtenwollten, Fch will
daher die Unrer�uchungbloßauf den laceini�chen
oder griéchi�hen Hexameter, den �ecchsfüßigen
Famben, oder den Alexandriner , und den fünfs
füßigenJamben, ein�chränken; welchesmich viel-

leicht weiter führenfann, als der te�er mir gerne
wird folgenwollen. Die Beobachtungen, zu de-

nenih Gelegenheitfinden werde
, fönnen allemahl

zu einemVer�uche zureichend�eyn, undmit den
gehörigenVeränderungenleicht aufandreVersar=
ten angewandtwerden,

'

Ehe
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Ehe die Materie zergliedertwird, muß vorher
“überhauptangemerktwerden, daß beyVer�en von

jeder Art fünf Stucke von Wichtigkeit �ind. 1.)
Die Zahlder Silben , die den Vers ausmachen. -

2 ) Die ver�chiedne Längeder Silben, d. i. die

ver�chiedneZeit, dîe man braucht, um �ie ausue

�prechen. 3.) Die Stellungdie�er Silben, wenn

�ie in Worte vcrbunden werden. 4,) Die Pau-
fen oder Still�tände in der Aus�prache,5.) Die

hohenoder niedrigen Töne, in denen die Silben

ausge�prochenwerden, Diedrey er�ten Stücke

“�ind offenbardem Ver�e we�entlich, Wo cines

der�elbenfehle, fann �i< der höhereGrad der

Harmonienicht mehr finden, welcher den Vers

von der Pro�a tuter�cheidet. Um �ich einenrichtie
gern Begriff von dem vierten zu machen, muß
man bemerken , daßdie Pau�enzu dreyver�chied-

'nen Ab�ichtennothwendig�ind, Eínoder�elbeni�,
die Perioden.und die Glieder - der�elben Periode,
den Gedanken gemäß „

von einander zufrennenz
eine zweyteAb�icht i�t, die Harmoniedes Ver�es
zu hebenz; und die lebte, dem Le�er Gelegenheit
zum Athemholenzu geben. Eine Pau�e von der

‘er�tenArt iWvcränderlich,indem �ie lang oder

kurzi�, ôfteroder �eltner fômmt, nachdemes der

Ver�tanderfodert. Eine. Pau�e der zweytenArt

i�t feineswegeswillkührlich
;

; ihrPlaß wird durch
die Scan�ionbe�timme. * Die lehte Art i�t" wièder

|

Cc 3 in
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in gewi��em Maoße willkührlich, indem �ie von

des ¿e�ers Vermögen, den Athemanzuhalten,
abhängt, Die�e Art muß allzeitin die er�te oder

in die zweyte fallen;denn man fann nichtmit An-

muth le�en, wenn man nicht die Zeit zum Athems-
holenbey einer Pau�e im Ver�tand oder in der

Scan�ion nimmet; - und aus die�em Grundekann
‘man die'e Pau�e übergehen. Jn An�ehung der

Pau�en im Ver�tand und in der Scan�ion ,
kann

man ohne Bedenken behaupten,daß es eine Haupt-
�chönheitin Ver�en i�t , wenn �ie berde in die�elbe
Scelle fallen. Aber da man, be�onders in einem.

langen Werke, nicht efivarten kann , daß jeder
Vers �o volllommen �eyn �ollte , �o werden wir

nachherGelegenheithabenzu �ehen, daßvie Paus
�e, die fúr den Ver�tand nothwendigi� , ofc in
gewi��em Maaße der Pau�e des Ver�es, und bis-
weilen die�e jener aufgeopfertwerden muß.
Die Aué�prache der Silben in einem hohen.
oder niedrigenTone trägt auchdas ihrigezurMe-
lodie bey, Beym Le�en, es mögenVer�e �eyn
oderPro�a, wird ein gewi��er Ton angenommen,
den man die Hauptnote nennen kann ; und in

die�em Tone wird der größteTheildæ Worte an-

ge�timmt. Zuweilenwird, der Melodie oder

dem Ver�tande zu gefallen, eine be�ondreSübe

_ höherange�timmt ; und die�es heißt den Accent

auf eine Silbelegen, Dem Accenti�t
1:“

Schluß-
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Schlußfall oder die Cadenz entgegen ge�ebt, der

ich nicht, als eines der nothwendigenStücke des

Ver�es , gedachthabe, weil �ie gänzlichdurchden

Ver�tand be�timmewird, und in keiner eignen
Verhältniß mit dem Ver�e �teht. Die Cadenz
i�t der Fall der Stimme, der am Ende jeder Pes
riode unter die Hauptnote �inkt.

Obgleichdie fünf angezeigtenStücke zum Bau
einer jeden Versart nôthig �ind, �o werden �ie doch
beyjederbe�ondernVersart durchbe�ondreRegelnbe-

�timme,dieder�elbeneigen �ind. Nur über die Quans

ticat fann eine allgemeine Beobachtungvorausge-

chi>t werden, weil �ie beyjeder Versart Stacr findet.
Die Silben werden in An�ehung der Zeit, die man

braucht, um �ie auszu�prechen, in langeund fur-

ze unter�chieden. Zwo kurzeSilben �ind, in ‘An-
�chung der Zeit , einer langen völliggleih, Die-

�e zweyerleyLängen �ind allen Versarten we�ents
lich; - und feinem Ver�e ,. �o viel ih �ehen kann,
i�t eine größere Mannichfaltigkeitder Zeit in der
Aus�prache der- Silben nöthig. Manläßt, in

der That , oft die Stimme länger als gewöhnlich
- auf einem Worte. verweilen, das etwas Wichtiges.

bedeutet. Aber die�es ge�chichtdem Ver�tande zu
gefallen, ‘und i�t zum Wohlklangenicht nöthig.
Etwas eben �o wenig nöthiges, das dem ebenan-

gezeigtenähnlichi�t , findet man beym Accente,

Ein Wort, das irgend etwas Demüthiges,Nie-

Cc 4 driges,
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driges, Gebeugtes‘ausdrúckt
, wird natürlich. �o«

wohl in Ver�en als in Pro�a, in einemTen unter
der Hauptnote auége�prochen.

“Wir�ind nunmehr zu be�ondern Beobachtun-
gen hinlänglichvorbereitet ; und da der lateini�che

« oder’griechi�cheHexameter, die einerley�ind, nach
der Ordnung vorhergehn., �o will ih, was <
úber diefeVersart zu �agen habe, in die vier Bez

trachtungen, der Zahl der Silben , ihrer Stel-

lung, der Pau�e „ und des Accentcs, bringenz

denn in An�ehung der Quantität,�o fern �ie zum

Hexametergehört, fann dasjenige zureichen, was
» wir eben bemerkc haben.

Hèxametri�cheVere �ind, in An�ehung der

Zeit, alle gleich lang. Ein Vers fann aus �ich=
zehn Silben be�tehnzund i� er regelmäßig, und

nicht �pondäi�ch, �o hat er ihrer niemahlsweniger
als dreyzehn. Daher i�t es offenbar,wenn in ei=

nem Ver�e viele Silben �ind, mü��en die mei�ten
furz �eyn; �ind wenige Silben in dem Ver�e, �o
mü��en die mei�tea lang �eyn. Und úberhaupt

‘i�t in jedem Ver�e die Zahl der Silben, in An�e=
“hungder Zeit, die man zur Aus�prache braucht,
zwölflangen Silben, oder vier und zwanzigkur-
‘zen gleich.

|

Jn An�ehungder Stellung nimmt die�erVers
- eine -großeMannichfaltigkeitan. Die Folge kurz

zer und [angerSilbenfann ohneNachtheildes
í

Wohle
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Wohlflangs �ehr verändert werden. Gleichwohl
i�t �ie Ge�cßen unterworfen,welchedie Manuich-
faltigfeit in gewi��en Schrankenhaltcn. Um die

Srellung. zu prüfen, und zu ent�cheiden, ob �ie
richtig oder fehlerhafti�t, haben die Sprachkün�t«

ler die Regel der Daftylen und der Spondäen,
welche�ie Füße nennen , erfunden,

Man wird bey der er�ten Betrachtung zu der

Meceynungverleitet, daß es auch die Ab�icht die�er

Füße �ey, die Aus�prache zu ordnen. Aberdieß
i�t weit von der Wahrheit entfernt. Wir werden

bald �chen, daß die Aus�prache ganzandern Re-

geln folgenmuß. Solten wir, in der That, den

Hexameternach die�en Fü��en aus�prechen,«�o wür=

de �eine Melodie vôlligvernichtetwerden, oder wes

nig�tenweit unter derjenigen�eyn, die man bey

�einereigentlichenAus�prache fühlt *), Die�e

Fü��e mü��en folglichkein weiteresRecht haben,
Cc 5 als

*) Nach einiger Aufmerk�amkeit, die ih auf die�e
Materie gewandt , und nachdem ich jeden Um-

�tand bedacht�amüberlegt, bin ich gezwungen,
bey dem oben gefälltenUrtheilezu bleiben, .nam-

lich daß die. Daktylen und Spondäen nichtsan-

ders als kün�tlicheMaaße �ind, die man erfun=
den , um die Richtigkeitder Stellung zu prüfen.
Wiederholte Probenüberzeugenmich, taß, wenn

man auch auf den- Ver�tand gar nicht achtet,
ein hexametri�cherVers , der nach. Daktylen
und Spondaenausge�prochenwird, dennohmelameQs
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|

als die Sétellung zu ordnen , denw �ie nûßenzu

keiner andern Ab�icht, Sie �ind dabey �o ge-

kün�telc

melodi�ch�eyn kann. Selb�k die Einrichtung des
“

Hexameterszeigt �chon , daßdie�es wahri�, oh-
ne daß eine Probe nótbigwáäre. Wir werden

nachher�ehen, daß allzeit in einem Hexameter
eine �tarke Pau�enach der fünftenlangen Silbe
�eyn muß, wenn mai, wieoben. angezeigt wor-

den, zwo kurze Si'ben füc eine laage rechnet.
Mißt man abe: -dic�en Vers nach Daktylen und

Syondaen, 0 zertheiltdie�e Pau�e tedesmahl ei-
nen Da: tylusoder einen Svondausz �ie fällt
niemahbls auf den Schlug cinesdic�er beyen FUß
�e. Daher i�t es o�enbar , daß wenn ein Hexa-

meter gele�en wird, wie ex �candirt wird, nach
Daftylen und Spotdáen,die Bau�e anz! ichver-

roorfen werden muß;
-

welches fola!ich auch die
Melodie vernichten muß, weil die Pau�e zu: Me-
lodie des hexamecri�chenVe-:8 we�entlich nôthig
i�t. Wenn man, voa der andern Seite, die-Me-
lodie erhâlt , indem man dic Vau� beobachtet,
�o ntuß man der Aus�prache nach Daktylenund

Syonddaenent�agen.

Was die Sprachkün�tlerzu bemGebrauch der Dak-
tylen und der Spondaen gebracht hat, �cheint
fich leicht errathen zu la��en, Um die Melodie

“

des Hexameters empfindlichzu machen, muy man

den [egten Theilde��elben, der aus einem Da?ty-
lus und einem Spondáusbe�teht , nach die�en
Fü��en aus�prechen ; in die�em Theile des Vertes
wird der Daktylus und der Spondaus in der

, „Aus�prachedeutlichausgedrückt.
“

Die�e Bemer-
kung, mit einer andern vereinigt , namlich , daß
auch der vorhergehendeTheil desVer�es nach

-

den�elbenFü��en geme��en werden kann, hat. die -

'Sprach-
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kün�telt und verwickelt,daßich in Ver�uchunggera-

the, mit Hintan�eßung.der�elben , andre Regeln,
die einfacherund leichteranzuwenden�ind, an ihre
Stelle zu �eßen ; zum Exempel, die folgenden:
1, ) Der Vers muß allzeiteine lañge Silbe zum
Anfang haben, und mit zwo langen nach zwo
furzenbe�chlie��en. 2, ) Mehr als zwo kurzeSil-
ben dürfen niemahls in irgend einem Theiledes

Ver�es gefundenwerden,noh auch weniger,wenn

anders furze Silben in den Vers fommen. Und

3. ) dürfen auf zwo langeSilben, nach zwo kurzen,
niemahls wiederzwo kurzefolgen, Die�e wenige

' Regeln,
Sprachkün�tler verleitet , die�es kün�tlicheMaaß
anzunehmen, und vielleicht den übereilten Schluß

zu machen, daß die Aus�prache�owohl als die
Stellung durch die�e Füßebe�timmt wird. Der
Daktylus und der Spondaus am Schlu��e dienen

‘in ‘der That zu der doppelten Ab�icht , die Aus»
�prache �owohl als die Stellung zu be�timmen ;

‘aber in dem vorhergehendenTheile des Ver�es
‘ordnen �ie bloßdie Stellung, nicht die Aus�prache.

Wenn im Ver�e Füße nöthig �ind, die Aus�prache," und folglich‘die Melodie zu ordnen „. �o mü��en
die�e Fuße durch die Pau�en be�timmt werden.
AlledieSilben, die zwi�chen zwo Pau�en |ehn,
mü��en für einen mu�ikali�chen Fuß gehalten wer-
den ; weil �ie , um die Melodie zu erhalten , alle
zu�ammen, ohne Ruhpunktdazwi�chen , ausge-
�prochen werden mu��en. So. viel’ al�o Pau�en in

einemHexameter�ind, eben �o viel mu�ikali�che
Fu��e machendie Theile, in welcheder Vers durch.
die�e Pau�en getheilt-wird.
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-Regelner�úllenalle die Bedingungendes hexa-
„metri�chenVer�es ,

in Ab�icht auf die Ordnung
oder die Stellungder Silben. Statt die�er Re-

geln könnte man wieder �ich mit einer einzigenbe«

helfen, die mir nochbe��er gefällt, da �ie die Ein-

richtung eines jeden Theiles nochbe�timmter an-

giebe. Um die�e Regel leichter in Worte zu brin=-'
gen, wollen wir

, nach der Anmerkung Über die

zwölf langen Silben, die denHerameterausma-

chen, die�en Vers in zwölfgleicheTheileeder Ab-

�chnitte theilen, deren jeder aus einer langen oder

zwo furzenSilben be�tehe. Die�es vorautge‘“ebt,
i�t die Regelfurzlichfolgende: Der 1e, Zte,

5te, 7te, gte, irte, und 12te Ab�chnittmú�-
‘fen jeder eine länge Silbe�eyn ; der 10temuß alls

zeit aus zwo furzenbe�tchn; der 2te, 4te, bte,
und $te, konnen nach Willkühr eine lanze. oder

‘zwo furze Silben haben, Oder um es noh kür«

zer zu �agen, der 2e, 4te, 6te, und gte kön-

„nen eine lange Silbe oder zivokurzehaben,dér
„xote muß aus zwo furzen, und alle die übrigen
aus ciner langen be�tehn. Die�es erfülltalle die

“Bedingungendes Hexameters, und begrei�talle

‘die Verbindungen von Daktylen und Spondäcn,
- die die�er Vers annimmet.

Die Pau�e folgtzunäch�t in der Ordnung.
Fedes Ohr muß am Ende des Hexameterseinen

olli ändigenSchlußoder einevollePau�e fühlen.
Die�e
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Die�e Wirkungge�chieht durch folgende Mittel,
Jeder Vers endigt nnveränderlichmit zwo langen:
Silben nach-zwokurzen; eine �chöne Vorbereitung
zu einem völligen Schlu��e. ¿ang�am ausge-'
�prochneSilben �ind einer lang�amenmatten Bez

wegung.ähnlich, die zur Ruhe �trebe. Die See-.
le, welchedurch die Aus�prache in den�elben Ton:

ge�eßtwird, i�t dadurch natürlich zu einer Pau�e
geneigt. Und hiezutragen auchdie vorhergehen-
den beyden kurzenSilben etwas bey;denndie�e
machen durch den Contrá�t den lang�amen Ton

der beydenEnd�ilbende�to fühibarer, Außerdie-
�em voll�tändigenSchluß oder die�er vollen Pau�e,
�ind auchnochandere, der Melodie wegen, nd«

hig. Jh entde>e noh zwo �ehr fühlbarePau-
�en, und vielleichtfönnen ihrer mehr �eyn, Die

_merklich�te folgt auf den fünftenAb�chnitt , nach
un�ermangezeigtenMaaße. Die andre,welche
�hwächer i�t, und daher die halbe Pau�e gee
nannt werden kann, folgt auf den achtenAbjchnict,
So fühlbar i� die er�te die�er Pau�en , daß �ie
auch von den gröb�ten Ohre bemerkt wird. Die
gereimten Hexameteraus der mittlern Zeit legen
offenbardie�e Pau�e zum Grunde, n die�en i�t
es eine unveränderlicheRegel , das Endwort auf
dasjenige reimen zu la��en , das unmittelbarvor

dex Pau�e �eht :
|

-
'

De plandu cudo || metrum cum carmine nudo.
Die



4x4 Vonden Schönheiten Cap.18,

Die ver�chiedeneLängeder Zeit in der Pau�e,
und in der halbenPau�e , verur�acht einenandern

Unter�chied, der nicht wenigermerklichi�t, Die
Pau�e muß nachder Regel auf das Ende des

Wortes fallen; aber es i� fein Fehler, ein Wort
durch die halbe Pau�e zuzertheilen. ‘Die �hlims
me Wirkung, welche die Trennung eines -Wortes*

durch die Pau�e macht, i�t in folgendenBey�pielen
�ehr fühlbar:

Efu�as labor
,

at I que immitis rupta ty-
ranni —

Ob�ervans nido im || plumesdetraxit ; at

illa —

Loricam quam De|| moleo detraxerat ip�e,
Ein Wore durch die halbePau�e zu trennen,

thut nicht ‘eine �o �chlimme Wirkung:

Jamgue pedem referens || ca�us e[ va�erat
omnes,

Oder,
Qualis populea [| moerens philo | mela �ub

. umbra,

Ferner,
 Ludere quae vellem || calamoper | mi�ic agre�ti,

Wenn man gleichwohl die Worte ganz aus-

�prechen kann ,
- ohne daß�ie �elb�t durch die haibe

Pau�e getrennet werden , �o �chließtder Versdas-

durc)de�to �anfter.
“ Nec gemeréaëréa| cesfabit]turturab ulmo.

QuadrUü-
-
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Quadrupedanteputrem || �onita quatit|ungu-
la campum,

_Eurydicentoto || referebant|fuumineripae,

Den Grund die�er Beobachtungenwird man
beym:fluchtig�tenMachdenkenentde>cn, Eine

Mishelligkeiczwi�chen�o genau verbundnen Din-
gen, als die Bedeutung und der Ton in der Aus=
�prache�ind, i�t dem Ohrezuwider; und daher i�t es
eine Sache von Wichtigkeit,die mu�ikali�chenPau-
�en, �o viel als mòglich,in die Pau�en im Ver�tande
fallenzu la��en. Die�esi�t be�ondersbeyder Pau�e
des Ab�chnittsnochnöthiger. Die Abweichungvon
der Regel wird in- der halbenPau�e, die nur eis
nen flüchtigenEindru> macht, nicht �o �ehr. ems

pfunden, Betrachtet mandie Sache bloßin Ab

�icht auf die Harmonie , �o i�t es gleichgüitig,ob
die Pau�en auf das Ende oder in die Mitte der

Worte fallen. Aber folgenwir zugleichdem tau-
fedes Gedankens, �o i�t nichtsunangenehmer,als

ein Wort in zween Theilezerri��en zu finden, de-

ren feiner für �ich einigeBedeutunghat. Die�e
| �chlimmeWirkung wird, ob �ie gleichnur die Be«

deutungbetrifft, durch einen leichtenUebergang
der Jdeen auf den Tonver�ebt , mic welchemdies

�e Bedeutunggenau verbunden i�t ; und vermict«

tel�t de��en �tellen wirunseinenVersalss hartund
“dem
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dem Ohrbeleidigendvor , der es in der Thatnur

für den Ver�tand i�t *).
Die Regel, welchedie Pau�e nach demfünf.

ten Ab�chnitte�telle,leidet nur eine einzigeAusnahs
me, Wenndie Silbe, die dem fün�ten Ab�chnit-

te folgt, furz i�t , �o wird die Pau�ezuroeilenhin-
terdie�e Silbe ge�cbt:

-

Pupillisquos dura |}premirt cu�todia matrum,

In terris oppresíafjgravi �ub religione.
Erquorum pars magna

||

fuizquis talia fando,

“Die�es beföórdertdie  Mannichfaltigkeitder

Harmonie, und i�t nicht unangenehm, wenn die

Worte �anft und weich �ind ;- wie in folgenden
WBey�pielen:

Formo�am re�onare || doees Amaryllidafilvas,

Agricolas» quibus ipha | procul di�cordibus
armis,

Wenn die�ePau�e, welche, wie er�t bemerkte
worden, der furzen Silbe nachge�cßtwird, von

ungefährauch ein Wort zertheilt, �o wird durch
die�e beydenUm�tände die Harmoniegänzlichvers

nichte. Ein Beweis i�t folgenderVers des Ene

riius», der zu bloßerPro�a wird :

Romaemoeniaterru || icimpiger | Hännibal
armis.

'

:

Bis

„9 G.2. Cap.1. Th.4/Ab�pu.
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Bis hieherhaben wir die Stellung der kurzen
und langen Süben eines Herameters, und �einer
ver�chiednenPau�en in Ab�icht auf die Harmonie,
betrachtet. Aber um einen richtigenBegriff von

“die�em Ver�e zu bekommen, mü��en wir noch bcy=
des, in Ab�icht auf die Bedeutung , berrachten,
In keiner andern möglichenVersart i�t vielleicht
ein �o weites Feld für die kurzenund langenSils

ben. Die�er Um�tand trägt viel zu dem Reichs
thumvon Harmonie bey, den man im Hexameter
empfindet, und welcherden Ari�toteles bewogen,
zu ent�cheiden, daß ein epi�chesGedichein feiner
andern Versart �ein Glück machen würde *).
Gleichwohlhat er einen Mangel, den wir uns

nichtverbergendürfen, Die�elbenMiëttel,welche
den Reichthumder Harmonievermehren,machen
auchden Hexameterzy erzählendenGedichtenun-

ge�chi>ter,als es ver�chiedneVersarten �ind. Jn
An�ehungder Harmonie kann nichts kün�tlicher
ausgedachtwerden, wie wir oben bemerkt haben,
als der Schluß des Hexameters mit zwo langen
Silben, die auf zwo kurzefolgen, Aber zum

Unglückewird die�e Stellungeine größe Hinderniß
für den Ver�tand ; wie aus Folgendemerhellen

„wird, Wie überhaupteine genaue Ueberein�tinta
mung zwi�chenjedemGedanken und den Worten

�eyn
»)Im 25. Cap,dexPoetil,

I Theil. D d
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�eyn muß, in die er gekleideti�t, �o muß be�onders
jeder Schluß in dem Ver�tande," er mag voll�tän

d'g odèr unvoli�tändig�eyn, mit einem ähnlichen
Schlu��e in dém Toene verbunden �eyn, Jnpro-

fai�chenSchriften hat man Freyheicgenug , ‘die�e
Regel mit der größten Richtigkeit zu beobachten:

‘Aber in Ver�en würde die�e genaue Beobachtung
der- Regel unüberwindlicheSchwierigkeiten verur-

�achen, Ein gewi��er Grad der Ueberein�timmung

zwi�chendem Gedanken und dem Ausdrue kann
billig der Harmonie des Ver�es au�geopfertwere

den ; und daher ent�chuldigenwir es gern, in wähs
- rendem¿aufe‘des Ver�es , wenn die mu�ikali�che

Pau�e nicht in die Pau�e im Ver�tande fällt, Aber

der Schluß einesHexameters-i�t zu fühlbar, als

daß er eine gäuzlicheTrennung die�er Pau�e ge-
�tatten könnte. Und hierausfölgt, daß allzeitam

Ende jedes Héexameters eine gewi��e Pau�e im

Ver�tande �eyn muß, wenn �ie auch nur von der

Artwäre ,
die man mit einemKomma bezeichnet;

Es folgtferner aus dem�elben Grunde, daß ein

völligerSchluß des Ver�tandes nirgends als am

Ende des Ver�es Plah findendarf, weil da die

Harmoniege�chlo��en wird. Ein Hexameter, der

�eine Harmonieerhaltenfoll, fann nicht roohlmehr

Freyheitge�tatten; ünd gleichwohli�t es in. erzäh-
lenden Gedichtenäußer�t �chwer,die�er Regel,

�elb�i mit Ge�tattung der“angezeigtenAbiveichun-
gen,
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gen, zu felgen. Virgil, der größteDichter in

An�ehung der Ver�ification , der jemahls exi�tir

hat, i� oft gezwungen, einen Vers ohneSchluß
im Ver�tande. zu endigen, und cben �o oft, den

Ver�tand in währendemTaufedes Ver�cs zu �chlie�z
�en z obgleichein Schluß in der Harmonie, in

währendemLaufe des Gedankens,und ein Schluß
im Gedanken, in währendemtaufe der Harmo-
nie, nicht anders als unangenehm�eyn kann,

Der Accent , den wir ißt betrachtenwollen
, i�t

nicht wenigerwe�entlich,
als eines der bisherab-

gehandeltenStücke. Ein�eines Ohr wird füh-
len, daß in jedem Ver�e �icheine Silbe, vermict-

telt eines �tarken Accentes,von den: übrigen un-

ter�cheidenläßt. Die�e Silbe, welcheden �ieben-
ten Ab�chnitt ausmacht , i�t unverätderlichlang;

| und nimmé, in An�ehung der Zeit, einen Plaß
|

ein, der von der Pau�e nach dem fünftenAb�chnitt,
und von der halben Pau�e, die auf den achten
folgt, fa�t gleichweit entfernti�t:

Nec bene pro meritisY capitûrnec | tan«
: gitur ira,

Non ibi �ed toto || genitüm �e | credere

mundo,

Qualis �pelunca || �ubir com [motacolumba,

‘Jn die�en Exempelnfällt der ‘Accentauf die

lebteSilbe des Wortes. Und daß die�erUm�tand
Dd 2 der



420 Vonden Schönheiten Cap. 18,

der Harmonievorteilhafti�t, wird aus folgender
Betrachtung erhellen. Jm Le�enmuß man eine

gewi��e Pau�e nach jedem Worte machen, um es

von dem folgendenzu trennen ; und die�ePau�e, �o

furz �ie auch�eyn mag, unter�tüßtden Accent.

Daher kömmt es, daß ein Vers, der einen �ol
chen Accent hat , einen lebhafternEindru> macht,
als ein Vers, wo der Accent auf irgend einer an-

dern Silbe ruht, Man vergleichedie obigen
Ver�e mit den folgendenè

|

« Alba neque A�lyrio || fucâtur | lana veneno.

Panditur ivterea | domus dômnipo|tentis
'

Olympi.
Olli �edato || re�pôndit|corde Latinus.

Jn Ver�en, wo die Pau�e nach der kurzen
Silbe kômme, die auf den fünftenAb�chnitt folgt,
wird der Accent ver�ebt , und i�t nicht mehr �o fühl-

bay. Er �cheint in die Hälftegethellt, und theils
auf den fünftenAb�chnitt, theils auf den �iebenten,
�einengewöhnlichenPlas, gelegtzu werden; z, E,

Nuda ‘genu, nodôque || �inûs co! | leda
fluentes.

 Formohm | xe�onàre | docêès Ama|ryllida
úilvas,

Außer die�emHaupktaccentwerden noh andre
�hwächereaufandre Ab�chnittegelegtz be�onders

|

|

auf
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auf den ‘vierten, wenn er nicht aus zwo kurzen
Silben be�teht; auf den neunten, der allzeit eine

lange Silbe hat ; und auf den eilften , wenn der

Vers mit cinem ein�ibigtenWorte be�chließt. Ein
-

folher Schluß, um es im Vorbeygehenzu �agen,
vermindert die Harmonie, und darfnicht ge�tattet
werden, außer wenn er den Ausdru> mit dem

Gedanken übercin�timmendermahe. Felgende
Ver�e �ind mit allen ihrenAccenten bezeichnet:

Ludere quae vêllem calamó permiit agre�ti.
Et durae quêrcus �udâbunt rô�cida mella.

Parturiuntmôntes, na�cêtur ridiculûs mus,

Wenn wir die Harmonie des hexrametri�chen
Ver�es unter�uchen, �o entde>en wir bald, daß
dié Ordriung oder die Stellung der Silben �ie nicht
allein ausmaht. Bey der Vergleichung ver-

�chiednerVer�e, die alle gleichregelmäßig �ind, �o

fern man auf die Folge kurzeroder langer Silben

�ieht , findetman doch in ihrerHarmonie �ehr vere

�chiedne Grade von Vollkommenheit. Und diez

�er Unter�chiedent�pringtnicht aus irgend einer be-

�ondern Verbindungvon Daktylen und Spondäen,
oder von fuêzenund langen Silben, Fm Gegen-

theilfindenwir Ver�e, wo die mei�ten Fü��e Dak-

tyien, und andre, wo die mei�ten Fü��e Spon?

dâen �ind, die eine gleicheHarmoniehaben. Vou
dener�ten i�t folgenderein Bey�piel :

Dd 3 Aenea-



422 Von -den Schönheiten Cap.18.

‘Aencadum genitrix, hominum divumguevo-

luptas,
Vonden lebtern :

Molli paullatuimflave�cet campus ari�ta.

Was kaun in An�ehung der Harmoniever-
�cieduer �eyn, als folgendezween Ver�e; die gleich-
wohl, in An�ehung der Folge kurzer und langer
Silben einander vöiligähnlich�ind ?

Spond. Dat.

|

Spond.| Spond.
|

Dat.

|

Spond.
Ad ra |los �tola] dimi! |�a et cir |cumdata]| palla.

‘HORAT.,

Spond.

|

Dat. |Spond.|Spond.

|

Dact

|

Spond.
Plaea tumguenij/cer uit| fu�o [iumine|coelum.

LVCRET,

Jn dem er�ten Ver�e fällt die Pau�e in die

Mitre des Wortes , welches ein großerFehleri�t;
und der Accentwird dyrch eine harteEli�ion aus

�einer Stelle getrieben, und von dem Vocal 4 auf
das Verbindungswortet ver�eßt.: n dem leh-
tern Ber�e �ind alle die Pau�en und die Accente voll
und abge�ondert; er hat feine Eli�ion, und die

Worte �ind fließenderund tönender.. . Jn die�en
Stücken be�tehtdie Schönheitdes:Hexameters,in
An�chungder Harmonie; und durchdie Vernach-
läßigung der�elben�ind in HorazensSatyrenund

Epi�teln vieleVer�e wenigerangenehm, als bloße

Pro�a
denn fie �ind wederVer�e noch Pro�a in .

'

| ihrer
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ihrer Volllommenheit. Wenn man ihneneipen
Klanggeben will, muß man �ie ohneBetrachtung
des Ver�tandes aus�prechen; man muß nicht dar-

auf achten, daß Werte durch Pau�en getrennt,
und die harten Eli�ionen �o hâu�ig �ind. Zu die-

�en Fehlern kommen oft pro�aijche Worte ohne
Klang z und was noch �{limmer i�t, der Accent

liegtoft auf die�en Worten, Von dergleichenfehs
lerha�crenVer�en �ehe man felgende Bey�piele2

Candida reíáque ft, munda hadtenus. fit ne-

que longa
Jupiter exclamat, fimul arque audirit ; at in

2 —

Cu�todes, ledica, ciniflanes, para�itae —

Optin:us e� madulator , ut Alfenus vafer

y omni —

Nunc illud tantum quaeram, meritone tibi

�ir —

Wir {reiten nunmehrzu dem jambi�chen fünf-
füßigen Ver�e *), ‘den wir unter allenden fünf

Dd 4 Be.

*) Die ziemlichweitläuftigenUnter�uchungen,die
der Autor. hier über den fünf�üßigen Jamben an-

ge�tellt , werdendenKennern unter uns de�to an-

genehmer.�eyn, da die�e Versart noch wenig in

un�rer Spxachebearbeitet worden, da �ie eben

dieSchönheitenin der�elben annimmt, die ihr die.

größten engli�chen Dichter gegeben, und endlich .

vielleichtdie,einzigei�t , in der un�ere Tragödie
zu ihrer größtèn Vollkommenheitgebrachtwer-

“¿den kann,
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Be�chaffenheiten, der Silbenzahl, der Quantität,
der Stellung, der Pau�en, und der Accente,be-
trachten werden. Die�er Vers kann entweder mit

Reimen, oder ohne Reime, gebraucht werden,

Ge�chiehtdas er�te, �o werden mei�tens die Ver�e
bey Paaren, durch die Aehnlichkeitdes Tons in

den Endfilben, mit einander verbunden ; und

zween dergleichenverbundne Ver�e nennt man ein

-Cuplett, Jm lebtenFalle finden keine Cuplette
Stat, da die Aehnlichkeitdes Tons in den Endz

�ilben vermieden wird. Die�e zroo Gatcungen
mü��en be�ondersbehandeltwerden, da jede der�el-
ben vieles ihr eigenthümlicheshat. Was ai�o zu-

erf die Silbenzahldie�es Ver�es betrif�t , wenn er

den Reim braucht, �o bemerken wir kürzlich,daß
hierim Deut�chen, wie beyandern gereimtenVers

arten, die männlichenund die weiblichenVer�e,
beyPaaren oder einzeln, abwech�eln,indem jene
aus zehnSilben, fünf kurzen, und fünf langen,
die�e aber aus eilf Süben , �ehs kurzenund fünf
langen be�tehn,

Jn An�ehung der Quantität i�t es unnöthig,
hierzumzweytenmalezu erinnern,-daß dieQuan-

ricäten , die man im Ver�e gebräucht, nur von

¿wo Arten find, deren eine das Duplum der anz

dern i�t} daß jedeSilbe unter einesder beyden
“Maaß gebrachtwerden kann ; und daßeineSil-

bevon der größernQuantität[angund-eineSa|

é
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be von der kleinern Quantitat kurz genenntwird,
Bey gegenwärtigenArtikel i�t die Unter�uchung
wichtiger, was un�re deut�che Sprache, in An�e-

hung kurzerund langer Silben, Eigenthümliches
habenfann. -

Fn un�ern viel�ilbigtenWorten i�
die Quantitätoft �chon �ehr �chwankend; wir brau-

chen viele Silben in dergleichenWorten in daktyli-
�chen Sülbenmaaßen als kurz, die wir in jambi
�chen wieder als lang brauchen, Aberdie ein�il-
bigtenWorte könnenfa�t alle nah Willkührkurz
oder lang ausge�prochenwerden, Und un�er Ohr
wird durch die�e Freyheitnichtbeleidigt, da es an
die Veränderungehder Quantität in einerleyWor-
te �chon gewöhnei�t, Die�es zeigt, daß die Mé-
lodie un�res Ver�es weniger von der Quandticät,
als von andern Um�tänden, abhängen muß.
Hierinni� ev be�onders von dem lateini�chenVer�e
weit unter�chieden, n die�em macht jede Silbe

be�tändig ihrengewöhnlichenEindru> auf das Ohr,
da ihrTon unveränderlich i�t; und dem to�er muß
es ein großes Vergnügen�eyn , ein ‘Zahl �olcher
Silben �o kün�tlich ge�tellt zu finden, daß �ie ein
lebhaftes Ge�úhl einer Melodie erregen. Aber

Silben7 deren Quanceitätveränderlichi�t , können
die�es Vermögennichthaben. Die Gewohnheit

“

kann machen , daß uns eine furzund lange Aus:
|

�prache de��elbenWortes nicht an�tößig i�t ; ábéer
die Seele, die be�tändigzwi�chenden zween Tönen

Dd 5 wane
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wanket „. kann von einer �olchen Sülbefeinen �o
�tarkenEindrufempfangen, als von eincr Silbe,
welchebe�tändigden�elbenTon behält. Was ih
fernernochúberdie Quantität zu �agen habe, wird

�einen Piaß be��er im folgendenArtikel,von der
Stellung, finden.
“JunAn�ehung der Stellungbemerkenwir, daß

der Vers, den wir hier betrachten, zuweilen�tatt
einesJamben-auch eincn Spondâen , be�ondersim
Anfange, gebraucht,�on�t aber. gewöhnlichdurch-
gehendsjambi�ch i�t. Ein unglülicher Um�tand

un�res jambi�chenVer�es überhaut i�t es, daß ex
die mei�ten uudtonvoll�ten cin�ilbigtenBeywörrer
vorden Sub�tantivenaus�hließt. Schimmern- -

de Pracht, LiebenswürdigeTugend, Rei�e
�ender Strom, überhaupt,alle- Verbindungen
von Sub�tantiven .und Adjektivendie�er At, die
dem poeti�chenAusdruke �o we�entlich�ind, finden
in un�erm jambi�chenVer�e feinenPla6 ; ohne

/

ver�chiednereinzelnWorte ; und be�ondersfremder
Namen zugedenken.
Aber in An�ehungder Mamnichfaltigkeitvoa

Harmoniehat der fünffüßigejambi�cheVers eincn

weiten Umfang;z,und er hatdie�en, wie man. bey
der Probefindenwird, vermittel�t�einer Pau�en |

und Accente,, melchefolglichvon: größererWich-
tigfeit�ind, ‘a�s.man gemeiniglichglaubt. Die-
fer Theilun�rer.Materiei�t ziemlich,verwielt,und

' es
hb
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es wird einigeMühe ko�ten, ihn unter einen deut-

lichenGe�ichtspunktzu bringen. Alex dieSchwie-
rigkeit muß uns nicht ab�chre>en, Die Pau�e,
welchedenWeg zu dem Accente bahnt, fälle zuer�t
unter un�re Betrachtung. Eine ganz kurzeProbe
wird folgendeErfahrungenbe�tättigen : 1.) Yn Ei-
nem Ver�e findetnichtmehrals Eine ganze Pau�e
Statt. 2.) Die�e Pau�e kann, in ver�chiednen
Ver�en, hinterdie vierte, die fün�te, die �ech�te,
oder die �iebenteSilbe fallen.Man hat zwar
bisherim Deut�chenbeygereimtenVer�en �ie �tets
hinterdie vierte Silbe ge�tellt , und dieMannich=
faltigfeitder Pau�en nur bey den reimfreyenge-
braucht, Aber da in dem Reime fein Grund
liegt, der die�e Schönheitaus�cließt , �o hindert
uns nichts, �ie �chon hierzu betrachten. Und man

glaubenicht, daß die Unter�cheidungdie�er Pau�en
ohneNuten �ey. Weit davon entfernt, muß�ie
uns be�tändig vor Augenbleiben ; wenn wir uns
einen richtigenBegriff von demReichthumund
der Mannichfaltigkeitdes fün�füßigen Jamben,
machenwollen, Alle die ver�chiednenVer�e, in
welchendie�e ver�chiednePau�en �ind, habenjeder
eine eigneMelodie , die ein zartes Gehör.leicht uns

ter�cheidet; und deren Grund i< im Folgenden
, nochzu entwieln hoffe. Zugleichmuß man bés«

“merken,daß derLe�er die Pau�e nicht nac) Will«

kühean einen‘derangezeigtenPläbe�tellen kann,
: Die
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Die Pau�e wird durch die Bedeutungbe�timmt,
wie wir nachherdeutlicher�chen werden ; und folg-
lich muß die Bedeutung be�timmen, zu welcher

Ordnung oder zu welcherCla��e jeder Vers gehört.
n Einem Ver�e kann nur Eine ganze mu�ikalis
che Pau�e �eyn; und die�e Pau�e muß , wo mög»

lich, in die Pau�e im Ver�tande fallen, um den

Ton mit der Bedeutung überein�timmend zu

machen,
|

Was wir bisher. ge�agt haben, wird durch

Bey�piele von jederOrdnung oder Cla��e mehrins

Lichtge�eßtwerden, Von der er�ten Cla��e, welche
die Pau�e nachder vierten Silbe�tellt :

Ein Midastrott || aufden Be�iß der Schäßhe«
Oder

GeliebterWald,|| geliebterKranzvon Bü�chen, -

Von der 2ten Cla��e,

ZweyFreunde�ing ich,|| die voll Edelmuth—

O Kriegesmu�e,[| �ey dem Vor�aß: hold.

Von der z3tenCla��e.
Wie weich i� ißt ihr Herz?[| gewiß �ie fühlt

Den Einflußder Natur,[ die Wollu�t hauchet,
Von der 4ten Cla��e :

- Wie durchfruchtbaresFeld in Afrika

GifcvollergroßerSchlangen || Heereziehnz- -

|

Da
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‘Da�teht auf beydenSeiten || ihresZugs

Er�torbnes Gras — —

Außerdie�er ganzen Pau�e kann ein feinesOhr
nochandre kleinerePau�en oder halbePau�en ent-
de>en. Die�er �ind gemeiniglihzwoin einem

Ver�ez die eine vor, die andre nach der ganzen
Pau�e. Die er�te�teht unveränderlichhinter dex

er�ten langenSilbe, der Vers mag mit einem

Famben, vder mit einen Spondäenanfangen,
Die zweyte ahmt in ihrérMannichfaltigkeitder

ganzen Pau�e nah, Jn einigenVer�en folgt�ie
aufdie ócte Silbe,in andern auf die 7te, in an-

|
dern auf die gee, Die�e halbenPau�en finden

| �ih, wo ih nichtirre, in folgendenVer�en:

| Hincerder1�tenund gten Silbe :

|

Wie?1 úbers Jahr? [[i�t die�es mehr, | als
___

Scherz?
| Hinterderr�tenund „ien,

O |]nennet mir || ein Elend, |-wiedas meine

Hinterden 2ten und $ten.

Er�ieht, | ex droht; l was hilfeihmDrohn |
und Fehn?

] Hinter der 2ten und óten,
y

NichtStand, | nochU�t,|] no< Gold, | dich
�uchteich, '

Hintet
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Hinterden iten und -ten.
Zu lang | i�is �chon, || Eli�e, | daß ich

/ �chweige,

Selb�t aus die�en wcnigenBey�pielen �iehtman,
daß die Stelle der lebten halbenPau�e , -�o wie die

Scelie der ganzen Pau�e, großentheilsdur den

Ver�tand be�timmtwird. Nach der Melodie des

‘Ver�es gehört �ie eigentlichhinter die achte Silbe,
damit der Vers, er mag männlich oder weiblich
�eyn, einen deutlichausge�prochnenJambus zum
Schluß habenmöge, de��en lange Silbe nach einer
Furzenzu einem Ruhpunktebereitet, Wenn dies

�es richtig i�t, �o muß die Stellung die�er halben
Pau�e nach der �ech�ten oder fiebentenSilbe durch
den Ver�tand be�timmt werden, um dadurch:zu--

weilen eine Pau�e mitten in einem Worte, oder

zwi�chenziveygenau verbundnen Worten , zu ver-

meiden; und �o fern wird die Melodie dem Vers
�tandemit Recht aufgeopfert.

Oben wurde , bey Becrachkungder ganzen

Pau�e im Hexameter, die Regel. fe�tge�eßt , daß".

die�e Pau�e niemals ein Wort trennen darf. Eine

�olche Freyheit.entfernt �ich zu weit von der Ver-

bindung,die zwi�chenden beyden-Pau�en in der

Melodieund in dem. Ver�tande �eyn muß. Eben

die�eRegelmußauch bey dém fünffüßigenVer�e

Stattfinden,doch ohne �ich bis auf die halben'
Pau�en
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Pau�en zu er�trecken; ‘denn da die�e nur kurz und

�chach �ind, �o werden �ie nicht merklichunanges

nehm„. wenn�ie ein Wort trennen , wie “es in un-

�erm deut�chenfünf�üßigenVer�e mei�tens der Fall
i�t, Gleichwohl muß man bekennen,daß die
Melodie dabey lcidee, Ein Wort muß auf eine

mahl , ohneRuhpunktzwi�chen�einen Silben aus-

ge�prochenwerden. -- Die�er Regelmüß die halbs
Pau�e nachgeben;¡

und wird dadurchfa�tganzunt
merélich.
Aber die ganze Pau�eit der Melodie�o e�ent=
lich; daß der Pvec in der Wahl ihrerScelle-nicht
zu �orgfältig �ehn kann um �ie voll�tändig, bes

�timmt, und fühlbarzu machen.Sie kann

nichtglücklicherge�tellt werden,als in ‘eine Pau�e
im! Ver�tande; und erfordert der Ver�tand nur

ejn:Komma hinter der vierten, der fünften, der

�e{�ten oder �iebentenSilbe ,. �o fann man in An-

�ehungdie�er mu�ikali�chenPau�e keine Schwierige
keit habén. Aber weuù maneine �olche Vereini:
gungder beydenPau�en zu einer we�entlichenRes:

gel machenwollte, �o würde dadurchdie Ver�i�ie"
cationzu �ehr einge�chränktwerden ; ‘und die Er-

fahrungzeigtuns, daßeine Paufe in der Melodie

feynfann, wo der Ver�tand keine fodert. Gleich-

wohlmü��enwir uns nicht vor�tellen, daß die mus -
�ifali�chePau�e an. das Endeeines jedenWortes:
shneUnter�chied-ge�tellt werdenkönne, - ‘Gewi��e:

A Worte

E
AIE:
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Worte�ind., wiedie Silben in einem Worte, �o
genau mit einandexverbunden „ daß �ie �elb| nicht
durch cinePau�e getrennt werden können,

Wennes aí�o nicht.gleichgültigi�t, wohinman
diePau�e ftellc, fo mú��en wir Regeln haben,wels
che:die Worte be�timmen , die durch eine Pau�e gce

trennt werden fönnen , und diejenigen, die eine
�olcheTrennung.nichege�tatten. Jch werde mich

bemühen, die�e Regelnzu entwickeln,nicht haupt«
�ächlih wegenihresNußens in der Ver�ificationy
�ondern nur einigeverborgeneGrund�äße durch
Exempelin ihrLichtzu �eben,,die un�ernGe�chmack
in-gewi��en Fällenbe�timmen können,wo wir uns

die�er Grund�ägefaum bewußt�ind. Zu.die�er
Ab�icht �cheint es mir, die be�te Methode,daß wir
die Verhältni��e der Worte durchlaufen,‘indemwir
von den genau�ten den Anfangmachen. Die er�ie,
die �ich uns darbietet,i�t die Vexhältnißzwi�chen
Adjektivenund- Sub�tantiven, indem fiedie. Vero.
hâltnißzwi�chenSub�tanz und Be�chaffenheit, die -,

*

genau�te von allen Verhältni��en,i�t, Eine Bes
�chaffenheitkann nichtohneSub�tanz be�tehn,und.
läßt�ich, �elb�t in der Einbildungskraft, nicht von

¿hr trennen, weil�ie beydedie Theileder�elben Fdee.
ausmachen; und aus diejem Grunde muß es, in-

Au�ehung der Melodie; unangenehm�eyn, dem
Adjektiveingewi��es unabhängigesDa�eyn mitzu-
theilen,indem,man es durcheinePau�e yon �ei-.2 à

AGAR 2

nem

m
bb
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nem Sub�tantive trennt. Wir können daher
folgendeVer�e, oder irgend andre von die�er Art,
unmöglichbilligen:

Welch eine himmli�che|| Zufriedenheit!

Dir deine un�chuldvolle|| Stille rauben,

Wenn man die Sache obenhinbetrachtet, fo
könnte man leicht �ich vor�tellen , daß es einerley
�eyn mü��e, ob das Adjektivvorhergeht, wie es

der naturlichen Ordnung gemäß i�t , oder das

Sub�tantiv, wie es die Rechte des ver�cßten Stils

erlauben, Aber man entde>t bald, daß man

�ich irren würde. .Die Farbe läßt �ich nicht ohne
Verbindungmit einer gefärbtenOberflächeden-

fen ; aber man fann �ich einen Baum vor�tellen,
wieer auf einer gewißen‘Scelle wäch�t, wie er zu
einer gewi��en Gattung gehört, und �eine Zweige

| rings umher verbreitet , ohnedaß man nur eins

mahl an �eine -Farbedenke. Mit einem Worte,
Be�chaffenheitenkönnen von einander abge�onderc
betrachtet werden , ohngeachtetihrergemein�chafts
lichen Verhältnißauf da��elbe Subjekt, und das

Subjekt kannmit einigen �einer Be�chaffenheiten,
ohnedie’ andern, betrachtetwerden; ob wir gleich
uns kein Bild von irgend einer einzelnBe�chaffen»
Heit, ohneihr Subjekt, machen können. Wenn
al�o gleichein Adjektiv,das vorhergeht,von �einém
Sub�tantive nichtgetrenne werden: kannz�o- läßt�ich

IT. Theil, E e doch
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dochder Sa6 nichtumkehren. Von dem Sub�tan-
tive kann man �ich ein Bild , ohne�ein Adjektiv, ma-

chen ; und aus diefemGrunde können �ie durcheine

Pau�e getrennt werden, wenn das er�te vorhergeht.
Das Verbum und das Adverbium �tehen in

eben der�elbenVerhältniß, als das Sub�tantivum
und das Adjectivum. Das Adverbium , welches
«eine gewiße Be�timmung der Handlung anzeigt,
die das Verbum ausdrüt, kann von die�er nicht

einmahl!in der Einbildungskraftgetrennt werden.

Aber eine Handlung kann män denken , ohne �ich
irgend eine be�ondre Be�timmung der�elbenvorzu-

�tellen,eben wie man ein Subjekt denken kann,ohne
�ich irgend eine be�ondereBe�chaffenheitvorzu�tellen.

Wenndaher, durch eine Ver�esung,dasVerbum vor

das Adverbiumge�tellt wird, �o thuteine Pau�e zwi-
{chenbeydenfeine �hliimme Wirkung. Sie können

Durch den Schlußdes Ver�es getrennet werden, wo

die Pau�e wenig�tens eben fovoll i�t , als diejenige,
*die den Vers theilt.
: Zunäch�t folgen handelndeWe�en mit ihren
Handlungen, oder, wie man in der Sprachlehre
�ie nennt , Sub�tankiva activa und ihre Verba»

Zwi�chendie�e , wenn �ie der natürlichenOrdnung
geinäß �tehn, kann eine Pau�e ohneSchwierigkeit

gé�tellé werden. -Ein handelndesWe�en i�t nicht

“allzeitin Bewegung, und laßt �ich daher in dee

Idee leichtvon�einerHandlung(rennen Went
EEN in
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in einem Saße das Sub�tantcivum vorausgeht,
�o wi��en wir nicht, ob eine Handlung folgen �oll ;
und da vor dem Anfang einer Bewegung einige
Ruhe �eyn muß, �o giebt die�er Zwi�chenraum
eine gute Gelegenheitzu einer Pau�e

Wenn hingegendurch eine Ver�eßung das Verz

bum den er�ten Plaß bckômmet,i�t es dann erz

laubt, es durch eine Pau�e von dem Sub�tantive
zu trennen ? Fh antwortete, nein ; weil diè
Handlung �ich in der Jdee �o wenig von dem hanz
delnden We�en trennen läßt, als eine Be�chaffenz
‘heitvon der Sub�tanz, zu der �ie gehört.

Die Frage wird am fein�ten, wenn �ie ein

Verbum , das eine Handlung auesdruc, und das
leidende Sub�tantiv betrifft, �o fern �ie nach ihrer
natürlichenOrdnung �tehn. Vonder einen Seite
wird man bemerken , . daß die�e Worte Dinge be«

deuten , die �ich in der Jdee nicht trennen la��en,
Die Handlung des Tödtens kann nichtohnedas

We�en gedachtwerden , das getödtet wird, noch
die Handlung des Mahlens ohnedie Oberfläche,
worauf die Farben getragenwerden. Von der

, andern Seite �ind die Handlung , und das Ding,
auf welches jene gerichteti�t, nicht in dem�elben
einzelnSubjektevereinigt, wie die Sub�tanz und
ihre Be�chaffenheice. Das handelndeSubjektei�t
von dem leidenden völligver�chieden, und zwi�chen
beydenfeineandre Verbindung, als daß ‘die

O

Ee 2 Handa
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Handlung des er�tern auf das lebte gerichtet:i�t.
Daher kann man die Handlung aus zweyerley

Ge�ichtspunktenbetrachten, einmahl in der Bezie

hung auf das handelndeWe�en ,
und zunäch�t in

der Beziehung auf das leidende We�en. . Aber

bey allen dem �ind die Theile des Gedankens �o
genau mit einander verbunden , daß man �ich
Zwang anthun muß ,

wenn man �ie auch nur

¿inen Augenbli> trennen will. So weit getriebne
Subrilitäten �ind niht angenehm, be�onders in

Werken der Einbildungskraft. Gleichwohlha-
ben die be�ten Dichter �ich �ie zu Nus gemacht,
tind Verba , die Handlungen ausdrücken , von

ihren leidenden Subjekten ohne Bedenken durch

Pau�en getrennt. DergleichenPau�en können, in
éinem langen Werke vergebenwerden ; aber ein-

zeln
' betrachtet �ind �ie gewiß nicht angenehm.

Jh berufemich auf folgendeBey�piele :

Jhr Herz verwün�cht || den plößlichenBe�uch,
Sie duldete || den Geber

, nicht dieGaben,
|

Aber wenn in einer ver�ebten Schreibart das

leidendeSubjekt zuer�t genennt wird, �o kann man

‘zwi�chendie�es und das Verbum die Pau�e mic
eben �o wenig Schwierigkeit�tellen , als wenn

das handelndeSubjekt zuer�t genennt wird. Der=
�elbe Grund ex�tre>t �ich auf beyde Fälle, nämz

lh: Obgleichein Verbum in der Jdee nicht ven

n, dem
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dem Sub�tantive getrennt werden kann, von dem

es regiert wird, und faum von dem Sub�tantive,
das von ihm regiert wird ; �o kann man dochdas

Sub�tancivum �ich allzeit ohnedas Verbum den-

fen. Wenn das leidende Subjekt vor das Ver-

bum ge�tellt wird, �o wi��en wir noh nichts von

der Handlung, die �ich auf da��elbe beziehen�oll,
und fönnen daher �o lang ruhen, bis die Hand-
lung anfange. Zur Erläuterung nehmeman fol
gendes Bey�piel :

|

Des Da�eyns Tro�t, || das Recht vergnügt
zu �eyn, :

Der Kenner Glück || macht Lenz und Wiß
gemein. -

Was bisher über die Stellung der Pau�e ge-

�agt worden, führtuns zueiner allgemeinenBeob-

achtung, die uns im Folgenden dienen wird.

Die natürlicheOrdnung, das handelndéSub�tan-
tiv und �ein Verbum zu �tellen , i�t der Pau�e
gün�tiger ,

als die umgekehrteOrdnung. Aber

bey allen ‘den andern Verbindungen der Worte,

giebcdie Ver�éßung eine weit be��ere Gelegenheit
‘zur Pau�e. Hieraus ent�pringt einer der großen

Vortheile , welcheder reimfreye Vers über¡den

gereimtenhat, Die Rechte des ver�eßten Stils,
den er ungleichmehr annimme, als der gereimte

Vers, geben ihm eine viel uneinge�chränktere
Ee Z Wahl
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Wahl von Pau�en, als man in der natürlichen
“Ordnungder Worte häbenkann.

Wir �chreiten ist zu den �chwächernVerbin-

dungen , jdie wir in Einem allgemeinenArtikel
unter� chen wollen, Worte, welchedur<h Con-
junctionen und Präpo�itionen verbunden �ind,
vertragengern eine Pau�e zwi�chen ihnen , wie

man aus folgendenBey�pielen �ehen wird ;

Will nur gefühle|| und nicht be�chrieben �eyn-
Sie �ieht , und fällt || auf ihrenGatten niedcv.

Die VerbindungEwörter werden gebraucht,
um in einer Periode zwey Sub�tantive zu verbin-

den, durch dieman Dinge bezeichnet, die bey
«Gelegenheit im- Gedanken mit einander verbun-

den werden , aber feine naturlicheVerbindung
unter �ih haben, Und bey Dingen, die nicht
nur inder Jdee getrennt werden können , �ondern
auch wirklichver�chieden�id, verträgtdie Seele,
zur Beförderungder Melodie, die furzeTrennung
�ehr gern , welchevermittel�t dér Pau�e in einev

�olchengelegenheitlichenVerbindungge�chieht.
Wir haben noh einen wichtigen Theil

un�rer Materie zu betrachten;> und dasjeni-
ge, was eben ge�agt worden, führt uns zu dem-

�elben, Erbetrifft diejenigenTheileder Rede,
die für �ich allein keinen Begriff ausdrúcen , und

nicht ehereine Bedeutung bekommen,als bis �ie
zu
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zu andern Worten gefügt werden. Jc meyne;
die ‘Conjunctionen., die Präpo�itionen, die Artiz

fel , und dergleichenNebenwörter, die unter dem

_ Namen der Partikeln begriffenwerden. Jn“
An�ehung die�er kann man fragen , ob'�ie durch
eine Pau�e von den Worten getrennt werden dür-

fen, von denen ihre Bedeutung abhängt? Ob

zum Exempel in folgenden.Verfen die Trennung
der Präpo�ition von ihrem Sub�tantive der Regel
gemäß �ey.

Auf einmahl durch || ihr unent�hloßnes Herz,
Und �cherztetum ||den �anfcbelebtenBu�en.

Man wird beym er�ten. Bliée wahrnehmen,
daß die obigenBetrachtungen über natürlich ver=

bundne Gegen�tändenicht auf Wörter angewandt

werden können , die für �ich bloße Nullen �ind,
Wir mü��en daher irgend einen‘andern Grund

auf�uchen , um die gegenwärtigeFrage zu beant-

worten Die�e Partikeln �ind. außer ihrer Stel--

lung völlig-nichtsbedeutend. Wenn �ie eine Bex.

deutung bekommen. �ollen , mü��en �ie zu andern,

Worten ge�tellt werden. Die Nothwendigfoit:
die�er Stellung und die Gewohnheitmachen eine:

kün�tlicheVerbindung, die einen �tarken Einfluß,
auf die Seele hat. Sie kanu nicht„ auch.nur:

auf einen Augenbli>„ eine Trennung vertragen,

welchedie Bedeutung der Partikelvernichtet,
Ee 4 und
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und zu gleicherZeit dem Gebrauche mider/pricht.
Ein andrer Um�tand trägt noch mehr bey, die�e
Trennung unangenehmzu machen. Auf die lan-

ge Silbe, die zunäch�t vor der vollen Pau�e �teht,
muß ein Accent gelegt werden z denn dieß erfor-
derc die Melodie, wie man nachher�ehen wird.

Aber es i�t lächerlih , einen Accent oder eine

Empha�is auf ein �chlehtes Wert zu legen , das

keinen Begriff erregt , und auf die niedrige Be-

“�timmung einge�chränkti�t, Worte, welche Bez

griffeerregen , mit einander zu verbinden. Und
aus die�em Grunde muß ein Vers unangenehm
feyn, in welchem eine Partikel unmittelbar vor

der vollen Pau�e �teht ; denn eine �olcheStellung
wirkt eine Mishelligkeitzwi�chen der Melodie und

der- Bedeutung.
“

Vis hieher habenwir nur von der Pau�e ges

�prochen, welcheden Vers theilt. Aber finden
eben die�e Regelnauch beyder Schlußpau�eStatt ?

Die�es zu beantworten , mü��en wir einen Unter-

�chied bemerkén. Jn einem“ Cuplett i�t die
Schlußpau�e des er�ten Ver�es wenig, oder gar

nicht, von der Pau�e, die den Vers theilt, un-

éer�chieden.; und daher �chi>en �ich die�elbenRez

geln für beyde. Die Schlußpau�e des ganzen

Cupletcs i�t anders be�chaffenz - �ie hat viel Aehns
lichkeit mit der Schlußpau�s des Hexameters,
Beyde�ind in der That �o fühlbar, daß �ie.nie.

anges
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angenehm�eyn können, außer wenn �ie eine Pau-
�e im Ver�tandebegleiten. Hieraus folgt , daß
ein Cuplett allzeitmit einem gewi��en Schlu��e des

Ver�tandes, wo, nicht durch einen Punkt, wenige

�tensdurch ein Komma , endi en muß.
Jn An�ehungdes ver�eßtenStils i� es �owohl

aus. Gründen, als dur die Erfahrung , ofen-
bar, daß viele Worte, die �ich in ihrernatúrli-
chen Ordnung nicht trennen la��en, eine Pau�e
vertragen können, wenn �ie ver�et werden. Und
man fan noch hinzufügen, daß wenn zwey Wors

te, oder zwey Glieder eines Saßes, in ihrer na-

türlichenOrdnung, �ich durch eine Pau�e trennen

la��en, die�e Trennung, in einer ver�eßten Ord-
‘nung, nie ein Fehler �eyn fann. Eine ver�eßte
Periode, deren ¿auf die entgegenge�eßte Richtung
des natürlichen Laufs un�rer Jdeen nimmt

, muß
�elb�t dur Pau�en im Ver�tande gewi��er maßen
abgetheiltwerden, damit man ihre Theiledeutlich
erkennen möge, Man �ehe folgendesBey�piel 5:

AnZärtlichkeitund an Verehrungglich |
Keineinzigerdem edlen Friederich.
DergleichenPau�en �ind �elb�t am Schlu��e eie

nes Cupletts erträglich, aus der Ur�ache ,
die wit

eben angezeigthaben, daß ver�eßte Glieder eine

gewi��e kleine Pau�e im Ver�tande nöthighaben.

Aufdie�e Wei�e �ind'wir durcheine Reihevon

- Ee 5 Folges
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Folgerungenunvermerkt zu Schlú��en , in An�es
hung der mu�ikali�hen Pau�e , geführt worden,
die von denen im er�ten Ab�chnitte , welche die

Trennung genau verbundner Worte durch einen

dazwi�chenge�chtenUm�tand betrafen, �ehr unter-

�chieden �ind. Man �ollte muthmaßen, daß in

jedem Falle , wo die Worte dnr<h Ein�chiebung
eines Um�tands getrennt werden Éönnen , auch
auf gleicheWei�e die Trennung durcheine Pau�e
Statt finden müßte, Aber bey genauer Unter-

�uchung ver�chwindetdie�erSchein einer Analogie.
Um die�es

'

außer allen Zweifelzu �een , darf ih
nur bemerken, daß eine Pau�e im Ver�tande die

ver�chiednenGlieder einer Periode von einander

unter�cheidet; daß in dem�elbenGliede zwey Wor-

te durch einen Um�tand getrennt werden können,
_ indem �ie alle drey zu�ammen immernur Ein Glied

ausmachen; und daß folglicheine Pau�e im Ver-

�tande mit der Trennung der Worte durch einen

einge�chobnenUm�tand keine Verbindung hat,
Die�es �et die Sache in ein hellestiche. Obeni�t
bemerkt worden , daßdie mu�ikali�chePau�e. mit

der Pau�e im Ver�tande genau verbunden i�t ;

#0genau in der That, daß �ie eigentlichin einan-

der fallen �ollen, Aber da die�es ein zu grofie
. Bwang-�eyn würde , �o gönnt man dem Dichter
die Freyheit, diePau�en, zur Beförderung dex

Melodies,
an Ortezu �ellen,wo-�ieder Ver�tand

niché
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niht erfodert, Aber die�e Freyheit. muß in

gewi��en Schranken bleiben. Und eine mu�ikaliz
�he Pau�e darf niemahls an einen Ort ge�tellt
werden ,

wo der Ver�tand keine Pau�e zuläßt;
wie, zum Bey�piel , zwi�chenein Adjektiv und

Sub�tantiv, die nur Theile der�elbenJdece �ind,
und nochweit weniger zwi�chen eine Partikel und

das ‘Wort, das ihr eine Bedeutung giebt.
Wenn wir ißt die ver�chiednen Gattungen von

Melodie ,
die aus den ver�chiednen Pau�en ent-

�pringen, zu�ammen betrachten, �o fann uns die

allgemeine Beobachtung nicht entgehn, daß die�e
Pau�en dem fünffüßigenFJambenfeinen geringen-
Grad von Mannichfaltigkeitgeben. Nichts er-

müúdet das Ohr mehr, als eine Reihe von einföôr=
migen Ver�en ; in denen die Pau�en immer auf
die�elbe Stelle fallen , welchesin der alexandrini-
�chen Versart �ehr zu fühleni�t, Ein feinesGe-

hôr emp�indet die�e Unvollkommenheitin der kür

ze�ten Reihe, und in einem langen Gedichtewird

�ie unerträglich. “Popeübertrifftalle neuere'Dich-
ter in der Mannichfältigkeit�einer Harmenie, und

i�t in der That in �einer Versart nicht weniger
vollflommen,als Virgil in der �einen.

ö

Was bisher- ge�agt worden, leidetnur eine ein-

zigeAusnahme. - Die Einförmigkeitin den Theiz
len eines Gedankenserfodert'eine gleicheEin�ôr«
migkeitin den Gliedern der Periode, die-den Gea

|

danken
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danken ausdrüt, Wenn daher ähnlicheDinge
oder Gegen�tände in ver�chlednen Ver�en ausgez-
drückt werden , �o muß die Stellung die�er Ver�e
�o einfórmig �eyn, als es möglichi�t, und be�on-
ders mü��en die Pau�en immer den�elben Plaß
einnehmen,

Die Pau�en halten uns längerauf, als ih ge»
glaubt hatte ; denn noch i�t nicht alles er�chöpft,
was dabey zu beobachteni�t. Wir habenes oben

als ent�chiedenangenommen , daß der fünffüßige
Jambe , �o fern man auf die Melodie allein �ieht,
nicht mehr als vier ganze Pau�en annimmt; und
daß die�e dur den Ver�tand hinterdie vierte, die

fünfte, die �ech�te, oder die �iebenteSilbe ge�ecßt
werden. Daß die�es richtig:bleibt, �o lang man

die Melodie allein betrachtet, davon kann jeder
Le�er „ der ein gutes Ohr hat , Zeugniß geben.
Zugleichzind die Bey�piele nicht�elten , und un-

ter den engli�chenDichtern be�onders im Mils

ton, wo man die ganze, Pau�e nah der

er�ten, der zweyten , oder dritten Silbe findet.
Jch gebe gern-zu, daß man die�e Freyheit
nehmen kann , und daß �ie �elb�t eine Schôns

heit i�t , wenn �ie den Worten- mehr Nachdruck
giebe, Unter die�er Bedingung kann man den

Ton mit Rechtder Bedeutungoder dem Ausdru>
aufopfern.

— Ließ
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—— —: Ließ

Sein edles Heldenheervorüberziehn,
Stieg auf, || folgt ihm den Weg der Rache

nacb,

Jbtwird dochZoharsWun�ch befriedigt�eyn ?

Er i�ts. | Doch kaum �o lang, als er im Arme
Der Wollu�t war,

“So �prach er. || Ein Gemurmel, wie zur Zeit
Des nahen Sturms im regen Meer ent�teht,
Durchliefdie Schaar,

Wenn wir die�e Stellen bloßin Ab�icht auf die

Melodiebetrachten, �o �ind die Pau�en ohneZwei
fel nicht am rechten Orte. Da �ie aber mic den

Pau�en im Ver�tande �ich vereinigen, �o geben �ie
dem Ausdrucke weit mehrLebhaftigkeitund Srärke,
Die Schönheitdes Ausdrus wird dem Tone mits

getheilt,
und dur einen natürlichen Betrug

�cheint uns die Melodie viel volllommner, als

wenn die mu�ikali�chenPau�en der gewöhnlichen
Regel folgten.

Dawir nuumehrdie Regeln des Accents erklä-
ren wollen , �o i�t es nôthig, dem Le�er vorherzwo
allgemeineBeobachtungenvorzulegen, Wir bes
merken zuer�t, daß der Accent eine doppelte Wirs-

fung hat. Er macht die Melodie vollklomnmner,
indem er ihrmehr¿ebha�tigkeitgiebt; und er mache

auch
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áuch den Ausdruck volllommner, indem er ‘die

wichtig�ten Worte von den andern unter�cheidet.
Die�e zwo Wirkungen mü��en niemahlsgetrennt
werden. Wenn ein mu�ikali�cherAccent auf eine

Scelle gelegtwird , wo ihn der Gedankeverwirft,
da fühlenwir eine Mishelligkeitzwi�chendem Ge-
danken und der Melodie. Ein Accert, zum Bey-
�piel, der aufein Wort gelegtwird, das keine Fi-
gur macht, hat dieWirkung, daß er die�es Wort
läâcherlihmacht, indem er ihmeinen Vorzug
giebt,der ihin“nichtzukömnit. Die Verlegung,
die dadur<h dem Ver�tande wiederfährt, greift
auch die Melodiè an , vermittel�tder genauenVer=z
bindung, die �ie mit dem er�tern hat, und beydé
�cheinenzu leiden, Die�e Regel findet be�onders
beyden Partikeln Statt, Esi�t in der That lä
<herlih, ein Wort mit Empha�isauszu�prechen,
das für �ich feine Bedeutung hat, und zu nichts"-

dient , als Worte ,
die eine Bedeucunghabèën,mit

einanderzu verbinden, Die zwote allgemeine
Beobachtungi�t diefe, daß nie ein Wort, �o viel
Silben es auh habenmag, den Accent auf mehr’
als aufeiner befömmt. Und die�er Gebrauch i�
aicht ohne Grund angenommen?Der Gegen®
�tand, den das Wort uns vorlegt, wird durch eis

- nen einzelnAccenk’am bé�ten von den andern un-

ter�chieden, Accente,die auf mehre Silben in
dem�elbenWortegelegtwerden,geben.demWor=

Vu te
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te nicht mehrNachdruck;�ie �cheinenmehr den

Ton der Silben, als die Bedeutung des Wortes,
unter�cheidenzu wollen.

Die�e Beobachtungenmachen die Regeln des

Accents in fünffüßigenVer�en �ehr einfah, Fürs
er�te dúr�en die Accentebloß auf lange Silben ge-

legt werden ; denn die Melodie ge�tattet keinen

Accentauf einer kurzenSilbe, Da zunäch�t die

Melodie um �o viel reicherwird, als die Anzahl
der Accente größer i�t , �o muß-auf jedesWort mit.
einer langen:Silbeein Accent gelegt werden , auf-
�er wenn der Ver�tand den Accent verwirft. Ein

Wort, wie �chon bemerktworden, de��en Bedeu-

tung keine Figur macht, verträgtfeinen Accent,
Die�erRegelgemäß kann ein Vers fünf Accente

befommen;ein Fall, der feinesweges�elten i�t.

Aber wenn wir die�en Fall annehmen,�o i�t
unter den Accenten be�tändig einer, der eine grö�-
�ere Figur macht,als die andern. Die�er Haupt-
accenti�t derjenige, auf den die ganze Pau�e folgt+
Daherlâßt:er �ich in zwoGattungen unter�cheiden;

“

die eine, wo die Pau�e’ unmittabar auf ihn folgt,
und die andre, wo er durcheine furze Silbe voit
der Pau�e getrennti�t, Die er�te Gatcung.findet
�i in Ver�en der er�ten und dritcen Cla��e z dié

leßtere in Ver�en der zwoten und ‘vierten Cla��e
Hier�ind Exempelder er�ten Gactung4.

Ein
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Ein Midas trost || auf den Be�iß der Schâäbe,
A

Um die der Geis || nah fernen Ufern rei�t.
A

:

Inde��en nahte �ich || der �tolzeFeind.

Exempelder zwotenGattung :

i A :

Jn welchenAbgrund [| �türzt dich deine
Thorheik..

.

A
‘

Ja, ja der Schre>en Gottes || überfiel,

Die�e Accentemachenver�chiedneEindrücke auf
die Seele, die wir nachherunter�uchenwerden,

Jndeß kannman es �icher als einen Haupffehlerin
der Ver�ification an�ehen, wenn ein niedriges
Wort, das keinen Accent annimmt, an den Ort

*

ge�tellt wird, auf den die�er Accent fallen �ollte,
Aller Accent wird in die�em Falle völlig ausge-

hlo��en, und ich kenne keinen Fehler, welcherder

Melodie nachtheiligerwäre, wenn es nicht die

gänzlicheVernachläßigungder Pau�e �elb�t if.
Fh kann mit Ueberzeugunghinzufügen, daß es

eine Haupt�chönheitin der Ver�ification i�t, wenn

das wichtig�te Wort in dem Sabe �o ge�téllé wird,
daß die�erAccent auf da��elbe fällt, “ Kein einzler

‘Um�tandträgt mehrzu demNachdruckedes Ver-
ï., �ese N
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�es bey, áls die�en Accent auf cin Wort zu legen,
welches durch die Wichcigkeic�einer Bedeutung ein

Recht hat, rit einer be�ondern Empha�isausge?

�prochen zu werden, Welche úble Wirkungdie

Vernachläßigungdes Hauptaccents thut, fann
man in folgendenExempeln �ühlen: :

— — — Etcgrifmit �chnellerFau�t,
Und jeder mit ihm , eine Farel, lief —

_— — Doch deine Rede zelgt

Miscrauen an. OFeldherr, die�er Gei�t —=

Wenn die�er Fehleram Ende desVer�es, der

ein Cupletc�chließt, begatigen wird, �o läßt er

kaumeine Spur von Melodie :

Sie gehezu ihm unangemeldthinein.
Bald �iehe er �ie, Wie fänn es möglich�eyn,
Sprichter entzüe,

|

Fn Ver�en, welcheDemuthoder Betrubniß
ausdrücfen,wird-die Aehnlichkeiczwi�chendem Ton
und der Bedeutung durch dieVernachläßigungdeg

Hauptaccents..befôrdert: Jn folgendemVer�t
�cheint �ie mir dahereine Schönheitzu �eyn:

Du�ieh�t vielleicht,|| Eli�e, dieß mein Sehnen
Die�enArtikelzu be�chließen,bemerkenwit

noch, daß die Uccente.nichtwiedie Silbeneine
"

17,Theil. f bes
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be�timmteZahl haben, Jn gewi��en Ver�en �ind
ihréxnicht weniger als fünfe, und es giebt andere,
die nicht über einen annehmen. Die�e Manuich-

“Faltigkcithat ihrenGrund., wie wir. ge�ehn haben,
_Þloßin ‘dex ver�chiednenStärke der Worte, Par-

tifeln, wenn �ie auch als lang gebrauchtwerden,
fönnen feinen Accent annehmen; und viel�ilbigte
Wörter nehmennur Einen Accent

an,�o
viel Sil-

ben �ie auh habenmögen, Die�e Wörter haben
nocheinen andernFehler, daß�te mei�iensdie gan-

“zePau�e verdrängen.Oben i�t gezeigt worden,
„daß die viel�übigtenWörter oft keincn Plaß im

- jambi�chen Ver�e finden ; und- hier �ind Gründe,
die �ie vélligaus�chließenkönnten,

Jch bin nunmehr bereic ,
mein Ver�prechen in

An�:hung der vicr Cla��en oder Gattungen des

fünffüßigen:Jamben zu crfüllen, Jch wagte zu

behaupten, daß jede die�er Gattungen ihrebe�on-
dre Melodie hac, die cin gutes. Ohr leicht unter-

“�cheidet, ichver�prachzugleich,‘den Grund davon

zu zeigen; und obgieich die Makérie �chr feini�t,
”

bin ih.doch nichtohneHoffnung;mein Ver�prechen
zu erfüllen, Gleichwohlwill ich vorher, wie eiù
vor�ichtigeë.Feldherr, mir alle Vortheilezu Nuß
machen, die mir:die Um�tände darbieten, FJch
will nicht behaupten,daßdie�ebe�ondreMelodiein
JedémFallezu. bemerken i�t; Weit davon ént-

fegit,witd-der Cindrucé , den:'eine:Periodemácht,
fie
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�ie mag in Ver�en oder in Pro�a’ �eyny haupt�äch-
lich von dem Gedänken ,„ und nur in eiñeni gerini-
gern Grade von den Worten, gewirkt; und beyde
�ind �o genau mit der Melodie verbunden, daß �ie
alle einen �tarlen wech�el�eitigenEin�luß auf einan-

der habcn. Was be�onders die Melodie betrifft,
da findet man unzählbareFälle, wo cine für �ich

‘�elb�t elende und matte Melodie für reih und leb-

‘haft gehalten wird, wenn der Ausdru ober die

Gedanken �e unter�tüßen. Jh habe daherein

Recht zu verlangen, daß man den Ver�uch an Ver-

�en von gleiczerStärke mache, Ferner muß ih
verlangen, um alle Verwicflungver�chiednerFälle

zu vermeiden, daß die Ver�e, die man zur Probe
„wählt, ihren gehörigenAccent vor der Pau�e-ha-
‘benz dennin einer Materie, die an �ich fein genug

if darf man �ich nicht mit unregelmäßigenund

‘fehlerhaftenVer�en nöchneue Schwierigkeitenma-

'hen. Nachdem ich die�es voraus erinnert
, will

‘ich mit einigenallgemeinenBeöbachtungenanfan-
“gen, welche.der Undequemlichkeitvorbeugenwer-

den , die�elbenSachen beyjedem Falle von neuen

zu wiederholen. Er�tlich macht ein Accent, auf
den eine Pau�e folgt, einen merklich tiefern Eirt«

“dru>, als wenn der Ton ununterbrochenfortläuft.
‘Einen Eindruck anzunehmenerföderteinegewi��e
Zeit, und die�e Zeit findet �ich nur in einer Päu�e.
Die Sachei�t fógewiß, daß beyDurchke�ungver-

Sf 2 �chiedner
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�chiednerVer�e fa�t kein Ohr �o fühllos i�t , das

nicht �ogleichden be�ondern Accent von den andern

uncer�cheidet, der auf eine lange Sübe fällt , die
unmittelbar vor der ganzen Pau�e �teht, Näch�t
die�em wirkr die Erhebung ves Tons durch den

Accent eine ähnlicheErhebung in der Seele, wel-

chewährendder Pau�e fortdauert, Feder Um�tand
wird verändert , wenn die Pau�e durch eine lurze
Silbe von dem Accente getrenntwird, Der Ein-

drué, welchen der Accent macht, i�t �{wächer,
wo fein Ruhpunkécei�t, und die Erhebungdes Ac-

cents ver�chwindetin einem Augenblickebey dem

fallenden Ton in der Aue�pracheder furzenSilbe,
die darauf folge. Auch auf die Pau�e thuc die

Stellungdes Accents eine merklicheWirkung,

Jn Ver�en der er�ten und dritten Cla��e wird die

Stimme, durch die nahe Verbindungdes Accents

und der Pau�e gezwungen „ auf einmáhl, ohne
Vorbereitung,�till zu �tehn, Die�er plößliche
Still�tand erweckt die Seele, und giebt der Me-

lodie ein lebha�teresAn�ehn. Wenn hingegenei
nie furze Silbe die Pau�e von dem Accente trennt,

welchesallemahtin Ver�en der zwoten und vierten

Cla��e ge�chieht- �o wird die Pau�e �anfter und ge-

linder, Die kurze Silbe, ohneAccent , die auf
eine lange Silbe mit einem Accente folgt, muß

mic einem fallenden Totie ausge�prochenwerden,

welcherdenLe�erzur Pau�e vorbereicer,DiesS jes

/
le



4. Ab�chn. der Spräche. 45g

le �inft ungezwungen von der accentuirten Silbe,
und fällt gleich�amunmerklichin die Pau�e. Fer-
ner habendie Ver�e �elb�t ver�chiedneWirkungen,
nach den ver�chiednen Stellungen der Pau�en.
Eiñe Pau�e nachder vierten Silbe theiltden Vers

in zween ungleicheTheile, von welchender größte
zuleßt fômme. Die�er Um�tand, welcher den

Vers zu einer au�f�teigenden Reihe macht, wirkt.
einen Eindruck beym te�en ,

der dem Eindruckbeym
Empor�teigen gleichi�. Und die�er Eindrufwird

noh von der verdoppelten An�trengung ver�tärkt,
mic der man den größern Theilaus�pricht ,

der in

der Neihe zulegt kömmt, Die Scele bekömmt

ein ‘andres Gefühl,wenn die Pau�e aufdie fúnfte
Silbe folgt, Da durch die�e Pau�e der Vers in

zween gleicheTheilegetheiltwird, �o �ind die�e

Theile, dié man mit gleicherAn�trengungaus

�pricht, durch dieEinförmigfkeitangenehm. Ein
Vers , ‘der durcheinePau�e nach der �ech�tenSile
be getheiltwird, macht: einenEindru>, der dem

zuer�tangezeigtenentgegen ge�eßti�t, Da er in

zween utigléicheDheilegetheiltwird, von denen
der fürzé�é fegtkömmt,#0wird er zueiner lang-.
�am abfalléñdén"Reihez und da der zweyteTheil
mit wenigcxAn�krengungausge�prochenwird, als

der er�te , ‘�o bere�ketdie�e verminderte An�trengung
die Seele zur Rüße.- Die�e BereitunggurRuhe
wird noch fühlbärer¿wenndie Pau�e, ‘wie in den

f 3 Ver�en
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Ver�en der vierten Cla��e, auf die�iebente Silbe

folgt.
Die Anwendungdie�er Beobachtungenfann_

keineSchwierigkeithaben. Verje der er�ten Cla�e
�e �ind lebhafcerals alle die andern, und werden.
es durchdie Vereinigungver�chieoner von den oben
angezeigtenUm�tänden. Der Accent,auf den
die Pau�e unmittelbar folgt, macht einen �tarken
Eindruck. Die Erhebung des Tons bcydem Ac-
cent erhebtauh die Seele; in die�er Erhebung .

wird �ie durchdie plößlichePau�e , zuder �ie nicht :

vorbereiteti�t , und die �ie folglicherwe>t und bes«

lebt, necherhalten,und der Vers �elb�t, der vet- .

mittel�t der ungleichenTheilung eine zunehmende
Reihe vor�telle, hebt �ie neh immer höher, indem .

er einen Eindruck von gleicherArt mit dem Auf-
�teigen aufeine:Höhemacht. Jn der Melodie
der zwoéen Cla��e fühle man etwas. be�onders Lieb=-
liches, Sanftes, und Flüßendes,.- Der Accent

i�t hiernicht �o �tark wie der Accentder.er�ten Cla�-
�e, weil er durch eine furze Silbe von der Pau�e
getronutwirdz die Erhebung,dieer wirkt, ver-

�chwindet,daherin cinem Augenblicke;dieSeele
wird duh den fallendenTonallmählig:zu”einem
Still�tandebereitet; und das Vergnügender Ein-
förmigéert,,-das unsdie gleiche;Theilungdes Ver=-,
�es. giebt i�e ruhigund �anft. Vie Melodieder

- drittenCla��e| kannnicht�o leichmit Wortenaus-

gedrückt
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gedrücftwerden. Zum:Theil i� �ie der. er�ten

Cla��e, durchdie Lebhaftigkeitdes Accents, auf
den�ogleich eine.vollePau�e folgt„- ähnlich.Aber
dann wird die Erhebungder Seele, welchedie�en

Um�tand verur�acht „ in gewi��em Maaße von dey
verminderten An�trengung. ge�<hwächt, mit dex .

man denleßten Theil aus�pricht ,
und die: folglich

zar. Nuhe bereitet. Ein andcrer Um�tand i�t noch
ein merklichesUnter�cheidungs;eichendie�er Cla��e.
Der Hauptaccentkômmrc�pät, indem er er�t auf
die �ech�te Silbe fáit , und giedtdem. Verfe einen-
gewi��en ern�thaften und. feyerlichenTon. Die
leßte Cla��e wixd , - durch ihren gelindernAccent,
und.ihre �an�tere Pau�e, der zwoten ähnlich, Sie
hac noch mehr Feyerlichesals die dritte, da. ihr.
Hauptaccentnochweiter gegen das Ende ge�eßti�t,
und bereitet auch nochwirï�amer zur Ruhe. Durch
die�enUm�tand i�t �ie vorzüglichge�chi>kt, eine Pes
riodeauf die voll�tändig�teWei�e zu �chlü��en...

Aber dieß�ind. nichtalle die unter�cheidenden-

Kennzeichender vier Cla��en. Jede der�elben

macht,noch‘einen,be�ondernEindruck, vermittel�t
des lehtenAccentes‘und der Schlußpau�e; einen

ihr �o eignen.‘Eindru, daßer eine Melodie wirkt,
die �ich von die�er Art Melodie der andern Cla��en
deutlich.unter�cheidenläßt. Die�e neue Ver�chiez
denheitvon Melodiewird durch:die Theilungdes

Ver�es.vermittel�t; der ‘ganzenPau�e verur�acht,
Ff 4 Die

(
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Die ungleicheThe‘lungin der er�ten Cla��e giebe
der Seele den Eindruck ciner empor�teigendenBe-
wegung, und läßt �ie am Schlu��e des Ver�es in
der höch�tenErhebung, die �ich in der Aus�prache
der leßtenSilbe außert, Hiedurchwird natürlich
ein �tarker Nachdruc> auf die�e Silbe gelegt , in-

dem manentweder die Scimme zu einem höhern
Ton erhebt, oder das ganze Wort mit einem vôlé

lern Ton aus�priche, Daher i�t die�e Cla��e weni-

ger, dls alle die andern ge�yi>t, eine Periodezu
�chlü��en, wo eine Cadenzund kein Accenterfodért
wird, Wir haben hierteyvorausge�ebt, daß der

Schluß des Ver�es männlich i�, wie er es allzeit
in die�erCla��e �eyn �ollte, damit der Schlußaccent
fichts'von �einer Stärke verliehre, wie es in der
weiblichenEndigungdurch die darauffolgendefuts
ze Silbe ge�chicht,

Ju der zwoten Cla��e machtdév Schlußjoccent
feine �9 großeFigur. Er hat nichtsBe�ondres
darinn , daß ex ‘durch eine Pau�e bezeichneti�t,
denndie hatey mit den andern Cla��en gemeinj
und da dex zwoten Cla��e der Eindruckdér empor
�teigendenBewegungfehlt, �o kar?fieber�ten,
wéderdurchdie Erhebungdes Accents,riochdurch
die Würde der Pau�e, �ich nähern; denn die�e
beyden habéènallzeiteinen wech�el�eitigenEinfluß

- auf einander, Gleichwohlbehauptetdie�e Cla��e,
ihAn�ehungihresSthlu��es , dèa Vorzugüber die

dritte



4. Ab�chn. der Sprathe. 457

dritte und vierte, Jn die�en wird der Schluß nie-

driger, indem er vermitcel�t des Eindrucks einer

nieder�teigenden Bewegung, und vermittel�t der

verminderten An�trengung’in der Aus�prache, hin-
ab �inke. Man fühltdie�es in der dritten Cla��e,
und noh mehr in der vierten, Wenn man al�o,
nach die�er Be�chreibung , die vier Cla��en in eine

Reihe �tellt , 0 werden �ie eine abnehmendeReihe,
und vermuthlichin einerarühmeti�chen Progre�s
�ion, vor�tellen ; wenn man nämlih annimmt,
daß die Endigungentweder in allen männlich,oder

ín allen weiblich i�t.
Wird man wohl, nach dem was bisher bemerkt

worden, michnoch einer übertriebenen Subrilität
- be�chuldigen, wenn ichvermurhe, daß die�e vier

Cla��enzu ver�chiednenAb�ichtenge�chickt�ind, und

daß ein Dichter von Genie durch die bloße Natur
wird geleitetwerden, die�enAb�ichtengemäß bald

die eine, bald die andre die�erCla��en zu wählen?
Es �cheintmir, daßdie er�te Cla��e �ich be�onders
zu.kühnen,lebhaften, oder heftigenGe�innungen
�chi>t; die dritte zu ern�thaften, feyerlichen,er-

habnenSubjekten; die zwote zu allem, was zärte
lich,fein, oder melancholi�chi�t; und dieleßtezu
Subjektenvon der�elbenArt, wenn �ie einenge-

pi��enGêëaddes Feyerlichendabey haben, Jch
behauptenicht, daß irgend.eine die�erCla��enzu

keinem andern Gebrauche ge�chi>ci�,
If 5
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dan ih eben angezeigthabe. Jh wage nur eîne -

Muthmaßung, und ich 1huees mit Mistrauén,
daß eine Cla��e gewi��en Subjektenbe�ondersange-

me��en, und ge�chiter i� als die añdern, dergleiz

chenSubjekte auszudbrücken,

Daich igt wiederauf die vorhergehendenBe-
trachtungenzurücf�ehe, �o ent�teht mir ein Zwei-
fel, ob ich nichtdie�e ganze Zeit über in einem

Traumegewe�enbin. Eine bezauberteGegend

eröffnet�ich unerwartet,in der jederGegen�tand
neu und �onderbari�t. Sehenwir etwas Wahres
in die�enEr�cheinungen, eder “�ind �ie bloße Ge-

burtender Einbildungskra�t? Die Scene �cheint

wirklichzu exi�tiren, und hält �ie die Unter�uchung
aus, �o.muß �ie dieMelodiedes fünffüßigen

J

Jani-
ben ungemeinerheben.

“

Herr�chtdie Einförmig-
feit in der Stellung, in dér gleichenGrößeder

Yer�e / �s i�t die’Mannichfaltigkeitnochweit fühl
barer in den Pau�en und in deñAccenten, die
durch er�taunendeVeränkberungenvon einander
unter�chicden�ind.“ Die Beobachtungi�t richtig,
daß die Schönheity die aus verbundnenGegénz
fländenent�pringt, in einergehörigenMi�chung
des

a örmigenmic ‘dem‘Mannichfaltigén*bë-

fate
+ ‘Vondie�erArtShhènheithaben‘wir

‘es.d.‘unh,: eO
|

fe, red
ne - - 7;

„èn
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�hon ver�chiedneBey�piele gehabt- aber keinvor-

trefflicheres, als die�e Versart. So roh �ie auch
durch die Einförmigkeit ihrer Sécllung �eyn mag,
�o i� �ie dennoch, vermittel�t ihrer Pau�en und Ac-

cente, eines �o hohenGrads von Harmonie fähig,

7

daß fie den vollkommen�ten Versarten, die Grie- /

cenland eder Rom gekannt haben, an die Seite
“

ge�tellt werden kann.
Wir wollen nunmehrden fün�füßigen Jamben,-

fo fern er ohne Reime gebrauchtwird , betrachten.
Er hat unter die�em Um�tande�o viel Gemein�chafc«
liches mit dem Gereimten , daß wir alles.,was

dabey zu bemerken i�t, in einen fleinen Umfang
werden bringen können. Fn An�ehung der Form:

i�t er vom gereimtenVer�e nicht weiter unter�chies:

den, als daß er das Geflingel-der ähnlichenTöne :

verwir�e, Aber wir dürfen die�en Uncer�chied-

nicht als ‘eineKleinigkeitan�ehn, oder glauben,
wir gewinnen�on�t nichts dabey, als daß wir die-

�en Vers von-einem �o kindi�chenSpielwerkereini= |

gen. : -Es i� gewiß, daß ihn der Reim äußer�t
ein�chränkt; und der großeVortheildes reimfreyen
Ver�es i� die�er, daß er, von den Fe��eln des

Jv

Reims nicht mehrzurückgehalten,der Einbildungs«-
kraft_in ihren.kühn�ten Schwüngen nachfolgen
fann.. Der Reim:theilt nothwendigein Gedicht-
in Cuplette ; jedes:Cuplettmacht eine voll�kändigè

mu�alichePeriode; die Glieder dieferPeriode

�ind
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�ind dur<h Pau�en von einander getrennt, und
das Ganze bekommt endlich �einen vollen Schluß
aim Ende des Cupletces, Die Melodie fängc mik

dem näch�ten Cuplett wieder an ; und auf diele
Wei�e rúft ein gereimtesGedichtdurchein Cuplett
nach dem andern wie mic gleichenund abgemeßnen
Schritten fort. FJchhabemehr als einmah!Ge-

legenheitgehabt, den: Einfluß zu bemerken,wels

chen Ton und Bedeutung, vermittel�t ihrer ge-
nauen Verbindung, auf einander haben, FF

“

daher ein Cuplett eine voll�tändigePeriode, iu An-

�ehung der Melodie, �o muß es - nach dex Regel
auch eine volt�tändigePeriodein An�ehungder Be- -

deutung �eyn. Es i�t wahx, die�e Regel �chränke :

den Dichter zu �ehr ein
, ‘und man ge�tattet ihm

dahergewi��e Freyheiten, die oben angezeigtwor-

den, Aber die�er Freyheitenmuß er �ich behut:
�am bedienen , damit immer noch einigeUeberein-
�timmungzwi�chender Bedeutung und der Mu�ik
bleibe, Nirgendwodarf ein voller Schluß inden

Gedäánken �eyn , außer beym Schlu��e des Cus

pletís ; und bey die�em mußallzeit eine gewi��e -

“Pau�e im Gedanken oder im Ver�tande �eyn. Eine

Periodekánn, in An�ehungdes Ver�tandes,durch"
ver�chiedne Cuplette fortlaufenz aber in die�em
Falle mußjedes-Cuplettein be�ondres:Glied der�el
ben enthaltenz.das durcheine Pau�é �owohl‘lm’

Ve�ta‘als:ih dein Tone ‘von den aitdern abge
�ondert
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�onderci�t ; und die ganze Periode mußendlich míc

einer vollen Cadenz ge�chlo��en werden, Dergle�s
chenRegeln mü��en dem Reime nothwendig�ehr
enge Schranken �eben, in denen fein Gedanke von

irgendeinigenUmfangeRaum findenkann. Der

Gedanke muß zer�chnittenund in Stücke zertheile
“

werden ; wenn cr in die Melodie pa��en �oll ; und

es i�t o�enbar , daß kurzePerioden der Ver�eßung
wenigRaum ge�tatten, Jh habe die�en Punkt
mit be�ondrer Aufmerk�amkeitunter�ucht, um dem

Le�er einen richtigenBegriff von dem reimfreyen
Ver�e zu geben, und ihm zu zeigen, daßein fklei-

nér Unter�chied in der Form einen fehrgro��en im
We�entlichenwirken kann. Der reimfreyeVers

hat die�elbenPau�en und Accente, die man dem

gereimtengebenfann ; und am Ende jedesVer�es
eine Pau�e, die. derjenigengleichi�t, welcheden

er�ten Vers eines Cuplectsbe�chließt.
Mic einem Worte , die Regeln der Melodie für

den reimfreyenVers �ind eben die�elben,denen der

er�te Vers eines Cupletisunterworfen i�t, Aber

da jenerzum Glücke vom Reim, oder mit andern

Worten , von den Cupletten keinen Zwang leidet,
fo ge�tattet er die Freyheit, einen Vers in den an-

dern auf eben die Art laufenzu la��en, wieder ers,

fte Vers eines Cupletes in den zweyten laufen
kann. Am Ende jedos Ver�es muß eine mu�ika-
li�che Pau�e �eyn:z aber. es i�t nichenothwendig,

daß
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daßdie�e mit einer Pau�e im Ver�tande verbunden

�ey. Der Ver�tand kann durch ver�cziedneVer�e
fortlaufen , bis eine. Periode zu ihrem äußer�ten
‘Umfang anwäch�t , und mit einem vollen Schlu�fe
-fowohlim Ver�tänd als in der Melodie. endigt.
Keine Ein�chränkung findec dabey Statt , gußer
daß die�er volle Schluß auf das Ende eines Ver-

�es fallen muß. Die�es i�t zu Erhaltung der Ue-

‘berein�timmung zwi�chen. Ton und Bedeutung
notlzwendig,nach welcher man überhauptdurch=
‘gehends�treben muß, die aber be�onders beydern

‘vollen Schlu��e nie vernachläßigtwerden darf, weil

�ie da eine �tarke Wirkung thut, Daher wird der
“ reimfreyeVers der Verjeßungenfähig, und daher

. befômmeter folglichden Glanz �einer Pau�en und

�einer Accente, welche, wie oben bemcrkc worden,
in der ver�eßten Schreibart ein viel weiteres Feld
vor �ich haben,als in der naturlichenOrdnungder

Worte,

Fn dem zweyten Ab�chnitte die�es Capitels i�
bemerft worden, daß niches die Erhebung, - den

Nachdruck:der -Sprachémehr befördert, als die
Ver�ebung. “Die @uplette der gereimten Verfe
�chließen die Ver�eßung in �ehr enge Schranken ein.

„Undwenn �ie auch ihr mehr Raum ge�tatteten , fd
 wúrde dochdas Erhabneder ver�esten Schreibart

‘ichegar» wohlmit dem-niedrigern -Tone- die�er
Verss
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Versart überein�timmen. Man erkennt durchge
Hhends,daßdie hohe Schreibart in Miltons vére

loehrnen-Paradie�e das Erhabne �eines Gegen�tan-
des vortrefflichuncer�tüßt; und es i�t nicht weniger
‘gewiß:daß die Hoheit�eines Stils vornehmlichaùs

den-Ver�ebungenent�pringt, - Shake�pear bedient

�ich felrcneiner Ber�ebung, Aber �ein reimfreyer -

Vers „. der eine. Gattung abgemeßnerPro�a -i�t,
“

{i>t �ichvollfommen für die Bühne. Kün�tliche
Ver�eßungenwürden auf der�elben �ehr übel la��en,
weil �ie niemahls in Ge�prächen natürlich�cheinen

“

Fônnen.

Jh habebisherbeyderVerwerfungdes Reims
nur den einen Vortheil, die höhereStärke des

Ausdrucks betrachtet, die der Vers dadurch erhaál-
ten kann. ‘Aberdieß i� nicht der einzigeVortheil!
des reim�reyenVer�es. - Er hat noch einen andern,
der in �einer Art-nichtweniger beträchtlichi�t, eine
weit uneinge�chränttere,weit volllommuere Melos
die, Seine Mu�ik i�t nicht, wie der Neim , auf

„eineinzeln Cuplettcinge�chränkt; "�ondern verbréie
*

tes�ich durch einen: �o weiten Umfang, daß �ié gee
ti��er: maßender eigentlich �o genannten Mu�itk
nacheyfernkann, Die Zwi�chenräumezwi�chen
ihrenSchlußfällenkönnen nah Wohlgefallenlang

 odetkurz �eyn ;- und’ hiedurcherhebt�ich ihre Me-

lobleiweitüber‘vi&Melodie:des: Reims ,:: �owohlin
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Ab�ichtauf den Reichrhumals die Mannichfaltig-
Feit; ja �elb über die Melodie des griechi�chenund

lateini�chen Hexameters. Hieran fann Niemand

zweifeln, der das verlohrneParadies in - �einer
Sprache vollkommen kennt. Fn die�em Gedichte
�ind zwar manche nachläßigeVer�e; dem ungeache
tet glänzt es fa�t auf jederSeite �owohl in der

reich�ten Melodie, als in den erhaben�tenGe�ine
nungen. Manbetrachte zu einer Probe die er�ten
25 Ver�e des fün�ten Buhs.

Wenn manden lateini�chen Hexametermitdert

gereimten �ünffüßigen Ver�e der Engländer vere

gleicht, �o findecman bey dem er�ten offenbarfol-

geride Vorzüge, Seine Stellung i�t viel man-

nihfaltiger, vermittel�t der größern Freyheit, - die

�ie der Vertheilung kurzer und langer Silben. ge

�tartet. Die Länge des Herametershat ctwas

Maje�täti�ches; die Kürze des engli�chen Ver�es
i�t in der Thac lebhafter,aber weit weniger zutti

Erhabnen ge¡chi>t. Die langen prächtigtónene

‘den Worte ; die der Hexameterannimmt,machen

ihnendlich noch weit maje�täti�cher: Die�en Vorn

‘zügenfann der engli�chegereimteVers eine grófe
fere Menge und grö��ere Mannichfaltigkeitvon

Pau�en �owohl als von Accenten. entgegen �eßett
Die Vorzüge die�er beydenVer�e werden. in dev

That einander: ziemlichdas Gleichgewichthaltenz

im Hexametereine großeManni<h�altigkeitinder: |

Scellung,
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Stellung ,
aber gar keine in den Pau�en und

Accenten ; ‘in dem engli�chen gereimten Ver�e
viel Mannichfaltigkeitin den Pau�en und Accenz

‘ten, aber �ehr wenig in der Stellung. ;
Jn dem reim�reyen fünffüßigenVer�e �ind

_großentheilsdie ver’chiednenEigen�chaftendes. gee

‘reimten , und des lateini�chenHexameters verei-
nigt ; und er be�ißt außer die�ennoch ver�chiedne,

_die �ehr beträchtlichund ihm eigen �ind. Er. i�t
nicht , wie der Hexameter , durch einen vollen
Schluß am- Ende jedes Ver�es einge�chränktz

auch nicht , wie der gereimte, durch einenvollen
Schluß am Ende jedes Cupletts. Die�er Um-
‘�tand, welcherdie Zeilenin einander laufen läßt,
giebt ihm noch mehr Maje�tät , als dem Hexa-
meter �eine Längegeben kann. Vermittel�t eben

‘die�esUm�tandesge�tattet er nidchméhrVer�ebung,
als �elb der lateini;cheund griechi�cheHexameter,
‘welchedurch den regelmäßigwiederholtenSchluß
am Ende jedesVer�es ein wenig einge�chränktwer=

dcn, Jn �einer Mu�ik erhebeer �ich über jede
Versart. Die- Melodie des Hexametersi�t auf

‘eineZeile, bie.Melodie des gereimtenVer�es auf
ein Cuplett einge�chränkt.Die Melodie des reim=
:freyenfünffüßigen Ver�es i�t unter keiner Eins -

‘hränkung;, �ondern bedient �ich-dergrößtenFreys

Heit,welche die: Melodie des Ver�es habenkann,
‘mit dem Gedanken.in gleichemSchxittefortzuse

Il. Theil, Gg rúden.
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rücken. Mit einem Worte, die�er Vers i�t in

vielen Ab�ichten über dem Hexamieter; und in

“Feiner unter ihm , außer in der Mannichfaltigkeit
der Stellung, und in dem Gebrauchelanger Worte,

|

Jn den �echsfüßigenJYambeùhingegen, oder
*

Îm alexandrini�chenVer�e , findet manalle die

“Mângel des Hexametersund des gereimten�ünf-
‘füßigen Jamben, ohne die Schönheitendes einen

“oder des andern. Der Sklaverey des Reims,
‘und der Regel des vollen Schlu��es am Ende jedes
“Cupletts unterworfen, i�t er noch be�énders durch
‘die Einfôrmigfeit�einer Pau�en und �einer Accente

“Unangenehm. Fede Zeile wird unveränderlich
“durchdie Pau�e in zween gleicheTheile getheilt,
“amd der Accent fllt unveränderlichvor die Pau�e.

Uly��es „ der nunmehr, | in ibanzig�auren
- Jahren,

DurchKrieg, Verlu�t, und Sturm, || des
Schick�als Grimmerfahren,

Hier trägt jeder Um�tand das �einige zu einer

Uußer�t langweiligen Einformigkeit bey. Eine

be�tändige Wiederholungder�elben Pau�eund:de�a
�elben Accentes , und eine- gleicheTheilungjedes
Ver�es, wodurch der leste Theil immer mit de:3
e�ten überein�tinimt, ‘und das Ohr unabläßigerz

„müdet,- Le�er, die beyderSprachen kundig.�ind,

werdenes. beyGegeneinanderhaltung,Folgender
‘ .__rgnzô-
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franzö�i�chen Ueber�eßungeiner Stelle des Mils
tons mit ihrem Original am be�ten empfinden...

Two of far nobler shape, ered and tall,

Godlikeere, with nativehonourclad, -

In naked maje�ty, �eem’d lords of all ;

And worthy �eem?d; for in their looks divine.

The image of their glorious Maker shone».
Truth, wisdom, �anditude, �evere and pures,

Severe, butin true filial freedom plac’d-;
Whencetrue authority in-men:: though both

Noc equal, as their-�ex not equal�eem’d.s

For contemplationhe and valour form’d,

For �ofrne�s she and’ fweet attraQivegrac@,
He for God only, she for God in him.

Vereinigten. �ich hier die Pau�en im Ver�tande

|

nur etwas mehr mit denen im Tone, �o könnten:

| feine Ver�e melodi�cher:�eyn, Ueberhaupt.i�t. der

Mangel die�er Vereinigungder große Fehlerin.

Miltons Ver�ification, die �on�t, in andern Aba

�ichten,bewundernswürdig.i�t.
'

Man betrachtenunmehr die franzö�i�che
Ueber�ebung�® ‘-

Celieu délicieux, ce paradischarmant

Reçoit de deux objets. �on. plus bel ornement,
Leur port maje�tueux, et leur demarchealtiere

Gg 2 Semble
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Semble leur meriter �ur la nature entiere,
Ce droit de commander, que Dieu leur

|

a donné,

Sur leur augu�te front de gloire couronné |

Du Souverain du ciel brille la re��emblance,
Dansleurs fimples regards eclate l’innocence,
L’adorablecandeur , l’aimable- verité,
La rai�on, la �age��e, ect la-�évérité,

Qu’adoucitla prudence,et cet air de droiture,
:- Du vi�age des rois re�petable parure,

Ces deux ‘objers divins n’ont pas les mêmes
rraitsz

Us paroi�lent farmés , quoique tous déux
parfaits,

L’un pour la maje�té, la force, et la noble��e,

„
T’autïe pour la douceur, la grace, ert la

tendre�le,

… Celui-ci pour Dieu �eul, Pautre pour l'home
mé ençor.

Der Sinni�t hier treulichüber�eßt, die Wor-
fe �ind von gleicherStärke ; aber wie weit i�t die
Melodie unter der Melodie des Originals?

Der Reim macht eine �o große Figurin der

Poe�ieder Neuérn , daß er eine genaue Prúfung
vérdient. Jh habe mir déswegén - vorbehalten,
ihn‘nit Aufmerk�amkeit‘zu unter�uchen, um,

i

wenn
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wenn es möglichi�t , �eine be�ondern Schönheiten,
und den Grad von Vorzug zu entde>éen, der ihm
zufömmt. Die er�te Betrachtung führt natür«

lich auf felgendesUrtheil: „Daß der Keim , der
-

„kein Verhältniß mit den Gedanken , noch eini-

ge Wirkung auf das Ohr hat , außer ein bloßes

yGeklingelzu machen, aus allen Werken von eini-

„ger Würde verbannt werden muß, indem ex

bloßein nichtsbedeutendesund kindi�ches Ver-

„gnügen gewährt,,, Man wird ferner béobachs

ten, „daß ein Geklingelmit Worten gewi��er ma�z
�en eine lu�tige Wirkung thut ; zu einem Bewei-

„„�e wird man den berühmtenHudibras anfüh-
yren, de��en weiblicheReime nicht wenig zu dem

y Poßirüichendie�es Gedichts beytragen; man wird

�agen, daß die�e Wirkung in ern�tháftenWer-

fen eben �o merklich�eyn würde,wenn die Ern�t-

yhaftigkcitdes Subjekts �ie niht verdunkeltez

ndaß gleichwohldie�e dem Reim eigneWirkung,
ein lu�tiges An�ehn zu geben, ein mehr als ges

»wöhnlichesFeuer erfodert, um die Würde der

‘yGedankenwider die�en heimlichhadenden Feind
pu érhaltenzz.

Die�e Gründe �ind �cheinbar, und habenohne
„Zweifeleiniges Gewicht, Dennoch muß man

von der andern Seite bemerken „daß der Rein

in rieuern Zeiten - allgemeingeworden. i�t, und

«daß ihm ein- gewi��er Grund -én-der-men�chlichon-

Gg 3 Natur
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Natur die�e Aufnahmever�chafft habenmuß. Jn
der That haben ihnDichter von Genie, �owohl in

ihren ern�ihaftern und wichtigern, als in ihren
leichtern und munterern Werken , glü>lich ge-

braucht... Wenn man hier Autoritätgegen Grün=

de wiegt , �o wird der Aus�chlag von benden Sei-
ten ziemlichgleich �eyn ; . und wir mú��en daher
noch etwas tiefer in dieSache dringen, wenn wik

zu etwas Ent�cheidendem kommen wollen.

__

Die Mu�ik hat eine große Gewalt über die

Seele, und kann wirk�am gebrauchtwerden , un-

fre Leiden�chaften, wo nicht völlig zu erregen,

wenig�tens zu entflammen oder zu be�änftigen.
Ein einzlerTon, er mag noch �o lieblich �eyn , i�
keine Mu�ik ; aber ein einzlerTon, der nach ge-

wi��en Zwi�chenräumenwiederholtwird ,
kann eine

Wirkung auf die Seele thun, indem er die Auf-
merk�amkeit rege macht, und den Hörer wach�am

Hâle, Eine Mannihfaltigkeit ähnlicherTöne,
die nach ordentlichenZwi�chenräumenauf einander

folgen, muß eine noh �tärkere Wirkung haben.
‘Die�e Beobachtungkann auf den Reim angewandt

werden, welcher in der Verbindung be�teht , die
‘Zween Ver�e dadurch mit einander haben,daß �ie
mit zwey Worten von ähnlichenTönen endigeti.
Und wenn wir die Wirkung „, die die�es haben
Fann, �orgfältig beobachten, �o findenwir „. daß
es die Aufmerk�amkeitrege macht,undeinen mä�-

�igen
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igen Grad von Muntetkeit wirkt, der aber weder
Würde no< Erhebunghat. Gleich dem Gemur=-

mel eines Baches, der zwi�chenKie�eln fließt, be=

'�änfrigt es die Seele, wenn �ie beunruhigti�t,
‘und hebt �ie �anft, wenn �ie niederge�chlageni�t.
Die�e Wirkungen werden kaum gefühlt, wenn

das ganze Gedicht in Reimen i�t ; aber in den

engli�chen reimfrenen Tragödien , deren oer�chied«
.ne Aufzügemit- gereimten Ver�en endigen, wer«

den �ie durch den Contra�t �ehr �ühlbar. Der
Tonder Seele wird durch die�e Reime {ehr merk-
lich vom Kummer, von der Traurigkeit cder Mee

„lanchelie, zu einem gewi��enGrade von Ruhe und

--

Muncerkeit umge�timmt.
-

Nachdemich, �o gut ich konnte , den Eindruck
„be�chriebenhabe, welchen der Reimauf die Seele

macht, �o will ih ißt weiter unter�uchen, ob der

Reim �ich zu irgend cinem Subjckt, und dann,

zu welchen in�onderheiter �ich am be�ten �chi>t.
Große und. erhäbne Subjekte „ die einen mächtiz

gen Einfluß haben , fodern mit Recht die er�te
Scelle bey die�er. Unter�uchung. Jm. Capitel
vom GroßenzundErhabnen i� gezeigt worden,
daß ein erhabner

1

oder großer Gegen�tandeine feu-
rige enthu�ia�ti�che Bewegung einflößt, die auf
‘genaue Regelmäßigkeitund Ordnung nicht achtet,
Die�e Beobachturigkannauf den Neim angewandte
werden, Die“ mäßig belebendeMu�ik-des

Reims
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Reims' giedtder Seele: einen Ton , der von dem

Tône des Großenund Erhabnen �ehrunter�chieden
i�t, Was muß al�o die -Wiréung �eyn, wenn
ein erhabnes Subjekt in Reimen ausgedrükt
wird ? Die genaue Verbindungder Mu�ik mit

dem Subjekte wirkt eine genaue Verbindung zwi-
chen den Bewegungen z die eine, welche das

Subjekt einflößt, �trebt die Seele zu erhebenund

zu erweitern; dieandre, welche die Mu�ik einflößt,

hâledie Seele in den engen Schranken eines regel-

_mâßigenSchlußfalls, eines ähnlichenToris, und

hindert�ie daher, úber den Grad von Erhebung
zJu�teigen,der ihr �elb�t eigen i�t, So wenig über-

ein�timmendeBewegungenkönnen feine gute Wir-

kunghaben, wenn �ie mit einanderverbukden
‘werden.

Aberes i�t kaum nôthig, einen Fall weiter auf
zuflären, den man niemahls ge�ehen, und ver-

muthlichauch niemahls �ehen-wird, nâmlich,daß

ein wichtiges Subjekt in Reimen wärebehandélt,
Und zugleichin aller �einer Hoheiterhaltenworden.

Ein feurigerAuedru>,ein glücklicherGedanke

kann der Seele von Zeitzu ZeitFinenplèblichen

Sthwung geben, Aber es erfodertein größer

Genie, als ‘bishernocheinem Dichter zu Theilges

worden, denTon eines Gedichtes von irgend eini-
ger tänge-�oweit Über den Ton der Melodie zu-er-

halten,Ario�t: und: Ta��o kônnen uicht als Aus»

nahmen
©
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nahmen ange�ehnwerden, undVoltairenochwee

niger. Und wie können wir auch .von einem
Dichter , der unter der todten Bürde des Reims

arbeitet, einen hohen und �ich �ets gleichen
Schwung erwarten, wem eiu �olcherSchwung
mit aller Uncer�túßung,

die er von der Spraché
befommen Fann, noch die äußer�te Stärke des

men�chlichenGenies erfodert?

Aber wennwir nun annehmen, daßder Reint

zumAusdrucfe großer und erhabnerBilder unge

�chickei�t,

-

�o behálter doh noh den Vortheil,daf
er ein níedrigesSubjekt bis zum Grade �eines

eignenSchwungeserhebenkann, Addi�on*) bez

inerkt, », dáß der Reim, ohneandre Hülfe, dié

„Sprache von der Pro�a trennt, und �ehr „oft ei

nen mittelmäßigenAusdruck bebecft; daß hinges
gen im reimfreyenVer�e die Pracht , die Stärk

„des Ausdrucks unumgänglichnöthigi�t , um den

„Sétyl zu heben, und zu verhindern, daß er niché
„in das Platte der Pro�a falle,„. Die�e Wirkung

fühltman im franzö�i�chenVer�e , der natürlich,
�impel ,

und großentheils der Ver�eßungenunfäs
hig i�t, und Ägherleicht zur Pro�a hinab �inkt,
wenn er nicht kün�tlich unter�tüßt wird, Der

, Reim -

: * Jm285. Si desZu�chauers.
|

11, Theil, Hh

N
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Reimhebtdie Seele, indem er �ie erwe>t , etwas

über den Ton der gewöhnlichenSprache. Dahex
i�t der Reim den Franzo�en in der Tragödie unent-

behrlich, und kann in ihrer Comödie �elb�t �chi>»
lih �eyn, Voltaire *) giebt eben die�es als den

Grund an, der ihn bewogen, den Reim zu behal:
ten, Erge�teht in der Thacoffenherzig,daß �elb�t
mit der Unter�tüßung des Reims die Tragödien�eit
uner ¿andsleute nicht vielmehr als bloßeGe�präche
�ind, Die�es zeigt,daßdie franzö�i�cheSprache
{wach , und ein unge�chi>tesWerkzeugzurBes
handlungirgend eines großenSubjekts i�t. Vol
taire fühltedie�e Unvollkommenheit; und dennoch
wagteVoltaire, ein epi�chesGedichr in die�er
Sprache zu �chreiben.

Die ermunternde und belebende Kraftdes Reinis
i�t in den kurzenVersarten noh fühlbarer, wo die

Reime�chnell auf einander ins Ohr fallen. Aus

die�em Grunde chit �ich der Reim vollkommen

wohl zu muntern, leichten, flüchtigenSubjekten:
Ein Beweis davon �ind ver�chiednevon un�ern tie:
dern, und unterandern folgendes:

:
|

e
*) Int der Vorredezu�einent Gedip, und in der

Zueignungs�chrift“�eines Wrotus an Myörd

Bolingbroke, 5 LF
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“Tochter der Natur,

Holde Liebe,
Uns vergnügennur

Deine Triebe.

Gun�t und Gegengun�t
Geben allen

|

Die beglúckceeKun�t

Zu gefallen,-

Aber aus eben die�em Grunde �chi>en �ih der-

gleichengehäufteReime�ehr úbel , eine �tarke oder

ern�tha�te Leiden�chaftauszudrücken, Die Mis-

helligkeitzwi�chen dem Subjekt und der Melodie

wird hier �ehr �tark gefühlt, Ein Beweis davon

i�t folgendeArie des Meca�ta�io :

&

}

Ardito ti renda,
T’ accenda

Di �degno

D'un figlio
Ilggeriglio

oŸheno
L’amor.

E° dolce ad. un’ alma

Che a�petta
Vendetta

Hh 2 H
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Il perder la ‘calma
Fra l’ire del cor.

Arta�er�e, atto 3, �c« 34

Der Reimi�t eben �o wenig ge�chi>t, ein gro�-
�es Leiden, als ein erhabnesSubjekt zu �childernz

und aus die�em Grunde wird er in ‘dex engli�chen
und italieni�chenTragödie �chon lang nicht mehr
gebraucht. Fa einem Werke, de��en Subjekc

ern�thaft, obgleichnicht erhabeni�t, thut er feine

gute Wirkung , weil die Munterkeit der Melodie

mit dem Ern�te des Subjektsnicht wohl úbercin=

�timme, Der Ver�uch über den Men�chen,
der ein großes und wichtigesSubjekt behandelt,
würde in reimfreyen Ver�en eine weit be��ere Figur
machen, SpielendeLiebe, Fröhlichkeit

,

Munters

keit, Scherz, das tächerliche, gehdrenin das Gez
biete des Reims.

Die Schranken, welchéißm die Natur �eßt,
�ind in barbari�chen und unwi��endenZeiten erwei=

tert worden, und die Gewohnheit
FF

‘ihn lang in

�einen unrechtmäßigenEroberungWe�<ügt. Aber

der Ge�chmack in den Sitten “gimmt täglichzu,

‘und rü, zwar laig�am,,
‘aber einfórmiggegen

�eine Vollkommenheit,Wir können dahernicht
zweifeln,daß

d

der Reim noch.mit der Zeit wird

[2 gezwun-Le -
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gezwungenwerden, aus �einem ukre<tmäßigen
Be�iße zu weichen, und �ich in �eine natürlichen
Schrankenzurükzuziehn. :

|

Dieß i�t alles, was mir über den Reim beyfälkt,
und ichwill nunmehrdie�en Ab�chnitt mit einer alls

gemeinenBeobachtung �chließen. Die Melodie

‘articulirceèr Tóne bezaubertdie Seele �o. mächtig,
daß �ie einen Schleyer Über �ehr großeFehler und

Unvolllommenheitenziehen kann. Von die�er
Gewalt fann man fein �tärker Bey�piel findenals
die Epi�ode vom Ari�tâus, welcheVirgils Gedicht
vom Feldbaube�chließe. Wenn ein Schwarm
Vienen ausgegangen, �o kann ein neuer, nah
des Dichters Lehre, aus den Eingeweideneines

jungen Stiers, den man nach einer gewi��en Vor-

�chri�t �chlachtet und ‘behandelt, hervorgebracht
werden. Die�es führt die Be�chreibungherbey,
wie die�es �ele��ame

*

Mittel erfunden worden.

‘Ari�täus , der. �eine Bienen durh Seuchen und

Hunger verlohren, fóômménie auf den Einfall, die

gewöhnlichezz,Mittel zu brauchen, um �ich einen

neuen SchwWMnzu ver�chaffen; fondernbringt,
wie ein eigen�innigesKind , �einer Mutter Cyrene,
einér Wa��ernympfe , bittre Klagen Über �ein Un=

glúck vor. Sie giebt ihm den Rath, den Pro=
teus , einen Meergott, zu befragen,. nicht über

Hh 3 die



478 Von den Schönheiten - Cap. 18.

die Art , wie er einen neuen Schwarm befommen

Éónne, �andern bloßdurchwelches Schick�al er den

vorigen verlohren; �ie fügt hinzu,. daß er Gewalt
würde brauchen mü��en , weil ihrn Proteus nichts
freywillig�agen würde, Ari�täus,- der �ich: mit

die�em Ka:he befriedigt, ob er ihm gleichfeine

Hoffnunggiebt , �einen Verlu�t zu er�eßen, macht
fichfertigihm zu folgen. Proteus wird �chlafend
‘gegriffen, ‘mit Stricken. gebunden, und - gezwun-
‘gen, zu reden, Er entde>t, daß Ari�täus mit
dem Verlu�te �einex Bienen für den Angriff ge-

�traft würde, den er aufdie Keu�chheitder Euri-
dice, der Gattinn des Orpheusgewagt hatte ; in-

*

dem �ie auf der Flucht vor �einen Umarmungen
das ¿eben durch den Stich einer Schlange verloh-
ren, Proteus, de��en mürri�che‘taune durch die

harte Begegnung des Ari�täus zu Zorn hättewer-

den mü��en, wird auf einmahlleut�elig und ge-

-�prächig, Er giebt ihm die ganzeGe�chichtevon

der Rei�e des Orpheus in die Hôlle,der �eine Gatz
inn zurückzu bekommen �uchte; eine�ehrangeneh-«
me Ge�chichte, die aber mit des Ariäus Anliegen
niché.die gering�teVerbindunghaÆ Die�er , der

zu �einer Mutter zurücfkehrt,bekömmtden Rath,
den Zorn des Orpheus, der nicht mehr lebte,durch
Opferzu be�änftigen. Ein jungerStier wird ges

opfertund aus den Eingeweydende��elbenente

�pringe



4. Ab�chn. der Sprache. ‘479

�pringt ein Schwarm Bienen auf eine wunderbare
Wei�e. Wie �ollte dieß einen Men�chen auf die

Gedanken gebrachthaben, daß man. einenneuen
Schwarm Bienen ohne Wunder und dür ‘ein
natürlichesMittel-bekommenfônnte ,-wef�ürdie�es
angegebenwird ?

/

n Hh 4 Eine
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XFX XXFAXXANNXXXE XX XX XK

Eine Li�teder ver�chiednenFüßein Silben»

maaßen,und ihrerNamen:

1. Der Pyrrhíchius, be�teht aus zwo kurzen
. Silben, z.E. Deus.

2. Der Spondäus4 be�tehtaus zwolangen

Silben,z. ‘E, omnes.

. Der Jambus , hat die er�te kurz, die zwote

lang, z. E. pios, gerecht.

4. Der Trochäus, oder Choreus, die er�te

lang, die zwote furz, z+ E, lervat, wie:

der, geben, O

5. Der Tribrachys, be�teht aus dreykurzen

z. E, melius. „°

6. Der Molo��us, be�tehtaus drey langen,

_Þ E. deledamu.

7, Der
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7. Der Anapô�t hat die zwo er�ten furz, ‘die

dritéelang, z, E. animos.

8, Der Daktylus , hac die er�te lang, und die

zwo leßten furz, z. E, carmina, liebli*
“che, ra�ender,

9, Der Bachiushat dieer�teÉurz, unddie bey-

den folgendenlang, z. E, dolores,

x0, Hypobacchius,oder Antibacchius,zwo

lange und eine kurze, z+ E. peéluntur.

IL Creticus,oderAmphimacer, eine kurze

zwi�chengwolangen,z.E. in�cto, Schel:
 ‘gerey.,

12., Amphibrachys, eine lange zwi�chen

zo furzèn, z: ES.houore y gegeben, ge-

wöhnlich.
'

ji. E. ha-
13. Próôceleusmaticus¡

vier kurze, à

minibus.

Hh 5 14. Di�pon-
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14, Di�pondâus,vier lange, z. E. infinitis.

15, Dijambusbe�teht aus zweenJamben ; E,
everitas, Gerechtigkeit.

16, Ditrochäus, aus zween Trochäen,z. E,

permanere, Men�chenliebe.

17, FJonicus, zwo furzeund zwo lange, z. E.

properabant.

18. Ein andrerFuß hat eben die�en Namen,, und

be�teht aus zwo langenundzwo kurzenSil

ben, z. E. calcaribus. 2

19, Choriambus, zwo kurzezwi�chenzwo lan-

gen, z. E. nobilitas.

20, Anti�pa�tus, zwo lange zwi�chenzwo kur-

zen, z. E, Alexander,

21, Der 1e Páonhateine lange Silbe, und

drey furze, z+E, temporibus,

22, Der -
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22. Der 2te Páon hat diezweyte lang, und

diedrey andern furz, z, E, potentia,

23. Der zte Pâäonhat die dritte lang, und dis
drey andern furz, z. E, animatus.

24. Der 4te Pâon hatdie vierte lang , und die

dreyer�tenfurz à E. Celeritas.
I furz,und25. Der�teEvitriralME er

(BFE, volu-die drey folge

ptates,

26. Derate.Epitritusgatdie zwêytefurz, und

die drey andern lang, j- E. poeni-
tentes, :-

27. Der zte Eÿütrituhatdie drittefurz, und

'

die drey andernlang, , þ E, di�cordias,

28, Der 4te Epitritus hat die lebtekurz, und
die drey er�ten lang , z. E, forturiatus.

Man



484 Von den Schönheitenic, Cap.18.

- Man-bemerke,daß iedes Wort als ein Fuß in

Pro�a betrachtetwerdenkann, weil jedes Wort
durcheine Pau�e von dem andern getrennt i� ; und

daß jeder Fuß in Ver�en als ein pro�odi�ches Wort

betrachtetwerden fann, das aus Silben zu�ammen
ge�ebti� , die. man auf.einmahl, und ohne

Pau�e dazwi�chen, aus�pricht.
1





a
ad






	001-300
	301-496

